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Professor der Natnrwisseiischaften am Orossherzoglichen ReAlgymnasiom und am Forstinstitate 

sa Eisenach y Mitglied der Akademie der Naturforscher etc. 



Eine gekrönte Preisschrift. 

Preis, ausgesetzt von dem Fürsten AncUol von Demidoff, Mitglied der Akademie 

(mit dem Beinamen ,,Franklin^^), 

zur Feier des Geburtsfestes Ihrer Majestät der ELaiserin 

und gekrönt von der kaiserl. Leopoldinisch-Karolinischen Akademie, 

zu Breslau am 1./13. Juli 1855. 



Irrthum vertagst uns nie, doch ßihrt ein höher Bedür/nies 
Ltiee den »trebenden Oeut vorwärt* wwr Wahrheit hinan. 

Darum: 
PH^fet Aüe$ und da» BeeU behaltet. 



VORWORT. 



In der von Sr. Durchlaucht dem Fürsten von Demidoff gestellten und 
von der Kaiserlichen Leopoldinisch - Carolinischen Akademie der Naturforscher 
unter dem I.März 1854 bekannt gemachten Preisaufgabe: 

^^Classification dcir Fdlsarten^^ cite. 

hat der Verfasser zwei Aufgaben zu lösen gefunden, nämlich einCy nach welcher 
zunächst die bis jetzt bekannten Felsarten in ein solches System gebracht 
werden sollten, durch welches der Geognost in den Stand gesetzt würde, eine 
ihm vorliegende FeUart leicht und sicher von andern Felsarten unterscheiden 
und bestimmen zu können, und eine zweite, nach welcher die in dem aufge- 
stellten Systeme angegebenen Felsarten nach ihren Gemengtheilen , ihrem 
chemischen Gehalte, ihren zufälligen Einschlüssen und ihren Lagcrungsver- 
hältnissen ausführlicher geschildert werden sollen, nach welcher also der unter- 
suchende Geognost nicht blos mit der Natur der von ihm bestimmten Felsart 
vertrauter gemacht werden sollte, sondern auch bei zweifelhaften Fällen die 
weiteren Mittel zur sicheren Bestimmung der von ihm untersuchten Felsarten fände. 

Aus diesem Grunde hat der Verfasser für seine Arbeit zwei Haupt -Ab- 
theilungen angenommen, deren erste die systematische Gliederung der Felsarten 
und die Bestimmungstafeln enthält, während die zweite die ausführliche Be- 
schreibung der einzelnen Felsarten umfasst — Aus dem Grunde aber, dass 
der Verfasser die Ansicht hegte, dass durch diese „Classification etc,^^ dem 
Geognosten ein Mittel geboten werden sollte, nicht blos die Felsarten zu 
classißciren , sondern auch sicher bestimmen zu können, schlug er bei seiner 
Aufstellung der Classification der Felsarten den analytischen Weg ein und 
wählte solche Bestimmungsmerkmalc , welche leicht zu handhaben sind und 
schnell in die Augen fallende Unterscheidungsmerkmale darbieten. Dabei 
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sachte er jedoch auch die einzeluen Felsarteu je nach ihrem Bestände in 
natürliche Gruppen zu vertlieilen. 

Wie weit ihm nun dieses sein Bestreben geglückt ist, — das wird die 
Anwendung seiner Arbeit lehren. Sein innigster Wunsch ist, die gestellte 
Aufgabe annähernd gut gelöst zu haben. 

Möge es schliesslich dem Verfasser gestattet sein, noch auf einige wenige 
Punkte seiner Arbeit, welche vielleicht auffallen möchten, aufmerksam zu machen. 

1. Nach seiner Ansicht gehören alle festen anorganischen Aggregatniasse», 
sobald sie für sich allein schon bedeutende Strecken der Erdrinde zusam- 
mensetzen, zu den Fels- oder Gebirgsarten, Demgemäss musste das Eis 
ebenso wie auch der Guano in dieser Classification eine Stelle erhalten; 
denn wenn auch die letztgenannte Aggregatmasse von Thieren abstammt, 
80 ist sie doch durch den Verwesungsprocess anorganisch geworden, und 
die in ihr enthaltenen noch nicht verwesten Thierreste sind für ihre 
Masse gewissermassen dasselbe, was die paläontologischen Thierreste für die 
Kalksteinstraten der älteren Formationen sind. Aber nach dem oben 
aufgestellten Begriffe durften der Schwerspath, Flussspath und noch einige 
andere Ganggesteine hier nicht aufgenommen werden. 

2. Einige Felsarten neigen sich ihrem Gemenge und Aeussercn nach zu 
mehreren Felsarten zugleich hin. Dies ist z. B. der Fall bei dem Itabirity 
welcher sich nach seiner Natur den Eisenerzen anschliesst, seinem Aeus- 
seren nach aber häufig dem Eisenglimmerschiefer nähert. Der Verfasser hielt 
es daher für nicht unzweckmässig, diese doppelgestaltigen Felsarten 
auch mehrfach anzuführen, nämlich einmal da, wo sie ihrem Wesen nach 
hingehören, und dann arüiangstoeise hinter derjenigen Felsart, welcher 
sie sich äusserlich nähern. Der Gnmd für dieses Verfahren lag einfach 
in dem Bestreben des Verfassers, dem bestimmenden Geognosten die 
Arbeit zu erleichtem. 

3. Der Verfasser hat den Mergel zu den einfachen kr^'stallinischen Minera- 
lien gerechnet, obwohl er ein Gemenge von Thon und Kalk ist. Abge- 
sehen davon, dass sich auf diese Weise der Mergel allein sicher bestim- 
men lässt, hegt der Verfasser die Ansicht, dass ( — wie auch in der 
Classe der Erdkrumen bei der Gruppe des Mergels gezeigt wird — } 
der Mergel in der That kein rein mechanisches Gemenge ist, indem 
man nur durch Säuren den Kalk von seinem Tlione trennen kann. 

4. Der oohViische Kalkstein — und namentlich der Pisolith — wird gewöhnlich 
zu den Arragoniten gerechnet Der Verfasser aber hat dies unterlassen, 
weil diese Felsart nach ihrem chemischen Verhalten im Grunde doch nur 
zum kohlensauren Kalke gehört. 

Dies des Verfassers Ansichten; möchten sie als Entschuldigungen ein ge- 
neigtes Ohr finden. 

EISEN ACH, den 4. October 1«.V>. 



Dr. SEXFT. 
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Erste Hauptabtheilnng. 



DIE CLASSIFICATION 



DEB 



GEBIRGSARTEN, 

gegründet 

auf ihre mineralogische Beschaffenheit, ihre chemische 
Zusammensetzung und ihre Structur. 



EINLEITUNG. 



I. 

Einfaebe Mineralien als Bildimgsmittel ?on Gesteinen. 



JLJie Erdrinde gleicht einem grossen Gescliiclitswerke , welches 
die Entwickelung der Schöpfung und die Ausbildung unseres Pla- 
neten darstellt. Die Abschnitte und Capitel in diesem Buche mit 
riesigen Steinblättem werden von den Gebirgsformationen , die ein- 
zelnen Paragraphen und Sätze von den Etagen oder Schieb tcom- 
plexen jeder Formation, die Wörter dieser Sätze von den einzelnen 
Felsarten selbst, und die einzelnen Buchstaben eines jeden dieser 
Wörter endlich von einfachen Mineralspecies gebildet. 

Die eben angestellte Vergleichung lehrt, dass zu einem gründlichen 
Studium der Geognosie und Geologie vor allem eine sichere und 
umfassende Kenntniss derjenigen Mineralien , aus denen die Felsarten 
bestehen, sodann der Felsarten selbst unumgänglich nothwendig ist. 

Aus diesem Grunde hielt es der Verfasser für zweckmässig, 
dem in den folgenden Blättern behandelten petrographischen Fels- 
arten-Systeme erst eine gedrängte Uebersicht derjenigen Mineralien, 
welclie an der Bildung der Felsarten hauptsächlich thätig sind, 
vorauszusenden. Er hatte dabei zugleich im Auge^ die einfachsten 
und sichersten Mittel anzugeben, wodurch man in den Stand gesetzt 
werde, nicht nur die einzelnen Felsgemengtheile sondern auch die 
Felsarten selbst leicht aufzufinden und zu unterscheiden. Möge ihm 
sein Bestreben geglückt sein! 

Was nun die ebenerwähnten und im Folgenden angewendeten 
Bestimmungsmittel betrifft, so sind dieselben vorzugsweise der Chemie 



entlehnt, weil diese viel sicherer — und doch auch einfacher — zum 
Ziele fuhren, als die physischen Merkmale der Mineralien. Jedoch 
sind zur vollständigen Charakterisirung einzelner Species auch das 
specifische Gewicht, (Ue Härtegrade, die Färbung und der Glanz, ja 
auch die gewöhnlichen Formen, unter denen die angeführten Mine- 
ralien vorkommen, angegeben worden. 

Der Gang der Untersuchung bedarf seiner Einfachheit wegen 
wohl keiner weiteren Erwähnung: die mit Buchstaben und Zahlen 
rubricirten Abtheilungen zeigen hinlänglich den Weg zur Auffindung 
der einzelnen Mineralspecics ; sie zeigen auch, dass die Merkmale, 
welche nicht unter A passen, gewiss in der Abtheilung B — sei es 
nun unter B. Ä. oder unter B. B. — zu finden sind u. s. w. 

üeber die Untersuchung selbst aber mögen folgende Erläute- 
rungen hier ihren Platz finden: 

a. Inatrumente vnd Stoffe, welche bei der Untersuchung gebraucht 

werden : 

1. Einfache Spirituslampe, 

2. Löüurohr, 

3. Mehrere Stückchen gut ansgebrannter Linden- (Pappeln- oder Weiden-) Kohle, 

4. 6 — 18 Stück cylindrischcr Glaskölbchen (Probirc^linder, Beagirglaschen) von 
4 — 6 240II Länge and 3 — 4 Linien Durchmesser, 

5. 1 — 2 Kochnäpfchen von Porcellan oder Steingut, 

6. Sclimehtiegelchen mit Deckelchen, beide von Porcellan, 

7. Mörserchen mit Pistille, beide von Steingut oder besser von Achat, 

8. 1 — ^2 kleine Glastrichter and Filtrirpapier. 

a. Gläschen mit krystallisirtem Phosphorsalz, 

b. Gläschen mit Boraxpulver, 

c. Gläschen mit Kobaltsolution, 

d. Gläschen mit reiner enghscher Schwefelsäure, 

e. Gläschen mit reiner Salzsäure, 

f. Gläschen mit Salpetersäure, 
g. Gläschen mit Aetzkalilauge. 

b. Die Bestimmung selbst umfasst dreierlei Arbeiten: 

1. das Verhalten des Minerals vor dem Löthrohre in der Ilitxe; 

2. das Verhalten des Minerab bei der Erhitzung in einem Glaskölbchen ; 

S. das Verlialten des Minerals gegen flüssige Lösungsmittel und des gelösten Minerals 
gegen einzelne Reagentien. 

Obgleich nun die Methode, wie man ein Mineral vor dem Löth- 
rohre oder mit Lösungsmitteln behandeln soll» nicht hierher gehört, 
so sollen doch einige Verhaltungsrcgeln näher hier angegeben wer- 
den, um etwa vorkommenden Missverständnissen vorzubeugen. 

Man nimmt ein, höchstens haselnussgrosses , Stückchen des 
Minerals und pulvert es möglichst fein, indem man es zuerst in 
ein Papier einwickelt und durch einige Hammerschläge gröblich 
zerkleint, dann abor in einem Achat- oder Steingutmörser so lange 



reibt, bis es unter der Pistille nicht mehr knirscht. Dieses Pulver 

theilt man in vier ungleiche Portionen (in zwei ganz kleine, in 

eine etwas grössere und in eine grosse). 

1. Ein ganz kleines Pröbchen dieses Pulvers benutzt man zur Untersuchung vor 
dem LöÜirohre: 

a. mit Phosphormlz: indem man erst einige Krystallstückchen dieses Salzes auf 
der Kohle zum Schmelzen bringt, dann einige Stäubchen des Pulvers in den 
Schmelz wirft und wieder erhitzt; 

b. mit Borax: indem man einige Stäubchen des Pulvers mit etwas Boraxpulver 
mengt, die Mischung mit einem Tröpfchen Wasser zur Pille knetet und dann 
dieselbe vor dem Löthrohre schmilzt; 

c. mit Kobalisolution: indem man ein Pröbchen oder noch besser ein neues 
Stückchen des Minerals vor dem Lötlirohre glüht und dann mit einem Tröpf- 
chen Kobaltlösung befeuchtet und wieder glüht. 

Zu bemerken ist bei den Versuchen a. und b., dass man gleichmässig und 
nicht zu hefüg blasen muss; dass der Schmelz sich dann in richtigem Flusse 
befindet, wenn er sich zu einer ruhig fliessenden und dabei um sich selbst 
herumdrehenden Perle geballt hat ; und dass man das Product der Schmelzung 
dann am besten erkennen kann, wenn man mit einer Federmesserspitze oder 
einer Pincette den Schmelz, sobald er zäh wird, behutsam in einen Glasfaden 
auszieht und denselben gegen das Licht hält. 

'%, Mit einem zweiten Pröbchen des Mineralpulvers untersndit man die Wasserhal- 
tigkeit des zu bestimmenden Minerals» Zu dem Zwecke thnt man dies Pröbchen 
in ein Glaskölbchen , hält dieses in einer geneigten Lage so über die Spitze der 
Spiritusflammc, dass diese grade das Pulver erhitzt. Enthält das Mineral Wasser, 
so setzen sich an den kälteren Theilcn des Kölbchens kleine und um so mehr 
Wassertröpfchen ab, je mehr das Mineral Wasser besass. 

Hat man vor dem Glühen das Pulver gewogen, so kann man jetzt aus der Ge- 
wichtsabnahme des geglühten Pulvers die Grösse des Wassergehaltes berechnen. 

3. Eine dritte kleine Probe wird in einem Kölbchen mit wenig kaltem destillirten 
Wasser Übergossen , um die Lösbarkeit des Minerals in Wasser zu prüfen. — 
Löst es sich in wenigem Wasser nicht, so steigert man die Menge des letzteren ; 
will es sich auch dann noch nicht lösen, so setzt man dem Wasser etwas Koch- 
salz oder Salmiak zu und schüttelt die Mischung gehörig. Auf diese Weise löst 
kaltes Wasser selbst eine verhältnissmässig grössere Menge Gyps auf, als es sonst 
thut. Löst sich aber auch jetzt noch nichts, dann ist das Mineral als im Wasser 
anlöslich zu betrachten. 

Um sich zu überzeugen, ob sich wirklich nichts von dem Mineral gelöst 
hat, dampft man einige Tropfen des Lösungswassers auf einem Uhrglase ab: 
bleibt nach dem Abdampfen ein trüber Fleck auf dem Glase, so hat sich von 
dem Pulver etwas gelöst. 

4. Eine vierte und gprössere Probe des Mineralpulvers endlich verwendet man zur 
Untersuchung der Löslichkeit desselben in Säuren, Zu dem Zwecke theilt man 
diese Probe in 2 Portionen. Die eine derselben übergiesst man in einem Kölb- 
chen mit etwas Salzsäure (der man Salpetersäure zusetzt, wenn sie nicht wirkt), 
die andere mit etwas englischer Schtcefelsäure, Zuerst beobachtet man, ob sich 
die Portionen schon in der Kälte lösen; zeigt sich davon nach 12 — 16 Minuten 
keine Spur, so erwärmt man die Mischungen über einer Spirituslampe, ohne sie 
jedoch allzu stark kochen zu lassen , eine halbe Stunde lang. Dabei muss man 
die Gläschen ebenfalls geneigt und so über die Flamme halten, dass dieselbe 
Dicht den Boden, sondern die Seitenwände des Gläschens bestreicht. — Ebenso 
hat man bei diesem Versuche zu beobachten, ob sich beim Uebergiessen des 
Palvers mit der Säure 
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a. ein Schaum (Aafbraosen) — rasch oder langsam, mit ocler ohne Geroch 
(Kohlensäure und Schwefelwasserstoff) — erzeugt; 

b. ein Absatz bildet, welcher entweder oben auf schwimmt (Schwefel;, oder sich 
zu Boden setzt und alsdann durchscheinend gelatinös odei sclileiroig- pulverig 
(Kieselsäure) oder schlammig (Thon) ist. 

Ist es zweifelhaft, ob sich von dem Pulver etwas gelöst hat, so bringt man 

einige Tropfen der klaren Flüssigkeit auf ein Uhrglas und dampft sie bis zur 

Trockenheit ab und sieht dann zu, ob ein trüber oder weisser Fleck auf dem 

Glase übrig bleibt. 

Will man bei einer thcil weisen Lösung untersuchen, wieviel sich von dem 
Mineralpulver gelöst hat, so muss man das zu lösende Pulver erst abwägen 
und dann nach der Behandlung mit der Säure mit dieser zugleich auf ein 
vorher genau abgewogenes Filter bringen. Ist die Flüssigkeit abfiltrirt und 
der im Filter gebliebene Rückstand so oft mit Wasser Übergossen worden, 
dass ein vom Filter abfliessender Tropfen ein Lakmuspapier nicht mehr röthet, 
dann macht man den Rückstand sammt dem Filter ganz dürr und wägt ihn 
genau. Zieht man nun das Gewicht des Filters allein von dem Gewichte des 
Filters sammt dem Minoralrückstand ab, so erhält man das Gewicht des von 
der Säure nicht aufgelösten Mineraltheiles ; und zieht man endlich dies letztere 
Gewicht von dem ursprünglichen Gewichte des Mineralpalvers ab, so erhält 
man die Menge des von der Säure gelösten Mineraltheiles. 

Bei gemengten Fclsarten ist es oft von Wichtigkeit, zu erfahren, ob die- 
selben sowohl in Salzsäure, wie in Schwefelsäure lösliche Theile, nndvirieviel 
sie von jeden, besitzen. Zu diesem Zwecke löst man erst ein bestinmites 
Quantum nach der eben beschriebenen Weise in Salzsäure. Nachdem man 
die Menge des in dieser Säure löslichen Anthciles gefunden hat, behandelt 
man den von der Salz^ure ungelöst gebliebenen, ausgewaschenen and scharf 
getrockneten Rückstand mit Schwefelsäure und zwar wieder ganz so, wie oben 
gezeigt worden ist. 

5. Zeigt sich ein Mineral im gewöhnlichen Zustande unlöslich in Säaren, so wird 
es doch oft noch löslich, wenn es zuvor mit Kohle geglüht worden ist. — Um 
nun zu erfahren, ob ein Mineral durch Glühen mit Kolile löslich wird, mischt 
man ein kleines Pröbchen des Minerals — etwa eine Federmesserspitze voll — 
mit fein pulverisirtcr Kohle, knetet das Gemisch mit einem Tröpfchen Gel zu 
einer Kugel, thut diese in ein Grübchen auf der Kohle, bedeckt es mit einem 
Kohlensplitter und leitet die scharfe Löthrohrtlamme auf das Pulverkügelchen. 
Nach etwa 10 Minuten betröpfelt man das geglühte Kügelchen mit Salzsäure: 
entwickelt sich jetzt Schwefelwasserstoff, so löst sich auch das Mineral auf. 
(Gyp9y Schwerspath etc) 
Bemerkung: Da in den folgenden Bestimmungstafeln der Mineralien die Härtegrade 

durch Zahienwerthe angegeben worden sind, so habe hier die Bemerkung noch ihren 

Platz, dass für diese Grade die allbekannte Ilärtescala von Mohs angewendet worden 

ist, welcher gemäss 



Diamant =^10, 


Apatit 6, 


Korund 9, 


Flussspath — 4, 


Topas =r. 8, 


Kalkspath — 3, 


Quarz = 7, 


Gyps ^ 2, 


OrÜiokUs = 6, 


Talk — 1 



ist. Ist bei einem Härtegrad noch die Zahl 5 als Docimalbruch angehängt, so hcisst 
dies, d&ss die gegebene Härte in der Mitte zwischen zwei anderen Graden stchU 
Dcmgemäss bedeutet z. B. : H. = 4,5, dass das mit dieser Härte versehene Mineral 
vom Apatit geritzt wird, selbst aber den Flussspath ritzt und von ilim nicht wieder 
geritzt wird. 



ÜBERSICHT 

der 

for die Bildng von Felsarten wiehtigen HiMnlieH. 



A. Abtheiiung: TTcrörcnnficOc ^Itincraficn. 

V. d. L. in der inneren Flamme erhitzt sich schwärzend 
oder mit Flamme und bituminösem oder schwefeligem 
Gerüche verbrennend. 

I. Classe: Anthracide (Kohlen). 

a. Das Pulver färht Kalilauge braun; mit Schwefel erlutzt, enttoik" 
kein sie Schwefelwasserstoff. 

1. BraunkohlO (Lignit) \ Derb, dicht, oft mit holiartiger Textur ; erdig. — Holz- 
braun bis pechschwarz; schimmemdf bisweilen feUfflänzend, oft auch matt. — 
Verbrennt mit schwcfelharzigem Gerüche. 

b. Das Pulver färbt Kalilauge sticht braun. 

2. Stein- oder Schwarzkohle: Derb, dicht, schieferig oder faserig, aucli mit 
parallelcpij)odischcn Absonderungen. — Schwärzlichbraun, pechschwarz, sammt- 
schwarz; glas-, fett- oder seidenglänzend. Verbrennt mit aromatischharzigem 
Gerüche und entwickelt^ mit Schwefel erhitzt j Schwefelwasserstoff, 

3. Aüthr&cit: Derb, eingesprengt, pulverig. — Eisenschwarz; mit starkem metall- 
artigen Glasglanz, Verbrennt schwer, ohne Geruch und ohne zu backen: 
Entwickelt mit Schwefel keinen Schwefelwasserstoff', 

n. Classe: SchwefeL 

1. Schwefel : Rhombische Pyramiden ; derb ; stalaktitisch ; mehlig. — An der Luft 
mit blaulicher Flamme und stechendem Gerüche zu schwcfcliger Säure ver- 
brennend; im Kolben schmelzend und subliniircnd. 
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B. Abtheilang: ItnoerOrennftc^e JITmerafien. 

A. Unf er Qöf Reifung: Hydrolyte: im Wasser löslich. 

m. Classe : Wasser (Hydor). 

1« lii: Hexagonale Tafeln, Nadeln za Sternen yenchiedener Art verbanden, 
Kömer, Stalaktiten (Zapfen), derbe Massen oft mit kömigem Gef&ge. — Farb- 
los, in grossen Massen meergrün bis aznrblaa, glasglanzend, mit doppelter 
Strahlenbrechung. — Bei O^C. zu chemisch reinem Wasser schmelzend. 

IV. Classe: Salze: An der Zunge einen reinen oder widerlichen 
Salzgeschmack erregend. Die Basen sind Alkalien, alka- 
lische Erden oder eigentliche Erden. 

a. Salie Mit reineM SalsgMchMacke. 

!• St0lisall : Würfd, kömige oder faserige Aggregate; auch eingesprengt — 
Farblos, aber auch gelb, roth und graa; glasglänzend. — Leicht löslich; 
an feuchter Luft zerfliessend. Auf Kohle schmelzend und die Fhunme hoch- 
gelb färbend. Mit verdünnter Schwefelsäure Übergossen Salzsäure entwickelnd. 

b. Sake mit widerlicheM Ceschmcke, 

2. Slavberttli: Krusten und Ueberzüge auf Steinen. — Widerlich salzig 

bitter. 
8. Salpeter (Kalisalpeter): Mehliger Beschlag in Kalksteinhöhlen. •— Salzig 

kühlend. — Auf Kohlen verpuffend. 

4. Salmiak: Mehliger Beschlag in vulkanischen Kratern und an brennenden 
Steinkohlenlagern. — Kühlend, stechend salzig. — Mit Aetzkali zusammen- 
gerieben Ammoniakgeruch entwickelnd. 

5. Bittertall : Ausblühung dolomitischer Gesteine. — Widerlidi bitter. — Die 
LÖsnng gibt mit phosphorsaurem Natron und Ammoniak einen unlöslichen 
weissen Niederschlag. — Mit Kobaltsolution befeuchtet und geglüht schwach 
rosenroth. 

6. Alaaa: Mehliger Beschlag an brennenden Steinkohlenlagem, auch an man- 
chen Thonschiefcra. — Färbt sich durcli Kobaltsolution beim Erhitzen 
schön blau. 

1. ZAuatx: Ausser diesen Salzen kommen noch als Beschlag vor: Eiaenviirioly 
Soda n. s. w. 

2. Zusatz: Da der Gyp* nur schwer löslich ist, so ist er in dieser Uebersicht 
zu den AnhydrottfUn gerechnet worden. VgL B.b./}.b. 



B. Unteraöt^eiTung: Aibydrolyte: im Wasser uniösUch oder 

doch nur in sehr grossen Wassermengen löslich. An der 
Zunge keinen Gesclmiack erregend. 

a. In Sali-, Salpeter-, oder manchmal auch in SohweMa&nre unter 
Erw&rmnng sieh meist leicht mit oder ohne einen Absati löeende 
ICneralien. 
a. In Säuren sich ganz auflösende Mineralien, 
§. 1. Ohne irgend eine Gasentwickelung. 



V. Classe: Metallozyde (ans der Gruppe des Eisens): 

Braun, eisenschwarz, gelbbraun oder braunroth. 

1. Brauneifeners (Eisenoxydhydrat): Derb; kugelige, traubige, nierenförmige 
oder stalaktitische Massen mit strahlig-faserigem oder krummschaligem Ge- 
fUge; auch erdige UebenOge. — Braun ins Schwärzliche oder Ocker- 
gelbe; mit gelbbraunem oder ockergelbem Ritqudver, — H. = 6 — 6,5; — 
Sp. G. = 3^ — 3,95. — Im Kolben Wasser ausschwitzend und roth werdend, 
V. d. L. in der OxydaL-Flamme braunroth; in der innem Flamme aber 
schwarz und magnetisch werdend. Mit Borax v. d. L. ein gelbgrünes Glas 
gebend. — Ammon erzeugt in der Lösung einen gelbbraunen Niederschlag* 

8. Rotheiieners (Eisenoxyd): Entweder in rhomboedrischen , meist tafelarti- 
gen Krystallen, oder derb und in traubigen, nierenförmigen, stalaktitischen 
Blassen mit stralüig-faserigem Gefüge; oder auch als glänzend -feinschup- 
piger oder matter erdiger Ueberzug. — ' Eisenschwarz und glänzend , oder 
braunroth bis blutroth und matL — Ritzpulver blutroth bis braunroth, 
H. ^3 — 6,5; — Sp.G. = 4,5 — 6,^. — Im Kolben kein Wasser absetzend, — 
Im Uebrigen wie No. 1. — Man unterscheidet: 

1. Eisenglanz (Eisenglimmer): Bhomboedrische Krystalle und Schuppen. 
— H. = 5,j — 6,5. — Sp.G. =6,19— 6,t3. 

2. Rotheisenerz: Derb, erdig, nierenförmig mit strahligem Gefüge. — 
H.=3— 6; Sp.G.=4,5— 4,9. 

3. Magneteiseners (Eisenoxyduloxyd): Würfel und Oktaeder; auch Körner 
und derbe Massen mit kömigem bis dichtem Gefüge. — Eisenschwarz mit 
Metallglanz ; Ritxpulver grauschtoarz, — H. = 6,5 — 6,5 ; — Sp. G. = 4,9 — b^. 
Stark magnetisch, — V. d. L. wie No. 1 u. 2. — Ammon erzeugt in der 
Lösung einen grauschwarzen Niederschlag, 

4. Titaneiseners: Siehe unter /?. §.2. 
§. 2. Mit Entwickelung eines Gases sich lösend. 

a. Mit Schwefelwasser-Entwickelung (durch Salzsäure), 

VI. Classe: Schwefelmetalle. 

Siehe unter ß, §. 2. , da das hierher gehörige Schwefeleisen von Salzsäure nur 
sehr wenig angegriffen, aber von Salpetersäure unter Absatz von Schwefel ge- 
löst wird. 

b. Mit Kohlensäure-Entwickelung (Lösung durch Salzsäure), 

Vn. Classe: Kohlensaure Spafhe : Alle krystalllsiren in rhom- 

boedrischen Gestalten und zeigen in ihren Lösungen ent- 
weder Eisenoxydul oder KaJkerde. 

1* EitonspAth (Spatheiscnstein, Sphärosiderit) : Bhomboeder ; derb, mit kör- 
nigem Gefüge; auch in rundlichen Massen, deren Eisenspath mit Tlion 
vermischt ist. — Honiggelb bis gelbbraun; mit Perlmutter- oder Glasglanz; 
bei der Zersetzung schmutzig- braun und matt — H. = 8,5^-4,5. — 
Sp. G. = 3,^ — 3,9. — An der Luft zu Eisenoxydhydrat verwitternd. — 
V. d. L. schwarz und magnetisch werdend ; gegen Borax und Phosphorsalz 
sich wie Oxyd verhaltend. 

2. Dolomit (kohlensaure Magnesia-Kalkerde): Bhomboeder meist in Drusen; 
derbe Massen mit körnigem, porösem, oft zuckerartigem Grefuge. — Vor- 
herrschend gelblichgrau oder weisslich. — H. = 8,5—4,5 — Sp. G. = 2,95 
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bis 2^5. — In derben Massen wenig oder nicht mit Satiren aufbrausend; 
als Pulver nur langsam aufbrausend und sich auch nur allmählig und 
unter Hülfe von Wärme vollständig lösend. — 3ßt Schwefelsäure über' 
gössen Gyps, welcher sich absetzt, und Bittersalz, welches gelöst bldbt und 
nach dem Abfiltriren und Versetzen mit etwas Alkohol in Nadeln krystal- 
lisirt, — bildend, — Mit Kobaltsolution erhitzt rosenroth werdend. 

3. Kalkstein (kohlensaure Kalkerde) : Rhomboedrische Formen von verschie- 
dener Zusammensetzung; derbe Massen mit kömigem, faserigem, schaligem, 
dichtem oder erdigem Gefüge; Aggregate, welche aus concentrisch-schaligen, 
hirsekom- bis erbsengrossen Kugeln bestehen (Oolithe und Pisolithe). — 
Farblos, weiss, grau, schwarz, mit gelben, grünen, rothen oder braunen 
Zeichnungen. — H. = 8. — Sp.G. = 2,« — 2,8. — Auch in derben Stücken 
mit Säuren stark und schnell au/brausend und sich leicht und rasch auf- 
lösend. — Mit Schwefelsäure unter Aufbrausen sich in Gjps umwandelnd. 



ß. In Salz-, Salpeter- oder oft auch in SchwefeUäure mit einem 
Absätze sich losende Mineralien, 

§. 1. Mit Kohlensäure-Entwickelung und unter Absatz von TTian 
löslich (zu Cl. VII. No. 3. gehörig). 

4. Mergel: Innige Verbindung von kohlensaurem Kalk oder Dolomit mit 20 
bis 60 und mehr pCt. Thon, oft durch beigemengten Sand oder Glimmer 
verunreinigt. Derbe Massen mit erdigem bis dichtem Bruche, welche sich 
bei der Vcrwittcmng zcrblättern. — (Vgl. Geognostisches System unter 
der Gruppe des Kalkes). 

§. 2. Ohne Entwickelung eines Gases sich lösend. 

a. Alit Absatz von Thon: Siehe CL V, Es gehört hierher der braune und 
rothe Thoncisenstein ; ausserdem mancher Sphärosiderit. 

b. Mit Absatz von Titansäure : (Nachtrag zur V, Cl. : Metalloxyde), 

1. Titaneisenen (Kibdclophan) *. Tafelartigc oder rhomboedrische Kr}'Stalle, 
welche meist drusen - oder fdcherförmige Gruppen bilden und oft auch einzeln 
eingewachsen erscheinen ; auch in losen Kömern oder derb. — Eisenschwan, 
im Ritze schwarz; halhmctallisch glänzend. — H. = 6 — 6. — Sp. G.=4,e — 6,0» 
— Mit Phosphorsalz oder Borax auf Eisen und Titan reagirend. — Mit 
concentrirtcr Schwefelsäure eine blaue Farbe, aber keine Lösung von Titan- 
säure gebend. — In Salzsäure oder in Königswasser löslich unter Abschei- 
dung von weisiscr, pulveriger Titansäure. Am besten erkennbar v. d. L., 
indem die Titansäure mit IViosphorsalz nur in der innem Flamme eine blaue 
oder violette Perle bildet y welche beim Erkalten blutroth wird (beim Titan- 
eisen) und in der äussern Flamme ihre Farbe verändert. 

C. 3/i< Absatz von Schwefel (wenn das Atineral mit Salpetersäure gelost wird.) 
Siehe VI, Cl. : Schwefelmetallc (Gruppe : Eisenkies), — Bei der Lösung 
bildet der Schwefel eine bald pulverige, bald Jlockige, schmutziggelbe oder 
weisse Masse , welche v. d, L, mit bläulicher Flamme verbrennL Die 
Ijösung selbst rcagirt auf Eisen, 

\, M&rkASit (Strahl- oder Wasserkics) : Rhombische Krystallo; kugelige, trau- 
l>i<;c, nicrenrörmige oder knollige Massen mit faserigem oder dichtem Gcfüge. 
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— H.= 6 — 6,5; — Sp.G. = 4^5 — 4^8. — Granlicb mesdnggclb, anlau- 
fend, mit dunkel grünlichgrauem Ritz. — An feuchter Luft zu Eisenvitriol 
verwitternd. 
2. Pyrit (Schwefelkies, Eisenkies): Würfel, Pentagondodekaeder; Zwillings- 
krystalle ; am häufigsten derb. — Mcssinggelb, äusserlich oft braun angelaufen ; 
stark metallisch glänzend. Ritspulver bräunlichschwarz, — H. = 6 — 6,5; — 
Sp.G. = 4,9 — 6,1. 

b. 3/»/ Absatz von gelatinöser, pulveriger oder schleimiger Kieselsäure 
(Silicate), welche namentlich hervortritt, wenn die Salzsäure nicht zu sehr 
mit Wasser verdünnt und das Mineral möglichst fein pulverisirt ist, 
~r» Ein Pröbchen dea Minerals setzt im Glaskölbchen Waaser ab. 



ym. Classe : Wasserhalti&re Silicate. 



xK Ein Stückchen mit Kobaltsolution befeuchtet und geglüht wird blassroth 
(llagnesiaslllcatf.) 

1. S^rpontili: Derbe Massen. — Lauch-, schwärzlich-, ölgrün; oft auch gelb, 
rotli oder braun gefleckt und geädert; matt. — Milde. — H. = 3 — 4. — 
Sp.G. = 2,5 — 2,7. Im Koihchen sich schwärzend, — V, d, L. sich weissbren- 
nend, — Am besten in Schwefelsäure löslich, — Chem. Bestd, : Kieselsaures 
Magnesiahydrat mit etwas Eiscnoxjd. 

2. Chloritl Schiefrige bis blättrige Massen; Lauch- bis schwärzUchgrün , mit 
Perlmutterglanz. — Mild, fettig anzufühlen, — H. = 1 — 1,5. — Sp.G. = 2y79 
bis 2,95. — In dünne Blättchen spaltbar. V. d. L. fast unschmelzbar. — 
In concentrirter Schwefelsäure zersetzbar, — Chem, Bestd,: Kieselsaure 
Magnesia mit Eisenoxyd und Thonerde. 

3. Delessit (Eisenchlorit, Grünerdc) : Conccntrischschalige Mandeln oder erdige 
bis fein faserige Ueberzüge (namentlich an oder in den Mdaphyren) bil- 
dend. — Oel'y blau- bis schwärzUchgrün; mit hchtgraulichgrünem Ritze. — 

— Milde. — H. 1 — 2; Sp,G. = 2,flö. — Im Kölbchen braun werdend. Mit 
Salzsäure eine gelbbraune Lösung gebend. — Chem, Bestd, : Kieselsaures 
Magnesiahydrat mit Eisenoxyd, Eisenoxydul und Thonerde. 

x'. Ein Stückchen geglüht und mit Kobaltsolution befeuchtet wird schön blau. 
(Thouslllcate oder Zeollthe.) 

1. K&lkmOSOtyp (Skolezit) : Säulen- bis nadclförmigeKrystalle ; derbeMassen mit 
strahligfasrigcm Gefüge. — Weiss; seiden- oder glasglänzend. — H.= 5 — 6,5. 
Sp. G. =2,j — 2,3. — Durch Erwärmen stark elektrisch werdend, — V. d. L. 
sich wurmförmig krümmend und dann leicht zu blasigem Glase schmelzend. 

— In Oxalsäure sich mit Absatz von oxalsaurem Kalk losend. — Chem, 
Bestd: Kieselsaure Kalk-Thonerde. 

2. H&tronmdSOtyp (Natrolith): Nierenförmige Massen mit strahlig -haarför- 
migem Gefiige. — Graulich weiss oder weisslichgelb, selten roth; glasglän- 
zend. — H. = 5 — 5,5. — Sp. G. = 2,17 — 2,sg. — Durch Erwärmen nicht 
elektrisch werdend, — V. d. L. ruhig zu klarem Glase schmelzend. — In 
Oxalsäure ganz auflöslich. — Chem, Bestd, : Kieselsaure Natron-Kalkerde. 

3. Strahlzeolith (Desmin): Breitsäulenförmige Krystalle, meist in fäcber- oder 
garhen förmigen Gruppen; derbe Massen mit strahlig- breitstängeligem Ge- 
füge. — Weiss, auch röthlich und gelb; glas- und perlmntterglänzend. — 
IL = 3,6 — 4. — Sp.G. =2,1 — 2,j. — V. d. L. sich aufblähend und schwer 
zu blasigem Glase schmelzend. — Chem, Bestd,: Kieselsaure Kalk-Thon 
erde mit Kali und Nati'on. 
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4. Stilbit (Heulandit) : Tafelförmige Krystalle in Dnisen oder derbe Massen mit 
strahligblättrigem Gefuge. — Weiss bis flcischroth. — H. = 8^ — 4. — 
Sp. G. = 2,1 — 2,]. — V. d. L. sich blätternd und zu weissem Email 
schmelzend. 

5. Chabuit: warfelartige Rhomboeder in Dnisen. — Weiss. — H.=4— 4,«. 
Sp.G. = 2^9 — 2,15. — Kieselsaure Kalk-Thonerde mit etwas Natron oder KalL 

+ + • Dm Minerei setzt im Glaskölbchen kein Wasser ab. 

IX. Classe : Wasserfreie Silicate. 

x'. Ein Pröbchen des Minerals mit Kobaltsolution befeuchtet und geglüht färbt 
sich blassroth. 
1* Olifin (Chrysolith): Meist breitsäulenfürmige Krystalle des rhombischen 
Systems; Kümer; derbe Massen mit körnigem Gefüge. — Olivengrün, auch gelb; 
glasglänzend ; durchscheinend. — H. = 6,5 — 7 ; — Sp. G. = 8,a=^TS* — 
V. d. L. unschmelzbar; mit Phosphorsäure auf Eisen nnd Kieselsäure 
reagirend. — In Salzsäure schwer, in Schwefelsäure leichi löslich, — Chem, 
Bestd, : Kieselsaure Magnesia mit Eisenoxydul. — Vorherrschend in Basalten. 

2. Magnesilgliminer: Hexagonale Tafeln; Blätter; Schuppen; auch in derben, 
blättrigen oder schuppigen Massen. — Braun oder schwarz; mit metall- 
artigem Perlmutter glänz. — In dünnen Blättchen elastisch biegsam. — 
H. =2,j — 3; Sp.G. =2,«5— 2,9. — Bisweilen wasserhaltig. — V. d. L. 
schwer zu grauem oder schwarzem Glase sclmielzend. — In Salzsäure fast 
nicht, in Schwefelsäure vollständig mit Absatz eines weissen Kieselscelettes 
zersetzbar. — Chem. Bestd, : Kieselsaure Tlionerde mit 9 — 26 pCt. Magnesia, 
auch Kali und Eisenoxydul. 

9) BabelUa: brSunllch- bis ziegeb>oth. 

x*. Ein Pröbchen des Minerals mit Kobaltsolution erhitzt färbt sich blau. 

1* Lftbridor: Derb mit kömigem oder dichtem Gefüge. — Grau in verschie- 
denen Nuancen; auch bläulich; häufig mit schönem metallischen Farben- 
spiel; glas- bis fettglänzend. — H. = 6; Sp.G. = 2,^11 — 2,^4. — V. d. L. 
ziemlich leicht zu dichtem ungefärbten Glase schmelzend. — Chem» Bestd.: 
Kieselsaure Kalk-Thonerde mit Natron. 

2. L6tt€it: Ikositetracder , Kömer und kömige Massen. — Weiss ins Grau- 
liche oder Gelbliche; glas- bis fettglänzend. — H. = 5,« — 6; Sp.G. =2^— 2,^. 
V. d. L. unschmelzbar; mit Borax zu wasserhellem Glase. — Salzsäure 
zersetzt ihn. — Chem, Bestd,: Kieselsaure Kali-Tlionerde. 

3. ]l6ph6lii: Hexagonale Krystalle; auch derb in körnigen Massen. — Wasser- 
hell nnd weiss oder grünlich-, gelblich- und bläulich grau ; glas- bis fett- 
glänzend. — H. =5,5 — 6; — Sp.G. = 2,511 — 2,^4' — V. d. L. bald schwer, 
bald leicht schmelzend zu blasigem Glase. — Salzsäure zersetzt ihn. — 
Chem, Bestd, : Kieselsaure Tlionerde mit Natron und etwas Kali. 

s) XUoIith : grttnllch, röthlich, trttb. V. d. L. leicht schmelxend. 



b. Im Walter und in Sauren ganz unlösliche Mineralien. 

a. Mineralien f welche attch nach dein GlüJien tnü Kofile wdädicJi 
bleiben. (Silicate.) 

(Ucbcr die Bcliandlung derselben siehe die Einleitung.) 
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a. /m Glaskölbchen Wasser ausschwitzend. (Zu den wasserhaltigen Silicaten 
gehörige,) — Derbe Massen von erdiger abreiblicher oder von schlackiger 
bis glasartiger Beschtiffenheit, — Auch krystaUinisch blättrig, 

1. Kiolia (Porcellanerde) : Weiss, oft unreingelblich, auch röthlich- und 
graulich weiss ; matt; erdig; zerreiblich; im trockenen Zustande mager anzu- 
fühlen; im feuchten Znstande sehr formbar. — H. = l; Sp.G. = 2,f. — Beim 
Anhauchen thonig riechend ; an der feuchten Lippe klebend. — Mit Kobalt- 
solution blau werdend. — Mit Kalilange gekocht sich anflösend. 

2. Thoa: Weiss oder durch Eisenbeimengung ockergelb, bläulich oder braun- 
roth. Theüs fett, theils mager anzufühlen. — Mit Wasser sich schläm- 
mend, plastisch werdend, anklebend; am Fingernagel und auf der Schnitt- 
fläche sich glättend. — An der feuchten Lippe klebend; dumpf thonig 
riechend. — Mit Kobaltsolution blau werdend. — Kieselsaures Thonerdehydrat. 

3. Opal: Derb; eingesprengt; auch in knolligen Massen. Weisslich mit 
Farbenspiel („Edelopal*^) ; leder- oder pechfarbig, auch gelb oder roth, fett- 
glänzend („gemeiner Opal") ; honiggelb („Holzopal") ; kastanienbraun und 
knollig („Menilit"). — Spröde, mit muscheligem bis unebenem Bruche. — 
H. = 6,5 — 6,5; Sp.G. = 1,9 — 2,j. — Von Kalilauge fast gänzlich aujlßsbar, 

— Allmälilig erstarrte Kieselsäure. 

4. Perlit (Perlstein): Derbe Massen mit glasartigem oder körnigem Gefiige 
oder aus Körnern bestehend, deren jedes von krommschaligen Hüllen um- 
wickelt ist, so dass es concentrischschalig aussieht. — Perlgrau, auch röth- 
lich-, gelblich- oder blaulichgrau; mit wachsartigem Porlmutterglanze. — 
Spröde ; Bruch kleinmuschelig. — H. = 6. — Sp. G. = 2,^ — 2,4. — V. d. L. 
sicli aufblähend, schäumend, aber nicht zu Glas schmelzend. — Zu Glas 
umgcschmolzener Feldspath. 

5. P6€hst6i]i: Derb, bisweilen mit kömiger oder schaliger Absonderung; 
Bruch uneben oder splitterig. — Von pechähnlichem Ansehen: grünlich, 
gelbbraun, rothbraun, auch schwarz ; mit starkem Fettglanze. — H. = 6,5 — 6 ; 
Sp.G.=2,i — 2,8 — V. d. L. weiss und trübe werdend und dann ruhig zu 
weissem Email schmelzend. — Zu Glas umgeschmolzener Feldspath. 

6. Diabas. 

7. Hypenthea. 

b. Im Glaskölbchen kein Wasser ausschwitzend (zur Classe der wasserfreien 
Silicate gehörige), 

§. 1. Ueberquarzharte Silicate« — H. über 7. 

1. Topas: Säulenförmige Krystalle des rhomb. Systems mit mannichfachen 
Zuspitzungen. — H. =» 8. — Sp. G. = 8,4 — 8,^. — Wasserhell; farblos; 
weingelb; glasglänzend; durchsichtig bis durchscheinend. — Im Glasrohre 
mit Phosphorsalz erhitzt das Glas ätzend ; mit Kobaltsolution blau werdend. 

— Chem. Bestd, : Kieselsaure Thonerde mit Fluoraluminium. 

2. Zirkon: Tetragonale Säulen mit tetragonalen Pyramiden zugespitzt; anch 
in Körnern. — Roth oder braun, anch wohl gelb; stark glasglänzend. — 
H. =7,6. — Sp.G.=4^ — 4,7. — V. d. L. sich entfärbend, sonst aber 
unveränderlich. — Schwefelsäure zersetzt ihn theilweise bei anhaltendem 
Kochen. — Chem, Bestd,: Kieselsaure Zirkonerde. 



l vgl. unter b. §. 4. No. 19 und 20. 



3. Granat. 



i\ \ siehe §. 2. 

4. Turmalia. i 
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§. 2. Quarzharte Silicate. — H, = 6,5 — 7. 

5. Granit: Rhombcndodekaeder; auch Körner, derb. — Braun- bis blatroth; 
auch grün („Grossular**), kirschroth („Alraandin"), orangeroth („Kanecl- 
ßtein"), schwarz („Melanit"); glas- bis fettglanzend. — H.c=6,5 — 7,ß. — 
Sp. G. =3,5 — 4,|. — V. d. L. ziemlich leicht zu grünem, braunem oder 
schwarzem Glase schmelzend. — Chem. Bestd,: Kieselsaure Thonerde mit 
Eisenoxydul, Mangan oder Kalkerde. 

6. Tunn&lill (Schörl): Langsäulenfomiige Krystalle, welche ein- oder aufge- 
wachsen sind; auch derb und in parallel- oder strahlig- stängeli gen bis 
faserigen Aggregaten. — Meist schwarz und glasglänzend. — H. = 7 — 7,5. — 
Sp.G. = 3 — 3,,. — Durch Erhitzen polarisch elektrisch werdend. — Chem, 
Bestd,: Kiesels. Thonerde mit Eisen, Mangan, Natron, Kali und Magnesia 
in verschiedenen Mischungsverhältnissen. 

7. ünin: Hexagonale P^Tamiden und Säulen mit hexagonalen Pyramiden 
zugespitzt, einzeln und in Drusen; Kömer; Knollen; Stalaktiten; derbe 
Massen mit kömigem, dichtem und dickschiefrigem GefÜge. — Verschieden- 
farbig, am meisten weiss, grau oder homfarbig; glas- und fettglänzend. — 
Brach muschelig bis uneben und splitterig. — H. = 7. — Sp. G. = 2,| — 2,«. 
— V. d. L. allein unschmelzbar, mit Soda aber unter Brausen zu klarem 
Glase schmelzend. — Flusssäure allein löst ihn auf. — Zwei StütJcen an 
einander gerieben leuchten unter Entwickdung eines brenzlichen Geruchs, — 
Chem, Bestd,: Kieselsäure. 

a. gemeiner Qnarv: graulichwciss. 

b. Kieteliebiefer: grau, schwarz, beim Glühen meist verbldchend. Dick- 
schieferig. 

c Homstein: rauchgrau, rauchbraun, homfarbig. Brach splitterig. 

d. Flint (Feuerstein): in Knollen; graulich, rauchgrau, schwarz. Brach 
flachmuschelig, an den Kanten durchscheinend. Oft aus Infusorien- 
panzera bestehend. — Schinmiemd. 

e. Jaapii: gelb, braun, roth, grün, oft gebändert — Matt 

§.8. Feldspathharte Silicate: H. = 6. (FeldfpaÜie.) — Kiesel- 
tanre Thonerde und darum mit Kobaltoolution blau werdend , wenn lie 
heU gefXrbt ilnd. 

8. Obsidiftü : Schlackige oder glasige Massen, auch in Kugeln. Meist schwarz, 
aber auch gelb und roth; stark glasglänzend; oft BoutciUenglas sehr ähn- 
lich. — Spröde. — Bruch vollkommen muschelig. — H. = 6 — 7, — Sp. G. 
= 2^1 — 2,57. Natürliches Glas. 

9. Sph&rollth : Wenigstens hirsekomgrossc Kugeln von brauner, grauer, gell»cr 
und rother Farbe; schimmernd. — H. = 6 — 6,5. — Sp.G.= 2,4 — 2^, — 
Im allgemeinen von der Znsammensetzung, wie die Gesteine, in denen er 
eingewachsen vorkommt. — Namentlich in Perliten, Pechsteinen und Ohsidianen, 

10. Orthoklftt : Monoklinocdrische Krystalle , theils rhombisch kurzsäulenförmig, 

theils tafelartig, theils rechtwinkelig säulenförmig (Q, □, □, Q); häufig 

in Zwillingskrystallen ; meist einzeln eingewachsen ; auch in kömigen Massen. 

Leicht spaltbar in der Richtung der breiten Tafel- oder Säulenflächen. — 

Brach uneben und splitterig. — Weiss ins Gelbliche und Jtöthliche ; ßeisch- 

bis braunroth; gUis-j auf den Spaltung sßächen aber perlmuUerglänzend, — 

H. = 6; — Sp. G. = 2,53 — 2,5n. — V. d. L. sehr schwer zu trübem blasigen 

GlaM! schmelzend. — Chem, Bestd.: Kieselsaure Kali -Thonerde. 

a. Fallit (Feldstein): Undeutliches, fast scheinbar gleichartiges Gemenge 
von Orthoklas mit Quarz : matt ; weissgrau oder braunroth, auch hecht- 
blttu. — Die Grundnuisjie des Felj^itporphyrs. 
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11. Sailidill (glasiger Feldspath): Krystallo des Orthoklases, aber sehr rissig 
(gesprungenem Glase nicht unähnlich); weiss und sehr stark glasglänzend, 

— H. = 6. — Sp. G. = 2,5fl — 2^0* — V. d. L. wie Orthoklas , aber die 
Flamme gelb färbend. — Wesentlicher Gemengtheil der Trachyte und des 
Phonolithes. — Chem, Bestd,: Kiesels. Kali-Thonerde mit Natron. 

12. Albit: Triklinoedrischc Tafeln oder Säulen, denen des Orthoklas ähnlich 

(Q); auch derb in kömigen und strahligen Aggregaten. Auf den Spttl- 

tungsflächen gewöhnlich strahlig oder fächerförmig gestreift. Weiss ins 

Chrünliche; glas- bis perlmutterglänzend. — H, = 6 — 6,5; Sp. G. = 2,^. — 

V. d. L. schwer schmelzbar. — Chem, Bestd, : Kieselsaure Natron-Thonerde. 

a. Periklin: Weiss, trübe. — H. = 6; Sp.G. =2,54—2,6,. — Oft kali- 
haltig. (Kalialblt) 

13. OUgOklftS: Krystalle wie Albit; auch in kömigen Massen. Graulich-, 
geB>lich' und grünlichweiss bis grün; glasglänzend bis matt. — H. = 6. — 
Sp.G.=2,«4 — 2,08* — V. d. L. weit leichter als Orthoklas und Albit zu 
klarem Glase schmelzend. — Cliem. Bestd, : Kieselsaure Natron-Thonerde 
mit Kali, Kalkerde und Magnesia. 

14. AndOSill : dem Albit sehr ähnlich, aber v. d. L. viel leichter schmelzend. — 
Sp.G.=2,73Sfl. Chem, Bestd, : Kiesels. Kalk-Thonerde mitNatron und etwas Kali. 

16. SftUSSlirit: Derb in körnigen bis dichten Aggregaten. — Graulich- bis 
grünlichweiss; fast matt. — H. = 6,5. — Sp. G. = 3,j — 8,4. — Sehr zähe. — 
V. d. L. sehr schwer an den Kanten zu grünlichgrauem Glase schmelzend. 

— Oiem. Bestd.: Kiesels. Thonerde mit Kalk, Eisen und Natron. — Im 
Gabbro oft statt des Labrador. 

16. Chiftttolith: Rhombische, stängelförmige Säulen. Weiss bis gelblich, mit 
schwarzem Keme. — H.=5 — 5,5. — Sp. G. = 2,9 — 3,i. — V. d. L. un- 
schmelzbar. — Im ThonscJiiefer eingewachsen, — Chem, Bestd, : Kieselsaure 
Thonerde. 

§. 4. Unter feldspathharte Silicate. — H. = 4 — 6,5. — (Ampbi- 

bolite oder Pyroxenite.) — Meist grünlich oder schwär« gefSrbtc Mi- 
neralien , welche aus kieseUaurer Magnesia bestehen und darum in ihren 
hellgcfSrbten Arten beim Glühen mit Kobaltsolution blassroth werden. 

17. HoniblOllde (Amphibol)*. Kurze, schiefe rhombische Säulen, welche am 
Ende mit drei Flächen zugeschärß, und deren Seitenflächen unter stumpfen 
Winkeln mit einander verbunden sind; oder lange Stangen, Nadeln und 
Fasern, welche in der Regel strahlige Aggregate bilden; auch derb mit 
kömigem Gefiige. — Gewöhnlich lauchgrün bis schwarzgrün oder grünlich- 
schwarz; glas- bis seidenglänzend. — Ritzpulver braun bis graulichweiss; 
beim Anhauchen bitterlich riechend. — H. = 5 — 6. — Sp. G. = 2,o — 3,4. — 
V. d. L. meist unter Kochen zu grauem, grünlichem oder schwarzem Glase 
schmelzend. — Chem, Bestd.: Kieselsaure Magnesia -Kalkerde und Fluor- 
calcium; ausserdem Thonerde und Eisenoxydul. 

a. gemeine Homblende. 

b. baaaltUohe H. : braunlichschwarz, in Basalten eingewachsen. 

c Btrahlstein (Actinolith) : lauch- oder graugrün, in radial -stäng- 

lichen Aggregaten, 
d. Orammatlt (Tremolit): Weiss, grau ins Grünliche, in stänglichcn 

Aggregaten. 

18. Allgit (Pyroxen) : Schiefe rhombische — breitgedrückte — Säulen, welche 
am Ende durch zwei Flächen zugeschärft, und deren Seitenflächen unter 
spitzen Winkeln rerbnnden sind, einzeln eingewachsen; auch derb in kör- 
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Digen und stänglichen Aggregaten. — Gewöhnlich schwan oder schwarz- 
grün; g^asglanzend. — Ritzpulrer weiss oder graulichweiss. — H. = 5— 6: 
Sp.G. = 8^ — 8,5. — V.d. L. theils ruhig, theils unter Blasen zu weissem, 
grauem oder schwangrfinem Glase schmelzend. — Chem, Bestd,: Kiesel- 
saure Magnesia-Kalkerde mit EisenoxyduL 

19. Ejptrttheil (Paulit) : Derbe Blassen oder Körner. Schwarz oder tomback- 
braun ; auf den Spaltungsßächen metaüUch schimmernd, ausserdem glasglän- 
zend. — EUtzpulver grünlichgrau. — H. = 6. — Sp.G. = 8,t — 8,4. — 
V. d. L. ziemlich leicht zu grünlichschwarzem Glase schmelzend; mit Borax 
leicht zu grünlichem Glase. — Chem, Bestd.: Kieselsaure Eisenoxydul- 
Magnesia, meist mit Manganoxjdul (und Kalkerde). 

20. Diallag: Kömigblattrige Aggregate, welche leicht üi meist wtüiggebogene 
Blätter spaltbar sind. — Grünlich-bräunlich, schimmelgrau, oder tomback- 
braun; auf den Spaltungsflächen mit metallartigem , oft schillerndem Perl- 
mutterglanz, ausserdem nur schillernd. — Ritzputver weiss, — H.:=4. — 
Sp. G. = 8,f — 8,8. — V. d. L. zu granlichem oder grünlichem Email schmelzend. 
— Chem, Bestd, : Kieselsaure Magnesia-Kalkerde mit Eisenoxydul (Mangan- 
oxydul) und etwas Thonerde. 

a. Smaragdit: Körner; grasgrün. Mit Granat zusammen den EkUgM 
bildend. 

$. 5. Weiche Silicate: H.=2,5— 8. — (Olinmwarttga WiiOTali— ■) 
BUUtrlg« Mineralien mit metalUrtigem Perbnutterglaase. 

21. Kaliglimmer: Rhombische oder sechsseitige Tafeln mit schie&ngesetzten 
Bandflächen ; auch derb in blättrigen, schuppigen oder schiefirigen Blassen. -» 
In dünne, durchsichtige, elastisch biegsame Blättehen ^[Mdtbar. — In dickem 
Blätterlagen silberweiss, messinggelb, tombackbraun, auch grün und glän- 
zend. — Sp.G.=2,e — 8,1. — V.d. L. zu Email schmelsend. — Chem, 
Bestd, : Kieselsaure Thonerde mit Kali, Eisenoxyd und Bianganoxyd. 

22. Hlgnesiiglimmer : Siehe unter a. Cl. IX. x^ 2. 

$.6. Sehr weiche Silicate: H.= l— 2.— (Talkartiga WiiOTali— ■) 
SeehMeitige Tafeln oder kömig -bUttrlge oder schiefrige Maeeen. — 
In dflnne, biegsame, dorchacheinende Blittehen ■paltl»ar. — GrAnliek- 
weisa, lanch- bis ■chwänlichgrfln. Feitig wut^fühleiu 

28. Tftlk: Grünlichweiss bis apfelgrün; gelblichweiss bis ölgrün; perlmutter- 
glänzend. — Sp.G.=2,M— 2,T5.-— Sehr fettig anzufühlen. — V.d.L. stark 
leuchtend, sich aufblätternd und hart werdend. — Büt Kobaltsolution 
blassroth werdend. — Chem. Bestd,: Kieselsaure Blagnesia. 

24. CUorit : siehe unter a. G. VIII. x>. No. 2. 



ß, Mineralien y wddie durcli das Glühen mü Kohle in Schwefd- 
meUdle umgetcandelt und dadtirch in Salzsäure unter Entwik- 
hehmg von SchtoefelusaMeretoff löslich werden 

X. Classe: SohwefeLsaure Spathe mit alkalischen Erden 

(Baryt-, [Strantian''] oder KaUcerde). Sie werden auch 
gelöst durch Kochen mit Kalilauge oder zersetzt durch 
Kochen mit kohlensaurem Kali, wodurch sie in leicht 
lösliche kohlensaure Spathe umgewandelt werden. 



17 



a. Wasscrflreie Spathe. 

1. Se]iw0npath (schwefelsaurer Baryt): Rhombische Tafeln mit zngeschärf- 
ten Seitenflächen ; auch derb mit kömigem, dichtem oder schaligem Gefüge. 
Weiss ins Köthliche und Grünliche; glas- o<ler fettglanzend. — H. = 3-8,5. 
Sp.G. = 4,g — 4,9 . — V. d. L. zerknistemd und die Flamme geihgrün fär- 
bend. Gypslösung schlägt ihn aus seinen Lösungen nieder. 

2. Alhjdrlt (schwefelsaure Kalkerde): Derb in kömigen oder fast dichten 
Massen. — Meist bläulichweiss, bläulichgran ; violblau; glas- bis fettglän- 
zend. — H.=8 — 8,5. — Sp.G. = 2,e — 8« — V. d. L. schwer zu weissem 
Email schmelzend. 

b. Wasserhaltige Spathe. 

3. 6jpS (Schwefelsaures Kalkerdehjdrat) : Schiefe rhomboidische Tafeln, 
Säulen, Stangen, Nadeln und Fasern; Platten, welche sich leicht in dünne, 
durchsichtige, rhomboidische Lamellen theilen lassen; &sorige und stäng- 
liche Aggregate (FaMrgypf); derbe Massen mit körnigem oder dichtem 
Geföge. — Farblos, wasserhell, weissj auch gefleckt, gewölkt und geädert; 
glas-, perlmutter- und seidenglänzend; auch schimmernd oder matt. — 
Sehr milde und weich. — H. = 1—2; Sp. G. = 2,,— 2,4. — V. d. L. 
dampfend , mürbe werdend , zerfallend ; der durchsichtige trüb , weiss, 
blättrig werdend, zu weissem Email schmelzend und dann Curcumapapicr 
röthcnd. — In 880 bis 460 Theilen kalten Wassers löslich. 



THEILNAHME 

der 

in vorstehender Uebersicht angegebenen Mineralien an der 

Bildung von Felsarten. 

Von den eben beschriebenen Mineralien haben nicht alle eine 
gleich grosse Bedeutung für die Zusammensetzung von Felsarten. 

Während von den Einen unter ihnen jede Art fiir sich allein 
schon eine selbständige Felsart bildet , verbinden sich von den 
Anderen mehrere Arten ziu* Zusammensetzung einer bestimmten Fels- 
art 9 kommen von noch Anderen einzelne Arten in dem einer Felsart 
wesentlich zustehenden Gemenge eingesprengt vor, ohne diesem 
Gemenge wesentlich anzugehören. 

All^ dieses berücksichtigend hat man daher die bei der Ge- 
steins-Bildung thätigen Mineralien eingetheilt: 

1. in solche y welche zur Bildung irgend einer gegebenen Felsart 
wesenüidi gehören, von denen also keines in dem Gemenge der 
von ihnen einmal zusammengesetzten Fclsart fehlen darf, wenn 
nicht die letztere ihren selbständigen Charakter verlieren imd 
zu einer anderen Felsart werden soll. Diese zum charakteri- 
stischen Wesen eines Gesteines gehörenden Mineralien nennt 
man darum die wesentlichen GemengtJieile dieses Gesteins. — 
Unter diesen wesentlichen G^mengtheilen einer gegebenen 
Felsart überwiegt gewöhnlich einer an Menge die übrigen so, 
dass er nicht nur die Hauptfarbe, sondern auch den Grad des 
Zusammenhanges, die Art der Theileverbindung , ja häufig 
selbst die Verwitterung, die Massenabsonderung und die Fels- 
formen dieses Gresteines bestimmt Diesen so überwiegenden 
Gemengtheil nennt man den cJtarakieristrenden, vartoalienden oder 
Hauptgemenptheä der Felsart. 
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2. in solche, welche in einer Felsart als Gemengtheile erscheinen, 
aber auch fehlen können, ohne dass darum der wesentliche 
Charakter der Felsart geändert wird. — Solche Gemengtheile, 
welche also nicht zum Wesen einer Gesteinsart gehören, nennt 
man zufaUigey fremdartige oder acceasoriaclie Beimengungen (Ein- 
schlüsse). Manche von ihnen kommen indessen so beständig 
vor, oder sind so an eine bestimmte Felsart gebunden, dass 
ihr Dasein oder ihr Nichtvorhandensein als bezeichnend für 
diese Felsarten gelten kann. Man nennt sie in diesem Falle 
bezeichnende zufaMge GeinengÜieüe, Dieselben können übrigens 
bezeichnend entweder zur Unterscheidung zweier ähnlichen 
G'esteinsarteny oder zur Bestinunung des Fundortes oder auch 
des Alters einer Felsart sein. Endlich ist noch zu be- 
merken, dass ein und dasselbe Mineral fiir die eine Felsart 
ein wesentlicher, für die andere dagegen ein zufälliger Ge- 
mengtheil sein kann. So ist der Orthoklas für den Gneiss ein 
wesentlicher, fiir den Glimmerschiefer aber ein zurälliger 
Gemengtheil. 
Hiemach er^bt sich für die bei der Felsartenbildung thätigen 
Mineralien folgende Uebersicht: 

A. liienlicB^ welche ak WMmtlioIlO BUdugsnittel ▼•■ VdstrteM aif- 
IreteMt 

L Für sich allein sclion Felsarten bildende: 

a. nur fiir sich allein Felsarten darstellende: 

Anthracit, Steinkolile, Braunkohle, Eis, Steinsalz, Gyps, Dolomit, Mergel, 
Braun- und Rotheisenerz, Eisenspath, Perlit, Pechstein, Obsidian, Serpentin, 
Opal, lüesclschiefer, Homstein, Feuerstein. 

b. nicht nur für sich allein, sondern auch im Gemenge mit an- 
deren Mineralien Felsarten bildende: 

Quarz, Augit, Hornblende, Chlorit, Talk, Thon, Kalk. 

II. Nur im Verbände mit anderen Mineralien als weaentliclie Fels- 
gemengtheÜe aufbietende: 

a. nur in einer einzigen Felsart wesentlich auftretend; ausser- 
dem aber oft zurdllig in verschiedenen Felsarten: 

Leucit, Nephelin, Topas, Zirkon, Granat, Tunnalin, Hypersthen, Smaragdit, 
Andesin. 

b. in mehreren Felsarten als wesentlicher, in anderen auch wohl 

als zurälliger Gemengtheil auftretend: 

Zeolithe (Natroiith, Skolezit, Desmin?), Labrador, Ortlioklas, Sanidin, 
Albit, Oligoklas, Eisenchlorit, Glimmer, Diallag, Magneteisenerz. 

B. Kmmiktm^ welche gewdlmlieh iw ab stfUUge VelsgeneHA^l« 
Miflretfit 

Titaneisenerz, Eisenkies, Olivin, Chabasit, Stilbit, Chiastolith, Talkspatl\. 

2» 
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Die Oesteinsbildimg ans krystalliiuBchen HineralieiL 



I. llMtersdiied iwisrheM ehfacheM ud geMCMgtei krystalllBltcliCB Velsartei. 



Nach dem Vorigen sind die aus reinen Mineralien zusammen- 
gesetzten Felsarten — welche man eben wegen ihrer Bildung aus 
krystallinischen Aünei'almdividuen krt/Hallituse/ie nennt — von dop- 
pelter Art: 

I. Die Einen bestehen in ihrer ganzen Masse nur aus Individuen 
von einer und derselben Mineralspecies ; sind also zu betrach- 
ten als massenhafte Aggregate von Individuen einer einzigen 
Mineralspecies: Einftidui krysUilUnische Gesteitie. 
II. Die Anderen sind aus zwei, drei oder vier verschiedenen Mine- 
ralspecies zusammengesetzte Aggregate , deren einzelne Greraeng- 
theile bald deutlich zu erkennen sind, bald auch so fein und 
innig vermischt erscheinen, dass man die einzelnen Mengungs- 
mineralien entweder gar nicht mehr oder nur mit dem Ver- 
grösserungsglase auftinden und unterscheiden kann: Gemengte 
kryetalUnisdie Gesteitui und zwar deutlich geinengte (phan^romere) 
und xmdeuJUich gemengte (kryptomcre oder scheinbar einfache). 
So lange nun die Mineralindividuen eines gemengten Gesteines 
gross genug sind, um sie auf mineralogischem Wege prüfen und 
unterscheiden zu können — oder so lange nicht die Masse eines 
einfachen Gesteines durch reichliches und fast constantes Auftreten 
eines zuTalligen Gemengtheiles verunreinigt wird — so lange ist 
die Unterscheidung dieser beiden Gesteins- Abtheilungen sehr leicht. 
Sobald aber die Zu;^ammensetzung eines gemengten Gesteines undeut- 
lich oder ein einfaches Gestein voll zufälliger Gemengtheile erscheint, 
dann wird diese Unterscheidung unsicher imd zweifelhaft und zwar 
nicht blos zwischen einfachen und gemengten, sondern auch selbst 
zwischen zwei gemengten Gesteinen. — Da nun aber trotz dieser 
zweifelhaften Fälle die Unterscheidung zwischen einfachen und ge- 
mengten krystallinischen Gesteinen für die Bestimmung der krystal- 
linischen Felsarten die leichteste und — wenigstens nach des Ver- 
fassers Erfahrungen — sicherste ist, so bildet sie auch in dem später 
folgenden „Petrographischen System der Felsarten" einen Haupt- 
eintheilungsgrund. — Um indessen mehrfachen, bei der Anwendung 
dieses Systemes etwa vorkommenden, Zweifeln vorzubeugen, sollen 
hier die wichtigsten Eriahrungssätze angegeben werden, mittelst 
deren man die zweifelhaften Gesteine erkennen und unterscheiden kann. 
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1. Vor allen Dingen mache man sich möglichst vertraut mit den- 
jenigen Mineralien, welche nur einfache Gesteine bilden. Man 
wird dann leicht einerseits die zurälligen Gemengtheile, welche 
etwa in einer einfachen Felsart vorkommen, von dem zum 
Wesen dieser Felsart gehörigen Mineral unterscheiden, — und 
andererseits eine ähnliche undeutlich gemengte Felsart nicht 
damit verwechseln. 

2. Rechnet man die an anderen Eigenschaften leicht zu erkennen- 
den Thoneisensteine, Mergel, Thon- und Chloritschiefer, sowie 
den S^pendn ab, so gibt es unter den einfachen krystallini- 
schen Gesteinen keine nur tlteüweise in Säuren lösliche Felsart. 

3. Manche Serpentine könnten bisweilen mit Hyperiten (Gabbro, 
Eklogit) oder mit gewissen Diabasiten verwechselt werden: 
aber die Serpentine haben eine Härte = 3 — 4 und sind milde, 
während die ihnen ähnelnden Hyperite und Diabasite eine 
H. = 5 — 6 haben und spröde sind ; auch sind die Serpentine 
in Schwefelsäure mit Absatz von Kieselschleim ganz löslich, 
während die Hyperite und Diabasite entweder gar nicht oder 
nur theilwcise l(>slich sind. 

4. Der Fyroxenit könnte mit undeutlich gemengten Diabasiten 
oder auch mit manchem Melaphyr verwechselt werden; aber 
— abgesehen davon, dass er bis jetzt nur selten, namentlich 
in den Pyrenäen, gefunden worden ist — erscheint er unlöslich 
in Schwcfeldäiire , während die ihm ähnlichen Diabasite und 
Melaphyre theilwcise in Schwefelsäure, auch wohl in Salzsäure 
IcSslich sind. 

5. Die zu den einfachen Gesteinen gehörenden Hyalolithe könn- 
ten manchmal mit Sanidiniten oder auch wohl mit Felsitpor- 
phyr verwechselt werden, aber sie haben gewöhnlich ein gla- 
siges oder schlackiges Aussehen. Dazu kommt: 

a. Die den Tracliytcn ähnlichen Hyalolithe (Perlit und Bimsstein) sind in Säuren 
unlöslich und haben höchstens ein sjiec. Gewicht = 2^ , wälirend die Trachyte 
durch Salzsäure zum Theil zerlegt werden und ein spec. Gew. = 2^^ zeigen. 

b. Der dem Felsitporphyr ähnliche Pechstein glänzt fettig, ist weicher als Orthoklas, 
liat ein spec. G. = 2,3 — 2^ und setzt im Kölbchen Wasser ab, während der ihm 
älmliche Felsitporphyr kaum schimmert , härter ist , ein spec. G. = 2^ hat and 
im Kölbchen kein Wasser absetzt. 

6. Rochnet man das an anderen Eigenschaften leicht erkennbare 
IVlagneteisenerz ab, so gibt es kein einfaches Gestein, aus dessen 
Pulver ein Magnet Eisenoxyduloxyd zligo, 

7. Sobald sich ein Gestein, auch wenn es noch so gefleckt oder 
buntfarbig aussieht, ganz oder nur mit Absatz von Kieselgal- 
lerte oder Thonschlamm in Säuren auflöst, ist es ein einfaches. 
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8. Gemengte Gresteine bestehen stets — soviel bis jetzt die Erfali- 
rung lehrt — aus Mineralarten, welche von der Verwitterung 
nicht gleichmässig angcgrifTen werden. Es bietet demnach die 
Verwitterungsrinde eines Gesteines ein gutes Unterscheidungs- 
mittel nicht nur zwischen einfachen und undeutlich gemengten, 
sondern auch zwischen gemengten und gemengten Gesteinen: 
Gemengte Gesteine zeigen an ihrer Oberfläche sich ungleicfi- 
massig verwittert, d. h. aus dem verwitterten Theile des Ge- 
steines sehen unverwitterte Gemengtheile hervor; einfache Ge- 
steine dagegen zeigen sich gleichmässig verwittert. * 

Ueberhaapt bietet die verwitterte Oberfläche eines Gesteines oft selir gute 
Anhaltepunkte zom Bestimmen desselben dar. Einerseits treten an andeutlich 
gemengten Felsarten an der verwitterten Oberfläche die einzelnen Gemengtheile 
greller und darum unterscheidbarer hervor; andererseits zeigt sich die Farbe 
der Verwitterung verschieden bei mehreren äusserlich sich oft sehr ähnlichen 
Gesteinen. So könnte Phonolith bisweilen mit manchen Diabasiten oder Basalten 
verwechselt werden; aber diese haben eine schmutziggolbe oder lederbraone, 
jener dagegen eine weisse Verwittcningsrinde. 

9. Reichen alle die angegebenen Mittel nicht aus, so muss man 
das Gestein schlämmen. „Zu diesem Zwecke zerkleint man das 
Gestein zu grobem Pulver, übergiesst das letztere in einem 
Glase mit Wasser, schüttelt es tüchtig durcheinander und 
giesst nun das Gemisch auf eine, nicht zu stark, geneigte Glas- 
tafel. Das Schlammwasser fliesst ab und die einzelnen Mineral- 
theile breiten sich je nach ihrem verschiedenen Gewichte an 
verschiedenen Theilen der Glastafel aus: die schwereren an 
den oberen, cüe leichteren an den unteren Stellen der Tafel.^ 
Oder: „Man schütte das grobe Mineralpulver gleich auf die 
Glastafel und übergiesse es behutsam mit Wasser; es wird 
dann das Pulver oft leichter zertheilt, als auf die erste Art. 
Erfolgt beim ersten Aufguss keine deutliche Vertheilung, so 
schüttet man zum zweiten Male Wasser auf und hilft auch 
wohl mit der Fahne einer Feder nach/' Die einzelnen Pulver- 
oder Sandablagerungen untersucht man nun näher mit der 
Loupe, mit dem Löthrohre und mit Säuren. 

10. Oft sieht ein Gestein scheinbar einfach aus; betrachtet man es 
aber im ftischen Bruche mit einer starken Loupe, so bemerkt 
man häufig, dass es gemengt ist Man kann auf diese Weise 
oft nicht nur die Natur der einzelnen Gemengtheile, sondern 
selbst noch ihre krystallinische Grestalt erkennen. Häufig er- 
scheint dann ein Gestein noch feinkörnig, was für das blosse 
Auge dicht ist. 
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11. Endlich sind im Allgemeinen noch folgende Erfahrungssätze 
festzuhalten (vgl. Naumann. Gcogn. I. S. 437): 

a. Gesteine, welche Orthoklas, Oligoklas, Albit oder Sanidin sogleich mit Quarz 
als wesentliche Gemengtlieile enthalten, besitzen keinen Augit and auch keinen 
Labrador; 

b. Labradorhaltige Gesteine führen Augit, aber in der Regel keine Hornblende 
und keinen Qnarz; 

c Gesteine, deren specifisches Gewicht geringer ist, als das des Labradors, können 

nie Gemenge von Labrador und Augit sein; 
d. Hornblende- haltige Gesteine, deren specifisches Gewicht geringer ist, als das 

der Hornblende, fuhren in der Regel keinen Qnarz. 



II. Me TerhiBcliM^weise der llMertlieM lun fiesteiie. 

(Qeßge, Slructur, Textur.) 

Die Art und Weise, wie sich die einzelnen Mineralien mit ein- 
ander zu der Masse eines Gesteines verbinden, oder das Gefüge 
(Structur) einer Felsart ist abhängig von der Gestalt , der Grösse, 
der Lage und der lockeren oder innigeren Verbindung der einzelnen 
Gemengtheile. Mit Berücksichtigung dieser Bedingungen hat man 
folgende Arten des Gefuges unterschieden: 

1. Körniges GMüge: In der Gestalt der einzelnen oder der vor- 
herrschenden Gemengtheile zeigen Länge, Breite und Dicke 
ziemlich gleiche Grösse. Die Körner sind eckig oder abge- 
rundet und meist in ihrer Krystallisirung gestörte Individuen. 
Je nach der Grösse der Kömer unterscheidet man: 

a. GrosJcömiges Gtßkge: mit 1 Zoll grossen Körnern; 

b. grobkörniges Geßlge: mit wenigstens '/« ^^ grossen Körnern; 

c. kUhücömiges Geßlge: mit wenigstens 1 Lin. grossen Körnern; 
^feinkörniges Geßige: mit unter 1 Lin. grossen Kömchen; dem blossen Auge 

fiwt dicht erscheinend. 

2. Blättriges Gefiige: In der Gestalt der einzelnen oder der vor- 
herrschenden Gemengtheile herrscht die Breitenrichtung, also 

' die Flächenbildtmg vor. Sind die Blätter gross und deutlich 
krystallinisch , so bilden sie Tafeln; erscheinen sie kleiner und 
weniger krystallinisch, so stellen sie Blattet* dar; sind sie ganz 
klein, abgerundet und dünn, so nennt man sie Schuppen. — 
Hiemach unterscheidet man: 

a. ta/elßfrmiges (oder dick schief riges) Gejuge: Die Gesteinsmasse lässt sich in 
parallele, wenigstens 3 Linien dicke, ebene, mehr oder weniger krystallinische 
Platten spalten; 
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b. schiefirtge* Ge/uge: Die Gesteinsmasse ist durch dünne, in der Brate and 
Länge stetig zusammenhängende Blättermassen in höchstens 8 Lin. dicke 
parallele Lagen abgetheilt, welche man durch Spaltung mehr oder weniger 
leicht trennen kann (wellipts, grad' und hrummschitfrige* GefUge), 

c. sckuppigeg Gefige: Die Gesteinsmasse besteht vorherrsdiend aus kleinen 
Schuppen. Diese Schuppen bilden: 

a, entweder stetig zusammenhängende parallele Lagen, und dann lässt sich 
das Gestein in sehr dünne — gewöhnlich leicht] zerbrechliche — Blätter 
spalten (gchuppig-achie/riges Geßige); 

ß, oder kleinere, mehr oder minder zusammenhängende, flach aasgebreitete 
und meist fein wellig gebogene Lagen (FTatem), welche man am deut- 
lichsten auf einer in der Richtung dieser Flosem liegenden Spaltangsfläche 
der Gesteine bemerkt, und welche im Querbruche der Gesteine als unter- 
brochene, fein wellig gebogene Linien hervortreten (ßa*rige9 Geßige), 
Gesteine mit diesem Gefüge lassen sich entweder gar nicht oder nur unvoll- 
kommen in parallelen Lagen spalten; 

y. oder schalige Umhüllungen um kleine Körner oder eine gicichmässige 
Mengung mit Körnern; dann lässt sich das Gestein gar nicht mehr in 
Lagen spalten (kßmig-gchuppiges GefUge); 

(f. oder endlich ein Aggregat vun regellos nach allen Richtungen hin durch 
einander liegenden Schuppen (verworren^chuppiges GefUge), Gesteine mit 
dieser Art GefÜge haben in der Regel sehr wenig Festigkeit. 

3. Stangliohes oder fiuMriges Gefage: In der Gestalt der einzelnen 
Gemengtheile herrscht die Längcnrichtung, also die TAnienbil- 
dting vor. Die Stängel, Nadeln oder Fasern können entweder 
parallel oder strahlig (radial) oder verworren mit einander ver- 
bunden sein. Hierdurch entsteht das paraUelfaae^^ige^ atrahUg" 
fcuiei'ige und das vencorrenfaaerige Gefüge. 

4. Diohtat Gefü^ Die Gemengtheile sind staubartig klein , so 
dass man ihre Gestalt nicht mehr erkennen kann. Je nach 
ihrer innigeren oder loseren Verbindung kann man unter- 
scheiden : 

a. krgstaliinisch dichtet GefUge: Die Gemengtheile erscheinen unter dem Mikro- 
skope noch als krystallinische Kömchen und Blättchen. Gesteine fest, meist 
mit unebenem, splitterigem oder muscheligem Bruche; 

b. glaaigea oder sckhckigea Geßige: Die Gemengtheile sind so innig mit ein- 
ander verbunden, dass sie einen durch und durch homogenen Guss bilden, an 
welehem sich auch unter dem Vergrösserungsglase die einzelnen Theile nicht 
unterscheiden lassen. Gesteine fest, meist spröde, mit voUkonunen muscheligem 
bis tplitterigem Bruche. — Das schlackige GefÜge erscheint häufig ptniSt und 
hkuig oder »ckmKtmmig; 

c. erdiges Geßige: Die Gemengtheile sind staubartig und abreibliclt. — Gesteine 
weich, milde, mit unebenem, enligem Bruche. 

5. Porphyr - OefÜge : In einer undeutlich gemengten, meist schein- 
bar gleichartigen, einfarbigen Grundmasse liegen grössere und 
ausgebildete Krystalle und Körner von denselben Mincralarten, 
aus denen die Grundmasse besteht 
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a. Aas der Masse mancher kleinkörnigen, dentlichgemengttn Gesteine treten ofl 
einzelne Gemengtheile (z. B. Orthoklas oder Hornblende) in grot>seren Kry- 
stallen henror: porphyrartiges Geßige, 

6. Spharoid-Gef^^ : Linsen- oder kagelförmige, niohn- bis crbsen- 
oder haselnussgrosse Kömer mit dichtem, strahlig -faserigem 
oder concentrisch - schaligcm Gefiige liegen entfernt oder eng 
zusammengedrängt in einer Grundmassc von derselben mine- 
ralischen Bcscliaffenheity wie sie selbst haben. Man unter- 
scheidet: 

a. SphäroUth-Slructur (Perlitgeiii^) : Die oft eckig- rundlichen Kumer haben ein 
dichtes oder radial -faseriges GefUge und wei-don von conccntrischen Schalen 
der Grundmasse umhüllt. 

b. Oolith- oder Rogensteinstructur, Die aus kohlensaurem Kalke (oder Eisen- 
erzen) bestehenden Kugeln haben ein dichtes oder concentrisch-schaliges Ge- 
füge und schliessen im letzteren Falle oft ein Sandkönichen oder ein Petrefacten- 
stuckchcn ein. Sie liegen in einer Gmndmai«se , welche ans Kalk (oder aus 
Eisenerz) besteht. Gesteine mit dieser Art Gefiige sehen oft einem Haufen 
Tcrsteintcr Fischeier (Rogen) oder Erbsen ähnlich. 

Ausser diesen verschiedenen Arten des Gefiiges gibt es noch 
sine Structur, welcJie durcJi die zufdUigen Hirutc/dmse eines Gesteines 
\enorgebracht wird. Es ist die amf/gdcdoidische und variolitisc/ie oder 
nandeUtein- und hlattersteinf&i'mige Structur. 

1. Das KandelBteixigefag^e findet statt, wenn in einer dichten, schein- 
bar gleichartigen Steinmasse verschieden grosse Kugeln , Nieren 
und Mandeln von verschiedenen Mineralien — namentlich aber 
von Kalkspath, Delessit, Quarz- und Zcolitharten — mehr oder 
minder zahlreich eingesprengt liegen. Bei der Verwitterung 
dieser Einsprenglinge entstehen kugelige und mandelfiirmigc 
Blasenräume. 

2. Das Blattaxiteingefäge: dem vorigen ähnlich und namentlich 
bei solchen Gesteinen auftretend, deren Grundmasse leichter 
verwittert, als die in ihr liegenden hirsen- bis erbsengrossen, 
vorzüglich aus Kalkspath bestehenden Kügelchen, so dass nun 
diese letzteren wie Blatterpocken aus der verwitterten und 
iheilweise abgewaschenen Grundmasse hervorragen. — Es 
können aber auch bei diesen Gesteinen die eingewachsenen 
Kügelchen auswittern, so dass die Gesteinsoberfläche ganz 
löcherig wird und so eine entfernte Achnlichkeit mit einem 
von Pockennarben zerrissenen Gesichte erhält. (?) 
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n. 



PelstroMMer als BikhigsMittd ?•■ fiestcwcik 



Die reinen Mineralspecies sind zwar als die Grundbildungsmittel 
oder als die erste Ursache, aber nicht als das alleinige und aus- 
schliessliche Material aller Gcsteinsbildung anzusehen: denn es gibt 
eine grosse Anzahl von Gesteinsarten, welche nichts weniger als 
Gemenge von reinen Mincralartcn sind. 

Die aus reinen Mineralspecies gebildeten Felsarten selbst näm- 
lich liefern wieder das Material zur Bildung einer grossen Menge 
von Gesteinen. Einerseits werden sie durch die atmosphärischen 
Stoffe und Kräfte, durch Frost und Hitze, Luft und Wasser, mit 
einem Worte durch den Verwitterungsprocess , in Blöcke zerrissen, 
in Kies und Sand zermalmt oder in erdige Substanz umgewandelt, 
welche dann das Meteorwasser, der schmelzende Schnee, die stür- 
zende Lawine den Bächen, Strömen und Meeren zufuhrt, in deren 
Bett sie wohl zerrieben und gemischt zur Bildung neuer Felsarten 
schichtweise und allmälig niedergelegt werden. Andrerseits übt aber 
auch Vulcan durch seine Eruptionen eine furchtbare Grewalt auf das 
bestehende krystallnische Gestein aus: 'Mit seiner Dämpfe Gewalt 
zertrümmert er es und mit seinem Lavaschmelz verkittet er dessen 
erst geschaffene Trümmer wieder. — Endlich bilden auch Vulcan 
und Neptun zugleich aus den von ihnen zerstiirten krystallinischen 
Felsarten neues Gestein: Vulcan stürzt seine geschmolzenen Massen 
und seine Asche in die Meeresfluth, und diese schlämmt, kittet und 
lagert sie ab. 

Alle auf diese Weise gebildeten Felsarten sind also erst aus 
der Zertrümmerung schon vorhandener krystallinischer Felsarten 
erzeugt worden. Man nennt sie deshalb Trümmergestoine oder klastiioh^ 
FelsartsaL Sie alle sind charakterieirt durch echarfkanÜge oder abge- 
rundete, noch /rieche oder schon verwitterte, grössere oder kleinere Fels- 
trümmer, wdehe dttrcJi ein in der Regel thoniges, mergeliges, haOdges 
oder atieh kiesdiges, sdtener scUaekiges oder scheinbar krystaUinisches 
Bindemittel zum Ganzen verkittet erscheinen. 

Je nach der Grösse imd Form der in dem Bindemittel einge- 
kitteten Felstrümmcr unterscheidet man folgende Arten der Structur : 

1. Die pf(pl)it^ntctur (von ^v^oc. ein kleiner Stein): wenn die 
eingekitteten Trümmer toenigstens die Grösse einer Haselnuss 
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haben. Die mit dieser Structur versehenen Trümmergesteine 
nennt man 

a. Braoeiin, wenn die Trümmer noch scharfkantig, oder eckig und frisch sind, 

b. Omi^omerato, wenn die Trümmer abgerundet und mehr oder weniger abge- 
scheaert sind. Diese Structur nähert sich der Porphyr- und Mandebtein- 
Stmctnr. 

2. Die yfammit^ntctut: wenn die eingekitteten Trümmer höelisten» 
die Grösse einer £rbse haben und abwärts bis zur Kleinheit 
rines Mohnkoms heruntersinken. Die mit dieser Structur ver- 
sehenen Gesteine nennt man Psammite oder Sandsteine. Diese 
Art ist kömig. 

3. Die |)tlit^ntctttr (von ntiXog, Schlamm, Thon): wenn die einge- 
kitteten Trümmer nur noch wie feine Staubkörnchen oder 
Schüppchen erscheinen. Diese Art Gefiige nähert sich dem 
Schieferigen oder dem Dichten. 



m. 

OrpuusmeBreste als FekhildugsnitteL 



Nicht blos reine Mineralien oder Felstrümmer benutzte die 
Natur zum Aufbau der £rdfeste: auch die Körperreste der Thiere 
und Pflanzen, welche während der verschiedenen Schöpfungsperioden 
auf der grade bestehenden Erdoberfläche lebten, wurden zu Bildungs- 
mittehi theils gemengter, theils einfacher Felsarten gebraucht. Mit 
feinzertheilter Kohle wiurden die Massen des Thonschiefers, Schiefer- 
thons und Mergelschiefers gemengt; Knochen wurden mit einem 
Kndemittel zur Breccie oder zum Conglomerat verkittet; Korallen- 
reste und Conchjlienschalen zermalmte das Meer zu Kalk oder ver- 
kittete sie mit Schlamm; Infusorienschalen wurden zur Bildung der 
Kreide, des Flintes und des Polirschiefers verwendet — und aus 
den abgestorbenen Körpern einer riesigen Pflanzenwelt bildeten sich 
die mächtigen Lager der Stein- und Brannkohlen. 



Die 



systematische Znsammenstelliing der Felsarten« 



Die Aufstellung eines pctrographischen Systems der Felsarten 
leidet an Schwiengkeiten , welche wenigstens fiir jetzt noch nicht 
ganz zu überwinden sind. 

1. Das Gemenge vieler Felsartcn ist so innig und undeutlich, dass 
man in manchen Fällen selbst nicht mit dem Vergriissenings- 
glase die einzelnen Gemengthcile unterscheiden kann (Alelaphyr, 
Aphanity Phonolith, Basalt etc.). 

2. Die Bestandesmasse einer und derselben Felsart ändert nchgin- 

bar ab, indem die Felsurt 

a. an einer Localität einfach erscheint, wälirend sie an einem anderen Orte noch 
einen Gomengtheil aufnimmt und sich so den gemengten FeUarten nähert 
(Pechtftein und Peclistcinporphyr; kömiger Kalk und Kalkglimmerschiefer) ; 

b. an einer Localität einen Gemengtheil wr herrschend zeigt, welcher an einer 
anderen Lociditat zurücktritt; 

c. zu ihren normalen Gemen<2;theilcn noch einen nenen, oder an die Stelle eines 
normalen Theiles einen sogenannten Stellvertreter aufnimmt und so in «im 
andere Fclsart ühergehL 

3. Das Gefüge von einer luid derselben Felsart bleibt sich niehi 
immer gleich. Abgesehen davon, dass da8selbe bald grob-, bald 
feinkörnig erscheint, kommt es auch vor, dass eine und die- 
selbe Felsart ein köi*niges, schiefriges, dichtes, porphyrisches, 
maudelsteinföruüges, ja selbst sclilackiges Gefiige haben kann. 
(Basalt etc.). 

Schon diese angegebenen Punkte zeigen hinlänglich die Schwie- 
rigkeiten, mit welchen der GeognoHt bei der Bestimmimg eines Ge- 
steines zu kämpfen hat; aber eben diese Punkte deuten auch an, 
dass man bei der Aufstellung eines solchen petrogimphischen Fcls- 
arten-Systenis — welches nicht nur eine wissenschaftliche Anein- 
anderreihung der Felsartcn na<'h ihrer natürlichen Verwandts<'haf>, 
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sondern auch die leichtere Bestimmung und Unterscheidung jedes 
einzelnen Gesteines bezwecken soll — die Hauptabtlieilungen, 
Clas8cn, Ordnungen und Gruppen (Faniilicn) dieses Systems nicht 
gründen darf 

a. auf die Art des Gefüges; denn sonst müsste man ein und dasselbe Gestein in ver- 
schiedene Abtheilungen zugleich bringen; 

b. auf irgend eine einzelne Aehnlichkeit im aiuuferen Habitus (z. B. in der Farbe); 
denn sonst kämen Gesteine von ganz verschiedener Zusammensetzung in eine 
Ordnung und Gruppe, während verwandte Gesteine auseinander gerissen würden. 

Den besten Haltpunkt für eine solche Classification der Fels- 
arten >viirde stets die ininei^aliHche ZiiKammensetzunp der Gesteine geben; 
da aber diese in sehr vielen Fällen nur durch die Anwendung von 
chemischen Mitteln gefunden werden kann, so ist wohl das allge- 
ineine cliemische Verhauen der Gesteifie (namentlich der krystalliui- 
flchen) gegen Tjösungmnittel das einzige sichere Mittel, um die ver- 
8<^edenen Felsarten zu classifieiren , noch dazu da dieses Mittel 
keine erheblichen Schwierigkeiten in den Weg legt, wie früher 
schon gezeigt worden ist, — Aus diesem Grunde hat der Verfasser 
bei Aufstellung des folgenden Systems dem chemischen Verhalten 
der Felsarten den ersten Platz bei der Classification derselben ein- 
geräumt: dieses aber, wie gesagt, nur soweit, als nöthig war, um 
auf die mineralische Zusammensetzung einer Gesteinsgruppe hinzu- 
leiten. 

Was nun den Bau dieses Svstcms selbst bciriffl, so besteht er 
aus zwei Abscluiitten. Der erste beschäfligt sich mit der Unter- 
scheidung und Bestimmung, sowie mit der bündigen Charakterisi- 
rung der einzelnen Felsarten, imd besteht aus tabellarischen Ueber- 
sichtcn, von denen die einen zur Auffindung der Classen, die anderen 
zur Bestimmung der Ordnungen und Gruppen in jeder Classe, und 
die dritten zur Vergleichung und Unterscheidung der einzelnen Arten 
in jeder Gruppe leiten sollen. Da die Vergleichung verschiedener 
Körper mit einander am sichersten ziu* Unterscheidung derselben 
fuhrt, so sind diese Uebersichten so geordnet worden, dass die ver- 
wandten oder ähnlichen Gesteine wo möglich neben einander gestellt 
erscheinen. 

a. In Beziehung auf den Gang der Bestimmung nach diesem Systeme sei nur bemerkt, 
daj» man bei der Be^^tinimung einer Felsart stets zuerst auf Tafel I. die Classe, 
dann auf den fiir jede Classe bestimmten Tafeln die Ordnung und Gruppe, und 
endlich auf der fiir jede Gruppe bestimmten Tafel die Art (oder Abart einer Fels- 
ait) untersuchen muss. — Um etwaigen Irrungen vorzubeugen, welche durch 
zufällige Einschlüsse (Ein. bezeichnet) in dem Gemenge (Ge. oder De. bezeichnet) 
eines Gesteines hervorgerufen werden konnten, sind bei joder Art (in der Rubrik 
Ein.) die am meisten in ihr vorkommenden zufälligen Gcmengthcilc angegeben 
worden. 
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b. Zar leichteren und übersichtUchen Vergleichung und Bestünmnng der gemengten 
krystaHinischen Gesteine ist noch eine besondere Tafel beigdegt worden, auf wel- 
cher die als Gemengtheile auftretenden Mineralspecies obenan nebeneinander 
stehen. Die zu einer Gesteinsart gehörigen Mineralien sind dann so durch Linien 
verbunden, dass in dem Vereinigungspunkte dieser Linien der Name der Felsart 
angegeben ist, welche aus den durch Linien verbundenen Mineralien besteht. 
Dabei ist das in einem Gemenge herrschende Mineral durch eine stärkere Linie 
bezeichnet. Will man nach dieser Tafel bestimmen, so braucht man nur zuerst 
den Hauptgemengtheil einer Felsart aufzusuchen und dann weiter zu beobachten, 
mit welchen anderen Mineralien derselbe durch Linien verbunden erscheint. Da- 
mit man unter zwei Felsarten, welche gleiche Gemengtlieile, aber verschiedenes 
Gefuge haben, die richtige findet, so ist vor dem Namen eines jeden Gesteines 
durch ein Zeichen das Gefüge desselben angedeutet worden. 

Der zweite Abdclinitt dieses Sjstcmes umfasst die ausführliche 
Charakteristik y die chemische Analyse und die Angabe der Lager- 
orte und Lagerungsverhältnisse von jeder Fcisart, soweit alle diese 
Facta bis jetzt bekannt sind. 



Zum Schlüsse bemerkt der Verfasser, dass er bei der Bearbdi- 
tung — namentlich der zweiten Hauptabtheilung — seiner Aufgabe 
alle ihm nur zu Gebote stehenden Zeitschriflen — (so die Zeitschrift 
der Deutschen geolog. Gesellschaft; Lconhard's und Bronn's Neues 
Jahrb. der Mineral.; Karsten's und v. Dechen's Archiv; die Jahrb. 
der K. K. geolog. Reichsanstalt; die Acta der K.Leop. Carol. Aka- 
demie ; die Annal. des min. u. s. w.) — und Werke der Geognosie 

— (so namentlich v. Buch's, Naumann's, Nöggcrath's, v. Dechen's, 
Delesse'sy Haidinger's, v. Leonhard's, Murchison'Sy CJotta'sy F. Bömer'sy 
Credner'sy Quenstedt's, Sandbergcr's, Barrande's, Reuss's, Geinitze's, 
Walchner's u. a. verdienten Geognosten) — sorgfaltig benutzt hat. 

— In der Regel hat er die von ihm benutzten Werke und deren 
Verfasser an den Stellen, wo sie angewendet worden sind, auch ge- 
nannt; sollte er dies aber ohne sein Wissen und Wollen irgendwo 
einmal untftrlaHaen haben, so bittet er um Nachsicht. 



I. 



BlSTIilOIIG HD CHARAKTERISTIK 



DER 



CLASSEN, ORDNUNGEN, GRUPPEN UND ARTEN 



DEB 



GESTEINE. 



1. Gruppe: Eis* 



€t<!. 



B0. EnUnies Wasser in derben Massen mit körnigem Gefuge, muscheligem Brache 
and grösserem oder geringerem Glasglanze. Wasseiiidl bis darchscheinend; 
farblos, in grösseren Blassen aber meergrün bis azarblaa. — ^. = 1,5; 
^. G. = 0,9|g. 

Bei 00 C. ca Wuner schmelxend. 



2. Grappe: Steinsalz. 



Kömige, faserige oder blättrige, im Wasser leicht lösliche, mehr oder 

weniger reinsahng schmeckende Salzmasse. 



Strinfol;. 



Be. 



lim. 
Ab. 



CUtraatrluai , meist veranreinigt durch Glaabersalz, Gyps, Chlormagniam oder 
auch durch Eisenoxyd, Kupferoxjd, Bitumen oder Thon. — Durch diese Bei- 
mengungen unrein an Geschmack und gelb, roth, blau, grün oder schmutzig 
braun gefärbt. — Im reinen Zustand wasserhell und durchsichtig. — Weich. — 
Sp, G, = 2,1 — 2,|. 

Die Weingeistflamme hochgelb fSrbend; durch Silberlöenng einen weissen, schwars 
werdenden Niederschlag gebend. 

Ausser den schon genannten noch hie und da Petrefacten und Pflanzenkohle. 

1. Bl&ttrigai 8t: grosskömige oder dichtstängelige, aus Salzkrystallen bestehende 
Aggregate. 

2. KSmiges 8t: grob- bis feinkörnig, oft rogensteinartig. 

3. Faserigas 8t 

4. Xnistertals: blättrig, mit Bläschen voll KohlenwasserstofT, welche bei der 
Lösung im Wasser explodiren. 

6. Thonsals und Balsthon: Thon oder Mergel, durchzogen von Adern, Nestern 
und Körnern von Steinsalz. — Oder auch: Steinsalzmasse voll Knollen 
von Thon. 

6. Saligyps : Gypsmasse durchzogen von Trümmern und Lagen von Fasersalz. 



inisehe Gesteine. 



2. Gruppe: OrthtkliiiHe 
(Granitgesteint z, Th,) 



3. Gnippc: SUIpMÜtlM . 
(Glimmtrytsteine.) 



4. Gruppe: llairiUe . . . 



id 70 — 88 p. C. anzerlegbare \ 

Dd Kalialbit in andeutlichem 1 

ülen und dann porphyrisch. — 1 

, Titanit, ZeoUthe. — Färb«: > 1. Gruppe: ^nMlnite. . 

m und dann dem Felsit ahn- 1 (Trachyte.) 

it, kömig, porphyrisch, weist i 

wdss, thonig. ) 

(kohlensaaren Kalk) Theile 
mer oder TalkblatUÄien (zur 
chie/er), 

enrother, graubraaner oder 
ligoklas oder Albit ist der 
Qaarz, Glimmer oder Talk, 
iftlMile: Granat, Turmalin, 
ehf röthlieh, grau- oder rotk- 
\%i weist, gelb, thonig. 

seiner hie und da Damourit i 
rt Kalk. — Oefttg«: schiefrig. I 
nnalin ; durch Aufnahme von ( 
Wittrg.: eisenscliüssig lehmig. | 
iiit Glimmer oder Talkblätt- | 
lisslicbgran, dunkelgrau. — I 
1. 0«iMiigtheilt: Orthoklas, | 

IlauptgemengtheU verbunden \ 

6«maig9: deutlich bis nn- 1 
und porphyrisch. — Aceeat. 
Vlagnetkies. — Farbe: grau- 
oit roth. — Yarwittenmf : 
lonig. 

Grasgrüner^ grünlich grauer 
7 oder broncejarbiger Hgper" 
erbunden mit Labrador oder 
oote i . Otmmgtheilt; Stralil- 
MiM oder Chlorit, — Färb«: 
leckt 

Giühen bräunlich grün oder 
■ Hauplgemengtheif verbunden 
rünan Eieenchiorit ; mtistauch 
s Grauliche od. Schwärzliche, 
i, Kalkspath, selten Magnet- 
lässiger, oft kalkiger Thon. 
isen) zum Thcil löslich. — 
grünlich gelbem (rltis gchmel- 
— Labrador in innigem Ver- 
.th und Kiscnclilorit , welcher 
andeln und Blasen räume der 
irb«: grünlicli-röthlfcli braun, 
larngthailt: Kubellan, Eisen- 
arzarten. — Yerwittemiig: 



1, TruchyL — a.i>om<l. 

2. Trachgtporphgr. 
(3. PerlU z. 2^.) 

Trachtlava, 

Fkonoyliih. — «. FkanoUm 

Andetfit. 




6. Gruppe: Anpklktlltf. 
(Diorite,) 



6. Grupi>c: Ijperlte . . . 



7. Grup])e: DUkiHUe . . . 
(Grünsleine.) 



l. I^ßchsteinporphyr,) 

l. FMtpcrphr {t.^^ 

\, Granit, — «. Protogin, 

\. Syenit, — a. Zirkon*yenü, 

>. ÄfyasdL 

5. GranuliU 

r. Gneise, 

L. Glimmerschiefer, 

a. Poragonit. b. Eisenglimm 
l. Kalkglimmerschiefer, 
\. Talkglimmerschiefer» 
L. Quarxschitftr, 
\. Itakolumit, 
\, Greisen, 
[, Schörlfels, — a. Topaj{feU, 

1 . Diorit, 

a. Ophit. 

b. Sorit. 

e. Kugeidioril und Diontsck 

2. Diorilporphgr, — a. Sfido, 



Eklogit, — a. Granatftls, 
Gabbro, 

a. Smaragditgabbro, b. Diaü 
Ifypersthenit, 



1. Diabas, 

a. DiabfUfchi^er. b. Apkam 

2. Difibas' oder Augilporphy, 

3. Kalkdittbas, — a. Sckalstek 



S, Gnipiic: Nflipkyrf . . 
( Tnipi>€ z, ih,) 



«cUbar; dal)ci 36 — 55 p. C. 
= 2,76 — 8,1. — Sthn^irzer 
Magneteisenerz. — Farbe: 
2eolithe und Glimmer; auch 
inmg: ockergelber bi:» ledcr- 



U. Grup|»e: BisiKIte, 
( TrapiH',) 



1. Mtlnphgr, 

a. «n/!ficA*r. 

b. Melapkgrporpkgr. 

c. Melaphgrmandelsttin. 



' 1 , Dolerit, — Dolorittavu. 

2. Anamesit, 

3. Basalt, 

a. Ba»«Utmandehtein. b. Bm 

4. Wade. 

5. Ij€Ucilophyr, 

6. Nephelin, 

7. Tntchgtdvlcrit, 



^ 



ITII (MMIIOlllillloilcil . 



7/, 



Auf/il . 



y//. 



Gmnal. 



Mtiiindiiscn 



Zcolifh . 




Neplieliti, 



,/- 






Lcucii. 



Kalk^kiffi, 



,.-•' / 






•^ w 



/.^y (l ) Stphtlimlolml . .-' 

%ucitliplufr (IJIIjr) .^'''' 






Aiitimt'sit.(l Ul ) 

luisnit.im.w.nr' 



. Iit4/ilfmrplnfi' . 
Uitilntsin(U(<l(lsl<in 



Zcirlinierklaruiie. 

(/tsifim ,(hrfn (iffCujv wtr/isclt Ji^ihrn ntfhnrf 
iliiSir Xumnurn vor otUr hinUr ihrem Hainen . 

Da- stnhnr/ih' iinJ shlrhrrr Strich ,wi' Ich er von 
rinan Miurral fiht/t/it, ifi(jf au, d als dies AU, 
iura/ dtr UaNpi(f(fNi'm/tliril in rhu (rtsUitii' ist, 
7.1t wr/r/um ditsrr Strich hiidfitd . 



a^ 



l.i\Mh.Tar.3. 
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:i. Groppe: SfkwefelsauvT Kalk. 



Späshiü«:. Sueriz«. k./rniij« •>!«• 'Ildise. 

4ank«l z<>l!<ck:« aa*i ^«**i<tte Hum. weicA^ als AAncr 

lieh Salmiak ''^ier K'xhialx hahi;z<»in — l^iiiva 

gibc mis W«iosietJt od«r mit B^rjiw^seeT eiacB 

r. -rf. /.. mm/ JTo^J« ta £#4f»;<M««/<m«r Sd^n/ti^m 
veL«:««in EmAiI tchm^LUH^. 




— la 




od. röchlkfa gcdedLften «ad 
gatra. Oft 
schimmenid 



Be. . WaaMTÜrrk srkvHdum Kalkrrde in Wa»cfMii|:« tcfcnfiliMii iaitoi» m apft- 

grobkömigeQ od«r dichtra. m«R thig«n, fiuerigcn, könügCB bia ijirl i l nii ^ 

' graoen, ircudcn oder btäalicben 

' Aggregaten. Mehr oder weniger 
dorchdcheinend. — Im Brach eben, 
aneben bi» tUchmodchelig im Gros- 
sen: Khimmemd bis matt. 

Im KAlben erhitxt 4r«m Wa»tr ttb- ftbtmd, vob«i d«r AardMi^tic« 
ttuenä. andoreWiektiir. 



Härie : l,,— 2. — S^.G.=: 2«— t^. 



Ub. Sceinsalxkömer and Bitomen. 



Ab-j 1. Köndfer AnliTdiit: Kümig oder 
schuppig ; im Bruche glänzend; 
etwa« durcliächeinend. //. ^- 3^. 

2. Diehtar Aah.: H<)clii(t feinkörnig 
bi« dicht : im Bruche eben bi« 
flachma«chelig im Grossen : Khim- 
memd o<ler matt. 



GTpakrjitaUe: Bittenpath; Steiimla; Boi»- 
zit: BcTgknr^talle: Glimmer; Talk; Schwe- 
fel: Eisenkies; Blende; aadi 
Thon etc. 

1. Spätidctre.: Ans gronen, mciA 
formigen, sich leicht in durd^aiefctife 
Blatter spaltenden und nach aUeo Bkh- 
tungen durchkrenienden ^jirtkiritaHn 
bestehende Aggregate. 

2. 8ekHnpi^k6nig«r e.: GrdbkSniig, ua 
lauter dicken Schnppen beate h ead« 

3. Kftnifv e. (AUbaster): Klem-fabieni- 
kömig, oft wie Zucker anaaefaend. Gfiüi- 

lend. 



4. Diehtar 6.: Sehr feinkörnig bis dicht,] 

5. Faaergjpa: Parallel- grob- bis 
seidenglänzend. 

6. StinkfTpa: Dichter Gjpt dorchiofaD 
Ton schwarzbraunem Bitumen, wekliet 
oft parallele Ijigen im Gjpae hildec 

7. Thongypa: Entweder: grauer, grfiner od. 
rothbrauner Thon, weldter nach alleiiRidi- 
tungen von netzförmig renweigten Faaer 
g}'pslagen oder sp&thigem Gypa durch- 
zogen ist — Oder: Ein Hmigea Geneoge 
Ton Gypsspath, Fasergype mid dichtem 
G\'ps mit Thon. Oft wamerhelle Ber^ 
knrstalle einschliessend. 
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4. Gruppe: KoUensanrer Kalk. 

Gesteine von verschiedenem Qefüge, ivelche sich, nainentUch im pulverformi^n 
Zustande, unter Au/brausen ganz oder mit Absatz von Thon oder Quarzsand in 
Salpetersäure oder Salzsäure aujiösen und in deren Lösungen oxaUaures Ammon 
einen unlöslichen, weissen, Schwefelsäure aber einen weissen, in vielem Wasser 

wieder lösliclien Niederschlag erzeugt. 
Von Schwefelsäure werden sie unter Aufbrausen in Qyps umgewandelt, wobei sich Bitter- 

sals bildet und in feinen Nädclchen absetzt, wenn sie kohlensaure Magnesia enthalten. 
V. d. Lb in der Ultze weiss leuchtend und die Kohlensäure verlierend, d. h. sich ätsend 

brennend. 



Aalkftrin. 



Uolomit. 



Ültr^tl. 



B€. I«Ueiiaire lalkerde, oft 
mit geringen Beimen- 
gungen V. kohlensaurer 
Magnesia, Eisen- u. Man- 
ganozyd ; oft auch verun- 
reinigt durch kohlige, 
bituminöse, thonige oder 
kieselige Substauaen ; — 
von körnigem, schiefH- 
gem, dichtem, erdigem, 
rogenartigem od. blasig- 
röhrigem Geflige u. von 
vorherrschend weisser u. 
grauer ins Gelbe, Rothe, 
Braune u. Schw&raliche 
aiehender Farbe m. Flek- 
ken, Adern und Streifen. 

Barte: 3 bis zerreibUch 
nndabflirbend {also stets 
weicher al* Dolomit). 

8p, O. = 2,0—2,70 (*l*o 
leichter aU der Dolomit). 

Mit SalMtänrt «fhon alt 
derb* M9M« und ohne Hülfe 
von Wibrm« »eknril und atark 
mt^^nnsend und «Ichraach 
anflOucnd. 

Elft. Glimmer, Cblorit, Talk, 
Hornblende , Graphit 
o. s. w. — Vgl. bei den 
einzelnen Abarten. 



Ab. 



Die zahlreichen Abände- 
rungen des Kalksteins 
▼ergleiche in der iiebcn- 
anstehendeu Ucbcrsiclit 
8.38. 



Aus 54,1g— 63,95 k*Uei8aarer lalil- 
erde und ^tos—^rftt k^Ueiianrer 
Magieila bestehende äteinmasse 
mit kömigem — oft fast zucker- 
oder sandsteinartig aussehen- 
dem — dichtem oder porösem 
und zelligem Geflige und grauer 
oder weisser ins Gelbe ziehen- 
der Farbe. Oft auch durch Thon, 
Eisenoxyd , Quarzkömer oder 
Bitiunen verunreinigt. — Fest 
und zähe bis locker und erdig. 
Barte: 3,5—4,5 (also härter 
als Kalket.). — 8p. G.: 2„r-5»ii« 
(also schwerer als K.) 

Mit 8alM»änre brautt er aU derbt 
Ma$M nicht od«r nur venig a^f; all 
PnWer aber brantt er stark nnd 
löst sich allmlUg auf. - Phos- 
phoraanres Natron and Ammoniak 
bilden in «einen Lötnngen einen 
weissen Niederschlaf;. - Bei der 
Behandlung wdt Sehwt/ettäure bUdeA 
fieh Oypt und Bitte r talm , welches 
schon dnrch seinen hüsslichen Ge- 
schmack erkannt wird. Am d«ut- 
üchRten erfolgt dieser Bittersals- 
absata, wenn man die ttber der 
Üypsbildung befindliche LGsung mit 
etwas Alkohol venetst. 

Glimmer, Talk, Grammatit, Quarz, 
auch Bitter- und Kalkspath ; bis- 
weilen auch Tiirmalin, Korund, 
Eisenkies, Zinkblende, Realgar 
und Zinnober. 

1. Xömifer Dolomit: Komi g-kry- 
sUllinisch, oft zucker- oder 
sandsteinähnlich, bisweilen ans 
lauter Rhomboödem beste- 
hend ; fest bis zerreibUch ; grau- 
lich ins Gelbliche u. Uöthliche 
ziehend, rauchgrau od. braun. 
Im Bruche schimmernd. 

2. Zelliger Dolomit {RcmcHIcclUc): 
Feinkörnig; nach allen Rich- 
tungen hin von grösseren und 
kleineren Zellen, Höhlen nnd 
Löchem, welche oft von Bittcr- 
oder Eisenspathrhomboödem 
erfüllt sind, durchzogen. Gelb- 
lich- oder rauchgrau. 

3. Diohtar Dolomit: Dicht (dem 
dichten Kalkstein ähnlich), 
weiss ins Gelbe und Graue 
ziehend). 

4. Srdifer Dol. {Asche) : Staubar- 
tige, lose zusammenhängende 
Theile von gelblicher, grauer 
oder brauhsthwitrzer Veaht. 

5. Ankerit, eine Abart des Do- 
lomit mit kohlensaurem Eisen- 
oxydul; gelblich; braun ver- 
witternd. iSFp. (?. 2,{«— 8,1. 



Dichte bis erdige, schiefrige od. 
oolithische Gesteine , welche 
aus einem innigen und undeut- 
lichen Oemenge von 20 — 80pCt. 
Tkea und lalutela oder D«l«Bit 
bestehen und ausserdem oft 
noch Eisenoxyd, Manganoxyd, 
feine Quarzkömer, Glimmer- 
blättchen oder auch Bitumen 
beig^emengt enthalten. — Grau, 
gelb, bläulich, braunroth, gran- 
schwarz ; seliimmemd od. matt. 

Bltrie: höchstens 3; oft zer- 
reibUch. 

An der Luft sieh allmlllg aer- 
bUttemd oder in würfelige BrSck- 
rhen theilend, welche anletat in 
Erdkrume aei^llen. 

B«im Ätthautlun thonig riechend ; 
beim Schlämmten de« Pulvera mehr 
oder weniger /ormbar werdend. 

Bei der An/Iöaung mtit SaUtäure 
einen stirkeren oder schwlcheren 
AbeatM von Thon (und auch oft 
von Quarssand) hinterlaaaend. — 
Die thonreichen und dolomiti- 
schen Mergel brausen und lOaen 
sich erst dann, wenn sie gepul- 
Tert worden sind. 

Krystalle von Kalk- und Bittor- 
spath meist in Drusen und 
Nestern ; ebenso auch Bergkry- 
staUe. — In den Mergelschie- 
fem Erze verschiedener Art 

1. Xalkmergel: Höchstens mit 
25 pCt. Thon; daher beim 
Auflösen einen geringen 
Thonabsatz gebend. Meist 
unrein weisslich oder gelb- 
lich ; oft plattenförmig. {Li- 
thographischer Kalkschiefer.) 

2. Dolomitmeivel: Mit Säuren 
nur alsPu Wer stark brausend. 
Mit 40—50 pCt. Dolomitthei- 
len. Grau, auch gelb oder 
rothbraun. 

3. Bitominöter Mergelaohiefer : 
Graaschwarz, schieftig bis 
blättrig; sehr bituminös; da- 
her beim GlUhen oder Ver- 
wittern bleichend; oft mit 
eingesprengten Kupferkie- 
sen {Kup/erschi^er), Glim- 
mer, Kobalt u. andern Erzen. 

4. OoUthmergel: Mohn- bis erb- 
sengrosse Kalkkiigelchcn, 
welche durch ein thoniges 
oder mirgöltges Bindemittel 
zusammengekittet sind. 

5. Saadaiergel? -mit -Quarzkör- 
nem. 

6. Thonmargel: mit höchstens 
20pCt. Kalk. 



38 



Die Abartei des KalluUwst 



A. Kalksteine y welche ganz oder Jast rein von T%on und anderen mechanUchen Bei' 
mengungen sind* 

a. Mit krystaliinischem (kömigem oder sehiefrigem) Gefüge, (Ohne Petrefecteo.) 

1. linlger lalkitoii (Marmor) : KrystHllinisch gross- od«r feinkörnig (CmI snckerihn- 
lieh); fest; Im frUchen Bniehe glänxend and stark schimmernd. Wtin, fmnUeh, 
gelblich y such gefleckt oder geädert. — Mit mannigfachen EinschHlsssn t Gltmmer, 
Chlorit. Talk, Hornblende, Btrahlstein, Grammatit, Oranat, Idokras, Qoan, Eisen- 
kies, Magnetelsen u. s. w. 

2. lalkgllMBerscklefer. 1 Vgl. Gruppe der SUlpnolitlie (S. Omppe d«r gvoMactM krTsUl- 
8. lalkUllUcklerer. | UnlMhea OMtelae). 

b. Aßt rogenartigemf dichtem, erdigem, porötem Gefiige, (Uli Petre&cten.) 

4. tslltklteker Islkiteli: Dichte oder erdige Kalksteinmasse, in weleber, entveier dielit 
zosammengedrftugt oder mehr Tereinxelt, hirsekom- bis erbsengrosse, kngelnuide 
Kalkköroer von concentrischschaliger oder radialfaseriger BiisammenseCwing etn- 
gekittet liegen. — Einem Haufen Tersteinerter Fischeier oder Erbeea nlebt möui- 
lieh. — Weiss, gelb, grau, auch rothbraun. 

tt. BfSgeneteia» 

ß. XrMSBsteiB (Plsolith) mit erbsengroMen, eoncentrlsehschaligen Kngeln. 

5. ilchter lalksteis: Dicht mit feinerdigem oder splitterigem. Im Oroas«i fla^BiiMdMll» 
gem Bruche; matt oder wenig schimmernd; meist einfarbig, Torherrsebead wete, 
gelblich oder grau, seltener rttthlich oder schwara, oft gefleckt oder Bansoflrt. 
Bisweilen durch Bitumen schwarxbraun. — Mit mannigfachen EiMehlflsssii ; <|aars- 
ktfmer, Eisenkies, Rotheisenstein, Bleiglanx, Anthraeit, Asphalt n. s. w.; Tonflgii^ 
aber mit sahlreichen — in Kalkspath Terwandelten — Thierresten, nm denea 
namentlich die scheiben- oder sternfSrmigeu Glieder der KrInoTdenetlele ihm eüi 
porphyrartiges oder kömig-krystallinlsches Gefttge verleihen, wenn sie seine ganse 
Masse erfDllen. — Zu ihm gehören die geologischen Arten: Gramomek§-, Kokimk-, 
Zeehttein-, Mutekel -, Lia$- und JumkaUtMitin cum grossen Thelle. 

6. Erdiger Isiksteli oder Irelde: Dicht, leicht abreiblich, (Xrbend; mit mattem erdigen 
Bmch; weiss oder gelblich. Oft mit Grünerdekörnchen; hAofig mit Flinft- and Bisen* 
kiesknoUen. Reich an Petrefacten, welche oft in Flint umgewandelt sind. 

7. Periser oder rikrigsr lalkiteii {TratttrUno, KalkiuJ^: Dicht bis erdig oder mm eon- 
centrlsehschaligen Lagen und Röhren bestehend oder auch porös, schwammig and 
löcherig; fest bis xerrelblich. WeissUch, gelblich, braun. — Mit oalcinirtem Pflnnaea- 
und Thierresten. 

a. Traveitia: Entweder röhrig oder dicht oder voll plattgedrflekter Hleeon 

rftume. 
ß. Zalktnff: Höchst feinkörnig, dicht bis erdig und naek allen iWriHnys» Mn 

wie ein Haufwerk von Inkrustirten BlJUtern und Pflansenstengela ersekei- 

nsnd. 
f. Umaeealeit: Dicht bis erdig, oft porös und von tenkrteht auf die Behleht^ 

fliehen des Gesteins gestellten Röhren durchcogen. 

B. Kalkiteine, deren Masse Teninreinigt erscheint darch Thon, Bitumen, Glaukonit, 
Dolomit, Eisenoxyd oder Kiesel. 

1. Bltuaiilter lalksleli : Dunkelgraa bis braunschwarx ; auf glühenden Kohlen brennend 
oder beim Reiben stinkend. 



a. Kehlenhaltiger XalketeiB: Von Anthraeit durchxogen; beim Anflöeeu eli 
Absats von Kohle gebend; im Feuer seine dunkle Farbe verlierend. 

fl. Itiakkalk (Baustein): Beim Reiben einen Geruch nach Schwefelwaeserstoff 
und beim Auflösen oft einen braunen Schaum von Bitumen gebend. — HAidIg 
Erdöl enthaltend, was beim Glfihen entweicht — Dicä oder porös. — 
Ranchgrau. 

S. Useikalkslela: Ockergelb oder braun; im Bruche von Elsen glimmernd; dicht oder 
seilig. 

8. fitoakeallfcalkslela: KalksUln mit sahlreichen Glankonitkörnern. 

4. Ilsielktlksleia: Dicht bis feinkörnig; spröde. Weiss oder grau. Gans dnrehdrwigea 
von quarsiger Substanx; mit Nestern, Trflmmem und Adern von Homstela. Oll 
porös bis blasig. 

5. Sekiefirkalkf teil : Kalkmasse, welche von einem Mets feiner Thonsehlelbrlagen doreh- 
sogen Ist. 

6. Mergelkalk: Vgl. unter Mergel den KalkmergeL 

7. ielealtischer lalkslelB: Kalkstein mit Dolomit gemengt; dicht, porös, blasig. Mit 
Essig löst sieh der Kalk, wXhrend der Dolomit angelöst xurttckbleibt. 
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5. Gruppe : Kohlensanres EisenoxydnI. 

Spathige, krystallinische oder dichte Gesteine, welche sich unter Brausen in 
Saix-, Salpeter' und auch in Schwefelsäure au/lSsen und in ihren Lösungen mit 
KaKUfsunp einen anfangs weisslichen, an der Lufl dann schnell schmutxigffrOn 
und zuletzt gelbbraun werdenden Niederschlag geben, — Oft auch mit Absatz 
▼OD Thon löslich. — V. d. L. sich schwärzend und magnetisch werdend, ohne 
zn schmelzen ; mit Phosphorsalz in der inneren Flamme geschmolzen ein ölgrünes 
Glas gebend, welches beim ^kalten ganz farblos wird. 

Aeufaerlleh oft geiriM«n Bitter- oder KaHupathen, oder manchen Dolomiten, oder endlich 
Mich dem Thoneisensteine lUinlicb. 



ib. 



dpatl)cifni^tt. 



3:i)0ttigtr 0pl)ätofiliarU. 



EtkleMMres EiseiMijdiil meist mit grös- 
serer oder kleinerer Beimengung von 
kohlensaurer Kalkerde, Magnesia und 
kohlensaurem Maganoxydal ; in Aggre- 
gaten, welche meist aus deutlichen 
rhomboedrischen Krystallen bestehen 
oder auch ein grobkörniges krystallin. 
Geföge haben. — Weissgelb, strohgelb, 
honiggelb bis gelbbraun, an der Luft 
dunkelbraun bis schwarz werdend und 
dann häufig nicht mehr mit Säuren 
aufbrausend. — Im frischen Zustande 
dnrclischeinend und auf den Spaltungs- 
flachen mit irisirendem oder perlmutter- 
artigem Glasglanze; im zersetzten Zu- 
stande aber matt. 

Härte = By^ — 4,5, also so hart wie 
Dolomit, — Sp. G. = 8,, — 8,9 , also 
sdiwerer als Lhlomit, 

In SJlaren guu auflöelich. 



Ankarit z. Th. (vgl. Seite 37 4. Gruppe 
unter Dolomit die 6. Abart). 



Inniges, feinkörniges oder dichtes, Ge- 
menge von Spitheisenstein mit Then. — 
Gmu ins Röthliche, Braune und Leder- 
braune ziehend; auch gelb oder roth- 
hraun; — schimmernd bis matt. — 
Bruch im Grossen flachmuschelig bis 
eben, im Kleinen feinsplitterig oder 
erdig. 

Härte bis 8,5 ; Sp, G. == 3,«— 3,6' 

Bei der Ai\fiö$unff einen mehr oder min- 
der ütarken Absat* von Thon gebend. 

In eirunden oder langgestreckten — 
2 Zoll bis 6 Fuss im Durchmesser hal- 
tenden Nieren und linsenförmigen Ku- 
geln, deren Inneres oft zerklüftet und 
mit phosphorsaurem Kalk, Kalkspath, 
Eisenspath, Eisenkies, Zinkblende, Blei- 
glanz, auch mit Baryt oder Bergkry- 
stallen ausgefüllt ist, oder auch orga- 
nische Reste — Fische, Saurier und 
namentlich Pflanzenabdrücke — ein- 
schliesst. 

Auch zusammenhängende Lager und 
Schichten — namentlich in der Stein- 
und Braunkohlenformation — bildend. 

1. Kolilaneiseiiitei]i(Schnobel8):Sphäro- 
siderit mit 12 — 35 pCt. beigemengter 
Kohle, welche sich bei der Auflösung 
mit dem Thone abscheidet. 

2. Kiaseliger Sphärotiderit: Fein sand- 
steinähnliches Gestein, welches we- 
sentlich aus manganhaltigem Spharo- 
siderit und feinem Quarzsande be- 
steht und in der Fucdidenformation 
der Bayerschen Voralpen vorkommt. 
(Schafhäutl.) 

8. Eiaanoolith. Vgl. Gruppe der Eisen- 
erze. 
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6. Gruppe : Eisenerze. 



Körnige, bohnen- oder kugelförmige, krTstallinisch- blätterige oder dichte Aggre- 
gate von graosch warzer, grünlicher, ockergelber oder rothbraaner Farbe; inSaiz' 
oder auch Schwefelsäure gewöhnlich ohne Aufbrausen ganz oder mit Absatz von 
Thon außöslich und in der Lösung mit Kali stets einen gelbbraunen, graw- 
schwarzen oder braunrothen Niederschlag von Eisenoxyd gebend, — V. d. L. mit 
Pliosphorsalz in der inneren Flanmie ein ölgrünes, beim Erkalten verbleichendes 

Glas gebend. 



A. 3:i)onttftnftnne. 



Beim Anhauchen thonig riechend und bei der Auflösung Thon absetsend and biaweUen 

auch aufbrausend. 



ElseoMlItk (Linsenerz). 



Btknen. 



fieaeiier 

TkfMiMMtaiB. 



Be. 



Kleine, pulverartige bis hirse- 
hom' grosse, linsenförmige, 
dunkelrotlibraane oder grün- 
lichgraue Kömer von Roth- 
eisenerz liegen dicht gedrängt 
in einer kalkigen, mergeligen 
oder thonigen Gmndmasse. 
— Die Kömer sind magne- 
tisch. 



Kugel' oder bohnenßfrmige, 
aus dünnen concentriachen 
Schalen bestehende Aggre- 
gate von Brauneisenstein lie- 
gen in der Regel in einem 
eisenschüssigen Thon einge- 
kittet Die Bohnen enthalten 
meist auch Thon und sind 
grünlich oder gelblichbraan. 
— Oft geben sie bei ihrer 
Lösung Kieselgallerte. 



VeTtnndimgen des 
Bnuin- und Both- 
eisen - Enes mit 
Thon; dalier in ih- 
ren Eigenschaften 
diesen Ersen ähn- 
lich. 



B. Staun- unli {iotl)dfeiitr;. 



mcht nach Thon riechend und sich ohne ThonabsaU und ohne Aufbrausen lOsend. Oft 
fest und krystalUnisch. Die LOsung gelb oder rothbrann. 



Braanflsenen. 



Rttkeiseneri. 



Mtgnetelsenen. 



lUbIrit 



Be. 



Ein. 



Dichte, schlackige, 
&serige bis erdige 

<^gSi^g<^^ iii knol- 
len-, nicren-, ku- 
gcl-, tropfsteinHir- 
migen, auch derben 
Massen. Braun ins 
Gelbe u. Schwarze ; 
mit braungelbem 
Jiitzpulver, welches 
beim Glühen roth 
wird, 

Härte: 4 — 6 oder 
zcrrcihlich. 

SfK (/. = 3,4—4. 

Oft mit Thon ge- 
mengt. 



Krystalliniscli - kör- 
nige, dichte fase- 
rige bis erdige Ag- 
gregate in knollen- 
und tropf8teinn')r- 
migen, auch der- 
ben Massen. Ki- 
scnschwarz, stahl- 
grau , rothbrann : 
mit hirschrothem 
Ritzpulver, 

Härte : zcrrcihlich 
bis 6,5. 

Sp, (r.=5.| —0,3. 

Oft mit Thun ge- 
mengt. 



Kömig^schieferiges 
bis dichtes , aas 
Eisenglanz^ Eisen- 
glimmer, Magnet- 
eisenerz und etwas 
Qßutrz bestehendes 
Gestein. 
(Brasilien.) 



Kömige, auch blät- 
terige und derbe 
Aggregate; eisen- 
schwarz, ins Stahl- 
graue ziehend; im 
Bruche halbmctal- 
lisch scliimmemd; 
mit grauschtrarzem 
Ritzpulver. — J/a- 
gnetiarh. 

Härtr: G — 6,5. — 
Sp.G, =- 4,n— 6,,. 

Aua seiner I^ 
*ung durfh Awnmoniak 
fckirarsffrau /HIHhw. 



Hornblende, Augit, , Gold, Talk. Chlo- 
G rannten u. s. w. j rit, StnihUtein. 
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7'. Gruppe: Magnesite. 



Kömige, schuppige, schieferige oder dichte, vorherrschend grüne ins Weissliche, 
Grauliche, Gelbliche oder Schwarze ziehende, oder auch grünschwarze, harte 
oder weiche Gesteine, welche entweder in Salz- oder Schwefelsäure unter Absatz 
von schUtmiper Kieselsäure löslich sind, oder von Säuren nicht angegriffen werden. 

Alle enthalten kieselsaure Magnesia und Eisenoxydul, oft auch Thonerde und 
Kalkerde; manche geben auch Wasser im Kolben ab. 

In ihrem AeuBseren nJEhem dch einige dem Glimmerschiefer, andere den Qrttniteinen 
oder DiabMiten. 



Im Kolben Watftr abgebtnde und in Bchwefels&iire nntor Abtata 
▼on ■«hlaimlg-pnlveriger Kietels&nre lötliohe, onreingrAne, weiche, 
milde Kagnetite. 



ittftnXm. 



CI)lontfd)kfer. 



Be. 



Ein. 



Ab. 



Dichte, unreingräne (grau-, lauch-, gelb- 
licli- bis schwärzUchgrüne), oft gelb- 
lich, roth oder braun gefleckte, wenig 
glänzende bis matte, mager anzufüh- 
lende Serpentinmisse. 
Im Bruche splitterig. 

Härte: 3 — 4, also mit dein Messer 

schneidbar. — Sp. G, = 2,4 — 2,7. 

Im Kolben Wasser ttbsetzend und sich 
sckwärzend; amf der Kohle aber sieh weiss 
brtsmend und dann mit Kobaltsolution blass- 
rotii werdend. 

Am häufigsten Pyrep, IHa^netelseu, 
Diallag, Talk, Hornblende, Chroiuelsen- 
eri, Arsenkies, Bleiglanz und Kupfer. 

1. Sehillerfeli : Dicht, schwärzlich grün, 
ganz durchzogen von Schillerspath- 
partieen, so dass beide Mineralien 
sich gegenseitig zu durchdringen 
scheinen. 

Zufällig sind in ihm: Labrador, 
Angit, Glimmer, Chlorit. 
(Harz au der Baste.) 



Schuppig-schieferige, dickschicferige und 
nicht in dünne Lamellen theilbare, 
unrein lauch- bis schwärzlichgrüne, im 
Bruche feUig anzufühlende Chloritnutsse, 
welche sehr häufig etwas Quarz oder 
Fcldspath, oft auch Glinmier- und Talk- 
blättchen beigemengt entluUt. 

Sehr weich und mild. 

Bisweilen dem Talk- oder dem Glimmer- 
schiefer ähnlich. 



JHasnetelseueri, DltlerspiUi, Granat, Tnr- 
malin, Diopsid, Glimmer, Talk, Titauit. 



1. Liatw&nlt (vgl. Abarten des Talk- 
schiefcrs). 
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B. Im Kolben kttbi WaiMr abgeband« imd in Uliir«D milSitiftbo 
lUgnatite. 



talMdixtftt. 



Psrojrmtt. 



2liiip^UPoUt 



Be. 



Dick- oder dünnschieferige, 
gelblich- od. grünlichweiasef 
auch grau- oder ölgrüne, 
perlmutter- oder fettglän- 
zende, »ehr fettig anzußih' 
lende Talkintsse, oft mit 
Quarz and Feldspath ge- 
mengt. 
S^ weich und mild. 

V.tLL. weit* UuehUitd, »ich 
UäUemd und ganM kort wer- 
dend, ohne SU schmels«n. 



Ub. 



Ab. 



Quarz, Glimmer, Feldspath, 
firanal, Slinrtlilb, Tihm- 
lln, Strablsteia, Magnet- 
eisenerz, Eisenkies, Asbest. 

1. Topltatein: Filzig-schup- 
pig, undeutlich schieferig, 
sehr weich, von Chlorit 
and Asbest oft ganz 
durchwebt. 

2. Liftwinit: Kömig-schie- 
ferig, gprün oder gelblich, 
quarzreich und oft mit 
Bitterspath gemengt, da- 
her mit Säuren aufbrau- 
send und sich zum Theil 
lösend. 

(Ural bei Beresowik.) 



Grobkörnige bis dichte 
PjrflMlIDMM von vor- 
herrachend öl- bis sma- 
ragdgrüner^ selten bräun- 
licher Farbe; oft heller 
und dunkler gestreift oder 
gedeckt. 

An der verwitterten 
Oberfläche des Gesteins 
treten kleine schöngrüne 
Blättchen aus dunkelem 
rotlibraunen Grund her- 
vor. 

Oft dem Serpentin Shn- 
lieh, aber birter und un- 
löelich. 

Talk, Steatit, welcher oft 
das ganze Gestein durch- 
zieht, Turmalin, Horn- 
blende und Kalkspath. 



Kömige, verworren- oder 
strahUg - fiuerige oder 
dickschieferige Aggre- 
gate von tchwarzgrümr 
bis schwarter, blätleri- 
ger lenkleade odtr wm 
lamchgrümsm itingeliga« 
oder faserigen SlruJ- 
•teta} oft audi mit etwas 
Albit, Qaan and braa- 
nem Glimmer. 
Im Ritze graolich. 

Härtens. 

Beim Be0nieht«i oder 
Anbeaehen dompf ÜMMdc 
rieehend. 



Granat, Pistaiit, 
Qoarz, Feldspath, IKsen- 
kies, Blagnetdseners. 



1. Königer Asphibtia 
2. 



anvollkommen dick- 
schieferig. 

Strahlstein besteheiid, 
meist mit etwas Quart 
and Feldspath. Ukk- 
schieferig. 
(Alpen; Brsgebirge.) 
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7^ Gruppe: ArgUoide. 

(Vgl. in. CI. III. Ordn. der klMtiMhmi FelMUten.) 
Vorhemchend schwarz- oder bläulichgraue — seltener gelbliche oder roüibraune — 
meist weiclie, milde Schieferffesteine, welche hiiafig thonartige Eigenschaften be- 
sitzen and gewöhnlich durch kohlige Beimengungen donkel gefärbt sind, weshalb 
sie beim Glülien an der Luft — oft unter Entwiokelung eines bituminösen Ge- 
ruclis — verbleichen oder rötlilich werden. — Sehr häufig Glimmer oder Quarz- 

kömer entlialteud. 

Mii eoneenlrirter 8ckw^d»9urt fftkoeht »ick tkeUweite oder gaiu mit Ab*aU von schleimig 

fulveriger Kieselsäure lösend. — V. d. L. schwer oder leicht su schwfirslieher Schlacke 

tchmeüieiid. — Manche leesen sich auch durch Wasser schlimmen und kleben an der 

feuchten Lippe. In vielen FäUen mehr klastisch als krystaUinisek, 



%l)onf(t|uftr. 



0d|itftttl)on. 



6r(näifd|ieftr. 



Be. 



Eil. 



Ab. 



JMsgeseieknet scki^eriges, vorkerrsckend 
grames (bläulich-, gelblich- oder grfinlieh- 
graues), sekwaekseidenglänMendes , weiches 
und mhdes Gestein, welches als ein inniges 
und gans undeutliches Gemenge von 
17 — 88pCt eines in Salssilure cersetsbaren 

aber {ckloritartigen) Minerals und 
22—87 pCt. einer in Salssänre unxersetx- 
bsren, aber in Schwefelsäure lösbaren 
ißlimmerartigen) Substana su betrachten 
uty und ausserdem 
10—14 pCt. durch Hitse austreibbares 
Wasser, Quars und oft auch etwas Feld- 
spath und Magneteisen besitat. 

Anf den S|Mltanf«flEchen hluflg surt nnd 
paimUel gcfUtelt. - Im Kotten Wautr gebend. 
— Beim Bchlämmen keinen gleithartigen plaeti' 
$elun Ttig. BönOem wtehrere Sehiehten ab- 
aetttnd. - Mit Solaslare wird er unter Hinter- 
Uaenng eine« welMlichenRIlckatandee aenetat; 
wird dleaer Rflcketend mit SchwefelaXure ge- 
kocht, so bleibt Kleselslore nngelfiit aurflck. 



Silberweisser Glimmer, Talk, Chlorit, 
Quars, Feldspath, Hornblende, Chiastolith, 
Tnrmalin, Eisenkies etc. 

1. fihiif*^"t*'irT*T*^***** * Thonschiefer mit 
Chisstolithen. 

2. Ottrelitaehiefer: mit vielen kleinen grtt- 
nen Ottrelitblättchen. 

8. ttnaniger Thonaehiefer: mit Quarskör- 
nem, oft auch so von Quarcmasse durch- 
druugen, dass er bedeutend härter wird 
(H'etMseki^er). 

4. Porphyrarticer Thonachiefsr : mit Feld- 



Dick- und gradscki^eriges, 
vorkerrsckend graues — 
bisweilen auch braun- 
rothes — wuUtes, beim An- 
kaueken stark tkonig rie- 
ckendes , an der /euekten 
Lippe Jdebendes, weiches 
und mildes fieiteii, ve^ 
ckes ais ein inniges und 
undeutliekes Gemenge von 
Tkon, mit äusserst zar- 
ten GlimmerschQpp- 
chen , staubartigen 
Quar»tkeilekenu. (meist 
auch) kokliger Substanz 
au betrachten ist. 
Bruch eben, dem Flach- 
muscheligen und Erdi- 
gen sich nähernd. 

/m WoMttr trweiehend, 
•nftchwellend und aerfal- 
lend. Beim Schlämmen eine 
mehr oder minder formbare 
Thonmaeee, Olimnur u. /ei- 
nen QnarBeamd ahtttaend. — 
V. d. L. rOthllch werdend, 
■ich bUttemd und dann 
■chmelaend. — Mit Schwe- 
feUlare - oft unter Bran- 
■en - mit Abeeta tob Kie- 
■elainre lOelieh. 

Eisenkies (In Krystallen 
und Knollen); Glimmer; 
selten Zinkblende und 
Bleiglanz. 

1. Sether Behieferthea 
(Schieferletten): roth, 
braun, eisenreich; im 
trockenen Zustande 
mager und bröckelig, 
im feuchten Zustande 
aber fetter und form- 
barer ; oft blaulicbgrün 
oder weisslich gefleckt 
und geädert. 



Dünnr und gradsckie- 
/erige, peAsckwame 
oder hraunsckwarsef 
beim Ritsen fettig 

Slänaende Schiefer- 
leaBasie, welche so 
stark von Bitumen 
durckdrumgen ist, 
dass sie wmiscken glü- 
kenden KoUen mit 
blauer Ftasmmt und 
sckv^el^ ' karsigem 
Gerucke brentU und 
dabei weisslich und 
leichter wird. 

Hluflc aehr reich 
SB thleruchem Oel. — 
Zwischen den Schle- 
ferbUttem bisweilen 
dflnne, fMtgltnaende 
Erdpcdüagen. 



Eisenkies ; Kalksteln- 
nieren ; Petrefscten. 



Hierher gehört der 
sogen. Demaaik aus 
der devonischen For- 
mation im sfldlichen 
Tbeil der Timan- 
kette (Petschora- 
land). 



spathkrystallen. 
Olinuaerreieher Th. 

ThoBflehief»r«Bohaa]ateiB (Blatterstein a. Tb.) : Graugrüner od. bräunlicher Th., dessen Masse 
durch sahlreiche Körner und Mandeln von Kalkspath gefleckt und mandelsteinartlg aussieht. 
Fleek- oder FmehteohiefBr: Graugrttnllcher oder röthlicher, feinschuppiger, oft dem 
Glimmerschiefer ähnlicher Th., dessen Masse von hlrse- bis gerstenkomgroesen dunkel- 
grlinen oder braunen Knötchen gefleckt erscheint. 

XohlifiBr n. {Dock- und Tqfelscki^er): Graulichschwarc, dflnn- und gradschieferig. 
gehwarse Kreide: Von Kohle so stark durchdrungener Th., dass er ahflLrbt und schreibt. 
Oraphitsehiefer: Thonschiefer von Graphit durchsogen. 
11. Alaimaehiefer : Kohlenreicher Th. mit sehr vielem Eisenkies und durchsogen von Alaun und 
Eisenvitriol, weshalb er einen tintenartigen od. sttsslich xusammenaiehenden Geschmack 
erregt. Oft so kohlenreich, dass er brennt 



6. 
7. 



8. 

9. 

10. 



8. Gruppe : KieselsBnre. 

Kuniige, üiclile, maatige o<l«r ilickscliieferige, liftrte uod iprüde oder Iriclit ler- 

iprcDgbara, veracliieilcn genirltc Qtairiffetteinf: mit g|iliUerigem oder miuclidigeui 

Bruche. — Am Stahle fankead und dabri «nr« brenaligen ilerudi pd/tiid. — 

Ilärlt = 5, 6 oder J. 



It Budn < 



r HnuMn j 



Ä. Cuanartcn. 



I rut odir gui »nllMitk. 



, KBrnigt bis ilichle, liiswei- 

lichc, im Bruclii: grob- 
Bplilteri){c, mitie bii 
\u, aucli wohl riitli- 

lliinllciKiiimhrnAit' 



I. UlimniiT,Ft:lilii|Atli,IIoni- 
lili:ii<lu,Gniiint,RutU,Ei- 
MMiklca, Uuid, Stliwefei. 

. OlohterQ.: WüiMsdcm 

S. QoariMbUfM'; Von 
Glinuim^atKii duruii- 
loK^D Ulli] ikiilialli in 
Svliivfi-rtiUiUen «imlt- 
iBr. 

3. ESinigar Q. 

l. PaipbTTKTtiKW (L : 1" 
«ciiitr MoKtc \Kjff:n 
Fclilepaihkljelalle. 
. LimnoqDanlt: Voller 
Löctivr, Zellen iiikI i'n 
ren, nil voll Sümhiu 
■cr-Sehnceken. Wulii 
H.'h('iiilii']i ilof Gi'ri]>|i«! 
roo Kk'-clkDlktici 



Üichu, dkl-nfhitftrigr, im 
Bruche «plinerip: bU un- 
ebea-muKlieligD Ctuort- 
i»iw. irWcAe JurcA in- 
niK beigcmitclilon Than, 
KUfnoxyd und Kahle 

hrmchenii diaikdi/mH 
vUr ärhiniez, liäufl); nbcr 
■ucli eriinlicli, braun und 
rodiKerirbt odor i^cliin- 
dcrt, i^ciiLreill, i^Hccki 
und gvfluninit urtclit'iiit. 



, Lj^X: Scliwan, uti- 
■leutlich-M'liiefcriti, "■'' 
SacliiiiUMlivli);. Briicli. 

. Hoiutaiii: HumriirLiK, 
rauchgrau oiler rotli- 
braun: kanwn - durdi- 
sc-liciiiend. nanl^TCr- 
»uinert» Iluk (lUi- 

. laipU: Dicht, matl,niit 
muielicIipMii BruehFi 
nnduivliaii'hlig! von 
TcrM'liieilvncn , mufit 
über rotlun, bnuinoo. 
ffclbon (xl> Kiieli pilnun 
Karben, wclcliv luiull); 
in Streifen «il. Bändern 
nbwecli«1n("/*<in.(j(i*/'.. 



DicAu, imDmche votikoa 
nnurhelige, leliiiiimtniJt. 
Id^t lenprvn gbarc, m u 
graue , raochbraunc 
■rtonru, aucb ireimrot- 
kige QmrzBiaitt, Hclche ab 
ün inniges GemiMih i 
kiyitalliuiKhot und am 
plier KieacU&are mit et« 
Ei«cnoxyd, Kohle, Kalk- 
erdc und Wauer an betiBch- 
len i»t. 

on reich an Infutoricn-Kie- 
Bcliuinicm un<l anderen Ui- 
l^niiiiimv» reuten. 
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B. GpaU. 

8prödc Härte --bfs — 6»st Sp. O. = lfff-'2a' — Im Kolben meist Wuaer gebend. 

In Kalilauge löslich. 



lilbopal. 



Dichte, amorphe Kieselsäure von vorherrschend graugelber, gelb- oder rothbrauner, oft 
pech- bis wachsähnlicher Färbung, wachsähnlichem Glänze und rein muscheligem 
Bruche, Bisweilen von holzähnlicher Stmctur (Holzopal). 

Im Kolben 3—12 pCt Wasser absetzend. Oft reich an Infosorien-Kieselpanxem und an- 
deren OrfTitn Ismenresten. 

In Knollen und snsanunenh&ngenden Lagen namentlich im Gebiete der Tertilrformationen. 



Jtspoptl. 

Amorphe Kieselsäare mit einem bedeutenden Gehalte von Eisenoxyd oder Eisenoxyd- 
hydrat nnd Wasser. Von blatrother, röthlichbrauner, lederbraaner bis ockergelber 
Farbe, starkem lackartigen Glänze and voUkonmien muscheligem Brache. 

1^. G. = 2,54. 

In Knollen, Kömern nnd Lagen. 



Infttsorienklesel. 



Erdige, z. Th. im Grossen schieferige, mit Eisenoxyd und meist auch mit Thonerde 
oder etwas Kalk gemischte Kieselsäare, deren erdige Theilchen bei starker Ver- 
gröBsernng zum grossen Theile als Kieselpan/.cr von Infusorien erscheinen. Gelb- 
lieb, weisslich, grau. — Meist schwimmend. 

Abarten: 

1. SehwimmkiMel: Groberdig. 

2. Tiippel: Im Grossen schieferig. 

3. Polir- und Klebiehiefer: Wasser heilig and unter Entweichang von Luftblasen 
einsaugend. 

4. KittMlgiüir: Feinerdig; mit Wasser aufqu^end. 
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9. Gruppe: Hyaldlidie. 



Gin»- oder scJUackenartiffe, schwammige oder schjuunigbbtfige, dichte oder poroM, 

vorherrscheDd ffrauSf hramne, achwärzikhffrStte odtr mmmtBckmHtrxe, gUs-, fttt- 

oder seideDglänzende Getteime, weiche aU natSHieke Glämr oder SdUaekem xu 

fietrtichten shuL — In ihrer Masse treten häufig rissige Sanidine^ sdiwaner 

Glimmer, Lcuzit ond bisweilen auch Qnan horor. — Sp. G. = 8 — ^2,^ 
V. d. L. bald schwerer, bald leichter so schainiiigeni Olaae oder Email eehaielBeBd. — > Im 
Kolben bald Wawer gebend, bald aaeh keine. — Sämrm otoc Wirk m m§ . — 
lieh oft dem Traehjt- oder dem Felsttporphyr eich nlbenid. 





pediflritt. 


pttüL 


6e. 

Elm. 
Ab. 


SekUteUfft oder gUuartigt — dem Peche oft 
nicht anJQinUch sehende — olwen- hi» »ekwär»- 
liekgrünt oder hramne Maate mtit starkem 
FettgUmMe ymd unebenem Brücke, 

JiOrte: 5,5—6 (also weieker alt OrikokUu). 

8p. G. : 8,r-24 (also UiekUr aU Ortkokku). 

Im Kolben 6-9 pCt. W^Mtr. - Y. d. L. in 
dOnnea Splittern cnt w«Im oder trSb« werdend, 
dann leicht an franweiaaem Smail oder echaa- 
mif em Olaee ■chmelnead. 

Oft dem FeleitporpkTr Ihalich. 

Sehr käußg nnd wohl selten fehlend Feld- 
spath, QuarM and Olimmer. — Auch hie und 
da Kugeln von Felsit und Pflaucenkohle. 

1 Vinftffhur FMhstein: T>lrht. einferhiv 


SekmeU- oder glaeorfife, au$ Ueinm eomem- 
tri»eh-eekaii§em , ptdrüekten KU§elekmt heeU- 
kende, keUer oder dmmkhr grmu Maeee mÜhfUr 
artigem PerbnntterglaBse ond kletemnsche 
Ugem, splitterigem Brodie. 
Harte: ^-<, meist «^ &. 

8p, 0.: t,fl— t^ 

im Kolbeu 1-4 pCK. Wmmer. - ¥.4.1«. «aler 
atarkem lynchten aleh anfbllhead «ad aeMmaaad 
oder aaeh aehmeUead. 

Manchen Tmehytea oder BtiaaliiBM Mewrt 
len nieht nnlhalieh. 

Sehr h&uflg Saaidte oai s^ssiati Glim- 
mer; Halbopal; ObaidlaB; Jaspis; Mek 
GranaL 8ekr aeUem Qnan, 

1. Xlnlff.eahaUc«r Pttltt: BmaUartlg, ans 
rnndlichen bis erbaengroHcn Kdraani be- 
stehend: grau, blanllch oder brun. 

8. Bphii«mfclMh«r Ptolit: EsBaliartlc, dkht, 
mit vielen klefnen SphlroUthknttta; gna. 

8. Perli^arphjr: Emailartig, Mkig-karBig^ 
gran, mit schwarsen QMmmetbUtltbsa 
nnd weissen SanidinkSmem. 

4. TaehsteiBartifftr Pttltt: Olasig, iMtglia- 
send, peehflteinXhnUdi, meist mU vtelea 
Glimmerbliltehen und BanWinlBiiiMa, oft 
aaeh Oranat 

6. TlMBsteiBartigar Pwrlit: Dicht od«r ports, 
graa oder rlMüich, ron «rdlf«m BradM, 
dem Porcellai^aBpis fhnUeh. Oft mit Bims* 

wechselnd. 


i. FeehateiBpenhyr: Halbglasige dichte oder 
feinkörnige Orundmasse. in welcher Kdraer 
nnd Krjrstalle ron Feldspath, Ovars und 
Olimmer eingewachsen Uegan. — Dem Fei- 
sitporphjT Ihnlich ond scheinbar in ihn 
fibergehend. 




^DbfiWon. 


im%finn. 


6e. 

Eil. 

Ab. 


OUuarHgt, bald dichte, bald blasige, mmmmI- 

tckwarse oder braune Ma»»t mit »tarkem Oku- 

glantt und ToUkommen mHtcheligtm Brache. 

HärU — 6—7 (also ebenso kort oder härter 

aU der OrtkokUu). 

8p, 0. = 8,tT— S>» ("^Iflo <'««• FeUhpatke 
nak«). 

Im Kolben kein WoMtr. - V. d. L. la blaelgem 
GlMe oder Email »ehmeiaend. 

Oft Bonteillenclaa nicht unlhnllch. 

Sanidinkrystalle, wodurch er porphyrisch wird. 
8ekr »tlten QtuurM und Glimmer. 

Lftnge gesogenen parallel liegenden Bla- 

senriUimen. 
>. Pisrphyrarticmr Obaidian: Mit weissen Sani- 

dinkrystallen. 
S. BphlroUthisehar Obaidiaa : Mit granllchweis- 

sen, grflnllchen oder gelblichen Sphlrolith- 

kugeln. 


8ekioammiff- oder eekaeimi^-hlaeif^ kOeliBt po- 
röse, bisweilen fsserige, weiaeUek- oder gub* 
liehyroM Maeee mit glas- bis seideaartigma 
Glanse und kleinmuscheligem, ine Erdi§e 
nekendem Brücke, 

HärU: als Pulver — 4— R. 

8p. G.: in einseinen Fasern ssl,^—!,^; als 
Ganses schwimmend. 

Im Kolben nnd r. d. L. wie Obaidiaa. 

Manchen Trachjten thnlieh. 

In grosser Menge Sanidin, schwaraar oder 
brauner Glimmer, aaeh Aagit oad Lsosit. 
8ekr selten Quart. 

1. Behaaasiger B.: Mit randlichen Blaaea. 

2. Fsoerigar B.: Mit langgesogenen Blaeea. 

weiss ins Silbergraae. 
4. ParUtUmMteiB: Feinfkeerig (sa t. geh^ 

flg in wechselnden Lagen mit Perlit. 
&. TraehytMmestei« : Grob • und fllsig-fhserlg, 
im Bruche matt; weiss bis schwars; eine 
Art Trachyt. 



BESTIMMÜNGSTAFELN 



DER 



ARTEN UND ABARTEN 



DER 



GEMENGTEN KRYSTALLINISCHEN 



GESTEINE. 
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1. Orappe: Sanidinite. 



Feinkörnige, dichte, porphyrische, meist poröse und raah anzufühlende, weis*' 

graue, aehwarzgrauej rothbraune , aach grünliche, häufig emailartig i^linzende 

Getteine, bestehend aus einem undeutlichen Gemenge von Sanidin und Kalidlhit, 

hät^g mit besonders hervortretenden Sanidinkrystalien. Ausserdem in einzelnen 

Arten noch Quarz als Gemengtheil zeigend. — Sp. G. = 2,51 — 2,Tf. 

V. d. L. mehr öder weniger leicht zu graullehweiasem Enuiil oder grangrUnem Sehmels 
flieuend. Durch etmeentrirte SaUsäurt — ohne Brausen — s. Th. »ertetäbar und 
IS — 90 pCt. Merlegbare Theile Mtigend. — Oft den Felsitporphjren , bisweilen aneh 
BaMüten nnd Hyalolithen iUinlieh. 



6e. 



Ui. 



Ab. 



2ln)ltftt. 



yi)Oitolttl). 



Feinkffmige bis dichte 
und erdige, schwort' 
graue, seltener roth- 
branne, sehr viel (63 
bis 68 pCt.) freie Kie- 
selsaure halt. Grund- 
masse mit weissen AI- 
bit- oder Oligoklas' 
krystalleny schwarzen 
HomblendeiAA^cheti 
und fein zertheiltem 
Magneteisen, 

Sp, G. = 2,«« — 2,71 1 
im Mittel = 2,e5. 



Dichte, dickschieferige oder plattenformige, hätffig porphg- 
rische, dunkelgrünlichgraue oder geJblichgraue , wenig 
schimmernde Grundmasse, in welcher fiut stets lang- 
gezogene, weisse oder durchscheinende Sanidins&nlen, 
aber nie Quarz oder Olivin liegen, nnd weiche aus einem 
innigen Gemenge von in Salzsäure 

zerlegbarem Zeolith und unzersetzbarem Kalialbit oder 

Oligoklas 
besteht. — Verwitterung: weiss, 

Bruch: uneben, splitterig. 

In dünnen Platten hellklingend. 

Sp. G. = 2,618 2,joö' 

Im Kolben 1 — 9 pCi. Wtustr gebend. — V. d. L. an graacm 
oder grünlichem Schmela fliessend. 

Durch Balzsüure 15,m — 56,i8 pCt. serlegbare Theile yer- 
lierend. 

Manchen Diabasiten nnd Basalten JQinelnd. 

Nächst tafelförmigen Sanidinkrystallen nadelfÖrnüge Horn- 
blende; brauner oder silberweisser Glimmer; honiggelbe 
Titanitkrystalle. — Auf Blaseniäumen oder Klüften Na- 
trolith, Desmin und Analcim. 

1. BigentUeher Phonolith: Dickschieferig, in Platten ab- 
gesondert, leicht in Tafeln spaltbar, langend. 

2. Porphyriieher Phonolith (Porphyrschirfer)-, BAassig, 
zerklüftet, aber ohne plattenformige Absonderung; 
dunkelgrünlichgrau mit einzeln eingewachsei^en Sani- 
dinkrystallen. 

3. Traehjtifelier Phonolith : Hellgraue oder gelblichgraue, 
erdige, rauhe, oft poröse Grundmasse mit deutlidi er- 
kennbaren zeolithischen BestandtheUen , welche theils 
mit der Steinmasse gemengt sind, theils in Blasen und 
Drusen vorkommen. 

4. Phonolithlaya (Pipemo): Hellgraue poröse Grund- 
masse, in welcher dichte schwangraue Lagen parallel 
über einander liegen, so dass das Gestein im Quer- 
bmcbe gestreift oder gebändert aussieht. 



Crulisl. 



ttadfsipovp^it. 



KBmigt, dictte oder blaiige, neiil arharf 
nJ rauh aiaa/Shtendt , inoMMgraue, 
rauiH, tultoner grUne, matte Oraadn 
1 welcher »ehr häpfig weis«:, gtarkgUsig 
gtäniondc, rüsige Stuiidinkrjabille , aber 
fall nie QacinkSner liegen, and u)elfie 
einem üiHigtn Gemenge i'ini i'n Sali- 



zeraeubartn SaHidin u 



! il'.ff 



leileAL — Verwitterung; Udergelb bi> leder- 
braun. — Bruch grohsplilterig. — 5^1. G. 
= S,«ii— 2:„, im Mittel = 2,e>- 
/■• Koihtn O—a pCX Warrtr fttmtd. 

DnTEli gmlulure 11^ pCt. icrlegbua Tbelle 

jn mm^tcn ttarkrittig», glaiglämaulr, »r- 
tpmngenem Ginai ähnetndeSinidäJcrifglaiU ; 
Üornblcndcnaddn ; schwuner Glimmer; 
gelbe TlUnite. — Sehr wUen Qcutri in 
Driisen ; OHvin und Zoolitli wohl uie. 

1. Bluistr Tr.: Voll LÖeher und lUaMn. 

I. HalbKUtigtr Tr.; Compact, gliaiead, 
Bchuari oder braun. 

I. HomogwiBT Tr. : Grau , ohoe Sanidin- 
kTj'ilalle. — Dem Phanoiith übnüeh. 

H ForphjrtMlignTT.; Hauh, porös -NJer 
dicht; grau oder branarolh; mit uhl- 
Tciclien, weiMen, matten, kleinen Sani- 
<iin- KrjsWllen. — Dem Fei»itpo rphjr 
ahnlieh. 

5. 7aId«pathr«lehaTXr.: Dicht, grau, mit 
whr grouen Sanidinkrjaultiui. 

6. HomUaada-Tr.: Kümig od, dicht, glin- 
lend; grau, rolh oder grün; mit Bom- 
blendekrj'BliIleD, Glimmer und Ueiiieu 
Sanidi nkr^itollen • 

7. QTanlt4haUiihn'ft.;Koraif^ Gemenge 
von Glimmer, Sanidin und Uorablcnde- 
nüdelclieii. 

I. 8«hi«teiffw It. 

I. DoMit: Graulich, «rdlg und doch ipröde 

Bud lüiDgenil. 
10. TratkTtlMT«: Dicht«, blaiigo oder pv 

flouene , qoanfrelc Trachjtnias«e mit 

Körnern xoa Saniilin. 



in letlcher San/illnhytlalle, tri 
EST Glimmer uitd oft aadi Qaars- 
kSmer und SphdrolilMtjiffetii einge- 
wachsen liegai. — Nie Uorulilende 
haltig, auch nie schlackig. 

Verwitterung i braimgelb bis loder- 

S/>. G. = 3,u— 2«,. 



Neben risngen SanidiDkrjraiallen und 
Glimmenchuppen uark lettglän- 
Ecnclc Quankrj stalle ood gelbe, 
rothu oder graue SphäroUche. - 
In Nealem und AJcm Clialiedon 
und Jmpis. 

I. Qoanfralar nip. ; Gläamde oder 
matte, feliilähaliche GraudmaoK 
mit Sanidin und Glimmer, ab«T 
nie mit Quankömem und mImu 
mit Spliarolithkugeln, 

S. Qnanhaltlger Trp.: CUnUDd« 






it lahl- 



len äpliärulillxkageln. Qua 
krfalallcn, Sanidin und Glimmer. 
Jede von dienen Innden Haupt- 
Abarten kann tr' ■" - ■ 



uB uJer pwjcclbUcSi, 
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2. Grappe : Olüioklasite. 
A. Foiphyrische Orthoklajsgesteine. 

Dichte oder feinkSmige — bald harte and feste, bald weiche und leicht zer- 
sprengbare — vorherrschend unrein rothbraune — oft aber auch unrein blaolich- 
graae — aus Feisit (d. h. aus einem innigen und andeutlichen Gemenge tob 
Orthoklas and Quarz) bestehende Grundmasse, in welcher fleisch- bis rosenrothe, 
stark perlmutterglänzende Orthoklaskr^stalUf häufig aach weisse oder gelbliche, 
matte Oligoklaskrystalle und graulichweisse j ölglänzende Quarxkömer, seltener 
Glimmer und Hornblende eingewachsen liegen, — Sp, G. = 2,59 — 2,^4 — ^2,«8 

oder 2,To— 2rtf 

Y. d. L. schmihct die GrandmaMe etwM schwer sn granllchweiaeein Glas oder Bmftil. In 
SSMirtn vnlötlieh. 



Grundmasse: roth, röthlichbraun, kastanienbraun, violettbraun: stets dunkler als 
bei IL; meist hart und dicht. — Bis 64 pCL Kieselsäure haltend. V. d. L. ziemlich 
Uieht XU weisslichem schaumigen Glase schmelzend. — i£^.Cr.=2,fo — 2,fe. — In 
ihr liegen als Einsprenglinge: stets weisse, wenig glänzende OUgoklashystalle, 
oft auch Glimmer oder Hornblende, aber nie oder äusserst selten QuanAffmer, 



Porpkjrlt 



lomblendeporpkjr« 



filbnmerptrpkjT. 



6«. 



6. 
äh. 



Bothbraune od. auch graue 
Gmndmasse, in welcher 
nur — weisse oder rosen- 
rothe — Oligoklas' (oder 
Loxoklas-) Krystalle lie- 
gen. 



2^6-2 



iif 



Granat, Nephelin (Liebe- 
nerit), Titanit, Blagnet- 
eisen, Eisenglanz. 



Blaulichbraune oder dun- 
kel - rauchgraue Grund- 
masse, in welcher Oligo- 
klaskrystalle und viele 
kleine, undeutliche Homr 
blende\.rj9XaMt liegen. 



DunkelröthlichbraMne, vtb- 
lettbraune oder bläuliche 
Grundmasse, in welcher 
sehr viele schwarze oder 
braune Glimmertafeln und 
Oligoklaskrystalle liegen. 
Melaphyren oft sehr ähn^ 
lieh, aber nicht von Säuren 
angreifbar und im Kölb- 
chen keinWasser verlierend, 
auch schwerer schmelzbar 
und kein schmutziggrUnes 
Glas gebend. (Vergleiche 
8. Gruppe : Melaphyre,) 



2wi,— 2 



•16» 



»»4« 



1. Xinette-.RÖthlichbraune, 
dem Feisit oderThonstein 
ähnlicheGrundmasse, voll 
brauner und grauer Glim- 
merschuppen. — (Ob viel- 
leicht zudenStilpnolithen 
gehörig?) Glimmertrapp? 

4* 
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Grundmasse : unrein rothbrann ins Graue oder Weissliche ziehend ; auch rötbUch- 
grau, gelb oder grünlich : stets lichter als bei L ; hart oder weich. — Wemi^ 
stens 64 — lOpCu Kieselsaure. — Beim Schlämmen zweierlei Schickten absetaend, 
V. d. L. schwer xu graulichweissem Email schmelxend. — 8p, O, = %t^ — Sig«. 
In ihr liegen aU Einsprenglinge: stets starkglanxende Orthoklase oder Albite 

und QuarthystaUe^ oft auch Glimmer oder grüner Chlorit. 
AeiuMrIieli bisweilen Tntchytporpbyren ähnlich. 



6o. 



Felsitperphjr. 



Dichte oder höchst feinkörnige Grund- 
masse, welche nur unter dem Mikro- 
skope als ein Aggregat von Orthoklas 
und Quarz erscheint; röthlichgran, liclit- 
brannroth, auch gelb, seltener grün 
oder blaulich. Mit yidem beigemeng- 
ten Eisenoxyd; daher vorherrschend 
roth, — Einsprenglinge: stet» QitarZy 
und meist auch kleine (seltener gprosse) 
OrthokladcrystaUe, bisweilen auch weisse, 
erdige OHgoklas- oder Albitkrjrstalle. 

Bisweilen gestreift, gehündert oder ge- 
fleekt 



6. 



Ab. 



««*• — 2 



ifse 



164* 



UnmUftqkjT. 



EOeinkömige, oft schon mit dem blosien 
Auge, stets aber anter der Loope ab 
ein Gemenge Yon Orthoklas, Quarz 
und Glimmer oder grünem Cldiorit er- 
kennbare Omndmasse wm roikar eder 
grauer Farbe, — Einsprenglmjfe : viete, 
oft sollgrosse, starkglänaende, roike oder 
röthlichweisse OrthMaskryakUU, aadi 
kleinere, gelblich- oder grttaliehweitn 
Oligoklase, girnne Qoarzkömer and 
kleine schuppige Flecken ron donkd- 
grünem Chloril oder Glimmer. 



2^1-2 



»«»• 



Pinit (oft), Hornblende (selten), Pistazit, 
Granat, Eisenkies, Magneteisen, Eisen- 
rahm. Auf Adern , Nestern und in \ 
Kugeln verschiedene Qnarzarten. In 
Klüften schöne Mangandendriten. 

1. Honitaüiporph jr : Sehr kieselreiche, 
dichte, sehr harte und zähe Felsitmasse 
mit kleinen Orthoklaskrj-stallen und 
Quarzkömem. 

2. Thonatabiporplljr : Lockere bis erdige 
Felsitmasse mit kleinen und grossen, 
oft erdigen Orthoklaskrystallen und 
Quarz. 

8. gphlroHthitiaeher F.: Grundmasse 
voll concentrischschaliger , erbsen- 
grosser Kugeln. 

4. Flaf liger F. : Mit scbieferiger Struc- 
tur, gestreift. 
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B. Kömige und schieferige Orihoklajsite. 

Dtuüichea Gemenge von Orthoklas (Oligoklas oder Albit) mit Quarz und 
Glimmer f oder mit Quarz und Talk, oder mit Elaeolith und Glimmer , oder 

mit Hornblende, 



I. flömigt (ßti\)okla»%cfUxtu. 

(OranitiMh« GMteiiie.) 

Kämiff 'hystallinische Gesteine mit vorherrschendem weissrothen bis fleisch- 
rotben, seltener grünlichem oder gelblichweissem Orthoklas ; daher die Haopt- 
fiurbe dieser Gesteine hellröthlich oder weiss mit schwarzen (grünen) Flecken. 



et. 



Ui. 



äh. 



firanlt 



Deatlidies , kßmig - krystaUini" 
»ekeSf von Orthoklas (oder Oli- 
goklas) und graulichen, Öl- 
glinieiiden Quarxkßmem ge- 
bUdües Gemenge, in welchem 
nach allen Richtungen hin ord- 
nangslos silberweisse, messing- 
gelbe, braune oder schwarze 
Glimmterblattchen oder statt 
deren grünlichweisse TaOcblätt' 
ehen oder grüner matter Chlorit 
eingemischt liegen* 

Das GefUge gross- bis klein- 
kömig. Durch grosse, stark 
lienrortretende Orthoklaskry- 
stalle porphjrartig. 

Namentlich Hornblende, Eisen- 
glanz oder Graphit, Tarmalin, 
Granat; Pinit; Magneteisen; 
TAimeri o. s. w. 

1. Porph7rartig6rOT.:Fein-od. 
kleinkörniges Granitgemenge 
nmschliesst grosse, ausgebil- 
dete Orthoklaskrystalle. 

2. Granittt: Bother Orthoklas, 
viel Oligoklas, wenig Quarz 
und wenig schwärzlichgrüner 
Glimmer (Miarolit). 

8. PegmaiCit: Sehr grosskömi- 
ges Gemenge von Orthoklas, 
Quarz und grossen silbenK'ds- 
sen Glimmerblättem ; häufig 
mit Turmalin. 

4. Protogüigraiiit: Röthlich- 
weisser, glänzender Ortho- 
klas, grünlichweisser matter 
Oligoklas , Quarz , dunkel- 
grüner Glimmer und hell- 
grüner Talk in kömigem 
Gemenge. 



Sjralt 



Deutliches, kämig -hystalUni" 
sches, von Orthoklas (oder 
Oligoklas) und dunkelg^rüner 
bis schwarzer Hornblende ge- 
bildetes Gemenge, in welchem 
oft auch Quarz auftritt und 
meist der Orthoklas — sel- 
tener die Hornblende — an 
Menge vorherrscht. 

Das Gefüge grob- bis klein- 
kömig, bisweilen durch breite 
tafelförmige Orthoklaskry- 
stalle mit Anlage z. Schiefe- 
rigen od. zum Porphyrischen. 



Namentlich Glimmer; gelber 
oder brauner Tllanti; honig- 
brauner oder braunrother 
Zirkon; Magneteisen etc. 

1. Porphyrartiger 8.: Klein- 
bis feinkömiges Syenitge- 
menge umschliesst grosse, 
ausgebildete Orthoklaskry- 
stalle. 

2. 87eiiitfehiefer : Mit gros- 
sen, breittafelförmigen Or- 
thoklaskrystallen , welche 
parallel im Gemenge liegen 
und dadurch eine Art plat- 
tenformiger oder schieferi- 
ger Structur erzeugen. 

3. 87eiiitgTaiiit: Syenit, wel- 
cher viel Glimmer beige- 
mengt enthält. 

4. Zirkonayanit: Kömiges 
Gemenge von Orthoklas, 
Homblende und gelblich- 
braunem, grünem od. hya- 
zinthrothem Zirkon. 



Mjatdt 



Deutliches , grob- 
kämiges Gemenge 
y. weissem Ortho- 
klas, graulich weis- 
sem od. gelblich- 
weissem £laeolith 
und schwarzem 
Glimmer od. statt 
Elaeoliths u. Glim- 
mers — Horblende 
und etwas Quarzi. 



Zirkon , Sodalith, 
Apatit, Pyrochlor, 
Monazit n. s. w. 



1. B7«iiitartig«r : 
Mit Homblende 
u. etwas Quarz. 
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U. f loftrigt oüer fd|itfeti0t (Ott^oklMutfimt. 

KrystalÜDische Gesteine, welche yorherrschend ans Orthoklas bestehen and ent- 
weder durch dünne Quarzlagen oder durch Glimmerlamellen dne ßaterig^ oder 
achieferige Stntctur erhalten. — Bei den meisten herrscht eme weUsliche, gelb- 
liche oder graue Farbe vor. 



finnulit. 



«■elss. 



6e. 



Eil 



Ab. 



Feinkörnige, weissey gelblichey röthliche, 
lichtgraue (auch wohl grüne) Ortho- 
kUumasee, in welcher platte Linsen oder 
papierdünne Lagen von graulichem 
Quarx lagenweiae und parallel vertheilt 
find, so dose das Gestein ein ßaseriges 
bis schieferiges Geßtge erhält. In die- 
sem Ctemenge liegen zerstreut punkt- bis 
hirsekomgrosse rolhe Granaten oder 
statt deren braune Glimmerschüppchen, 



Ausser Granat oder Glimmer noch häufig 
hellblaue Z>t«M«nkörnchen, kleine Tur- 
maline und hie und da Hornblende. 



1. Sehieftriger Gr.: Dick- bis dünn- 
schieferig. 

2. Körnig -iehnppiger Chr.: Quarz in 
platten Linsen, welche parallel liegen, 
und einzelne Glimmerschuppen. 

3. KftmigerOr.: Mit rundlichen Quarz- 
kömem. 

4. ChieiMartigcr Gr.: Mit rielem Glim- 
mer, dalier flaserig oder dickschicfe- 
rig; sehr selten mit Granaten und 
wohl nie mit Disthen. 



Kr3rstallinische8 , ßaseriges oder sddrfe- 
riges — aus weissen, gnuien, tetteoer 
röthlichen, perlmuttergl&nzenden (hiko- 
klaskömem, graulichem Qßutn fsmd 
grauem, braunem od. fch warzemG/nmiicr 
bestehendes — Gemenge, in wekhem 
Orthoklas und Quarz die Haopfniaüw 
bilden, welche der Glimmer in pMmM 
liegenden Blättern, Flasem oder m- 
sammenhängenden Membranen sodnreii- 
zieht, dass das Ganze mehr oder weni- 
ger schieferig erechetnt. 

Zerschlägt man das Geetein in der 
Richtung der Glimmerlagen, so erediei- 
nen Orthoklas und Qnarz nnr wenig; 
zerschlägt man aber das Qesiein senk- 
recht auf den Glinmieriagen, so treten 
Orthoklas und Qnan starit hervor und 
der Glimmer erscheint in dünnen Streuen 
und Linien. 

7a£bund Chlorit, welche oft den Glimmer 
vertreten; Granat; HorMsnds; Tnr- 
malin; Pistazit; Graphit; Magneleiaen 
u. s. w. 

1. Kftmigielmppigvr On.: Orotee Glim- 
merblätter liegen isolirt nnd pandlel 
im Orthoklas • Quarzgemenge. 

2. Augengneiii: AbgemndeCe Ortfio- 
klaskrjstalle treten augenihnlich ans 
der Gneissmasse hervor. 

8. Homblendegneisa : Neben dem Glim- 
mer viel Hornblende haltend. 

4. Protogingneiif : Schieferiges Gestein, 
welches ans einem undeutlichen Ge- 
menge von Orthoklas nnd Qnan be- 
steht und durch vorherrsdienden 
grünlichen Talk in parallele Scfaie- 
f^rlagen abgetheilt wird. 

5. Comnbianit: Verworren - schuppig- 
kleinkörniges Gemenge von Glimmer, 
Orthoklas und etwas Qnan. 
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3. Gruppe: StUpnoUtfce. 



VoUkommeii aehieferige oder kÖrnigschieferige GtaUktB^ welche als mehr oder 
minder deatliche Gemenge von — meist yorherrschendem — Glimmer mit Quarz 
oder mit Kalkspathkömem zu betrachten sind and häafig aach Talk, Chlorit oder 

Eisengümmer statt des Glimmers enthalten. 



Olimmtrfdiitftr. 



AalkQlimtiurfdiitftr. 



6e. 



Elm. 



Ab. 



Mehr oder minder yoUkommen, dick- 
oder dünnschieferiges Gestein f dessen 
Gemer^e vorherrschend atts vielem Glim- 
mer und wenig Quarz besteht und dann 
entweder verworren-schuppig oder sehr 
dünnschieferig erscheint — bisweilen 
aber aach viel Quarz und weniger 
Glimmer enthalt und dann entweder 
komig-schuppig oder mehr dick-schie- 
ferig ist 

Der Glimmer entweder in isolirten, 
parallel liegenden Schuppen oder in 
«iwimmenhängenden Membranen; der 
Quarx ebenso entweder in isolirten Kör- 
nern, welche von den Glimmerlagen 
ganz umhüllt sind, oder in zusammen- 
hängenden dünnen Lagen zwischen den 
Glimmermembranen . 

Hauptfarbe und Glanz vom Glimmer 
abhangig. 

Vor allen Granat; dann TaUcy Chlorit f 
Graphit; ausserdem Schörl, Staurollth, 
Disthen, Hornblende, Andalusit, Beryll, 
Feldspath. 

1. Quanarmor OL 

2. Qnanreieher OL 

8. Talkglimmertehiefer : Schieferiges 
Gemenge von Talk, Quarz und 
Glimmer. 

4. Paragonit- (und Bamourit-) Schiefer: 
Ein dem Glimmerschiefer sehr ähn- 
liches Gestein , dessen Glimmer fein- 
schuppig, gelblichweiss und perlmut- 
terglänzend ist und im Kolben 2 bis 
4 pCti Wasser verliert. Er ist haupt- 
sächlich das Muttergestein desDisthens 
und Staurolithes am St. Gotthard. 

5. Oraphitachiefer (Graphitglimmer- 
schiefer) : Glimmerschiefer , welcher 
reichlich von Graphit durchzogen 
wird, oder ein Gemenge von Glimmer 
und Graphit. 



Dick' oder dünnschieferiges Gestein, wel- 
ches aus einem Gemenge von kömigem 
KaOe (Quarz) und Glimmer (oder Talk) 
besteht. Der Kalk, dessen in Salzsäure 
lösliche Menge 20—80 pCt. beträgt, 
bildet iiir sich oder mit Qnarzkömem 
gemischt eine kömige Gmndmasse, 
welche von (meist silberweissen) Glim- 
merlagen 80 durchzogen wird, dass 
eine in der Regel sehr vollkommene 
Schieferung entsteht. — Oft dem Glim- 
merschiefer oder auch dem Gneiss sehr 
ähnlich. — Vorherrschend weiss ins 
Gelbhche und Grauliche, oder blaulich- 
grau. 



Granat, Talk, Chlorit, Scliörl, Graphit 



1. Kalkarmer K: Dünnschieferig. 

2. Kalkreieher K : Kömig-schuppig bis 
dickschieferig. 

8. Chlorithaltig«r K (Cipollm) : Grün- 
gefleckt oder grünlichgrau. 

4. Kalkthonschiefer. (Vergl. folgende 
Spalte S.66.) 
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flalktolhfc^ieficc. 



intnutfdfttftt. 



6e. 



Dem vorigen »ehr ähnlichf aber etaU de» 
Qlimmer» glänsende, grÜDweiue oder 
graugrüne TaOcblättchen enthaltend. 



Eil. 



Ab. 



KOnug^-edi^er^ea am» B c huy pi g eM itark 
gUuuenden ^tt a ylam (Eitenglimiiier) 
and weMickem Qßan beelekmdm Ge- 
»tein. 

Der eisenichwane Eiaengiimmnr in 
der Regel yorherrschender GemengdiflQ 
and meist in parallel liegenden La- 
mellen, xwiflchen denen die QoankSmer 
lagenweise yorkommen. 

Das Gestein erscheint im Qoertmicfa 
gewöhnlich schwan und weiss g es twüL 

Der Znsammenhalt oft locker« 

Gold in Blättchen; Eisenkies, Talk, 
Strahlstein, Disthen. 



1. Kalkthonsehiefiir: Dick- oder dünn- 
schieferig, vorherrschend bläulich- bis 
schwärzlichgraa oder aach gelblich 
bis weisslich. — Körniger Kalk durch- 
sogen von dünnen, feinen, glänzen- 
den ThonschieferlameUen. Bald bt 
der Kalk vorherrschend; bald auch 
die Thonschieferlagen. Im letzten 
Falle dem Thonschiefer sehr ähn- 
lich ; häufig aber auch dem Glinmier- 
schiefer sehr nahe stehend. 



1. Talkhaltigar ^-«»b. ■■—■■■«■■■■, 
durch vrelchen das Gestein in Itar 
kolumit übergeht. 

2. Itabirit: Kömig -schiefaiges, aas 
Eisenglünmer, Eiseoglaas, Maipiei- 
eisen und etwas Qnars besfeeheDdes 
Gestein. (Am Ple von ItaMra.) 



4. Gruppe: Qnarzite. 



Körnige oder achiefBrige - — biiireilen brecdenartig aiuKheiide 
Ini graiucbwone (oder Boeh gelbliche) Geateine, welche aoi i 

granweiuan Qwin iitit Glimmer oder TaOc edtr Dirma&t bestehen. 





Jtahalumit. 


©wiffu. 


ed)äclfcls. 


Sa. 


KSTnig-Kkiiftriga, last 


Kömifftt, grauti, niu 


Köroigea, schieferiges oder 








dichcea, denllich oder undeut- 




*e>, gnüca od. getblicliea 


grancn Quart und uttn!- 


lich gemengtes, scliwari und 




Uauin, beUehtHd »u* 


gem granen, gelben od. 


weisilich gestreiftes oder ein- 






olgTÜnen Gümmtr be- 






weissen Qaartnndtarlm, 


stehendet Gestein. 










Q«ar.a»d«A««™™-SeAffrt 




Chlorithtmickn, die in 




BJ««rilen Dioriten ähnlich. 




Innen penllulen Ijunel- 








len iwischen der körnigen 








QiuirziiiaBsc liigon oder 








die QuurkÖrner gelenk- 








anig V, umhSIlen, da» 








das Gestein in dünnen 








Platten elaatische Bieg- 








samlieit «igt. 






KlB. 


G(i»™.r, Eisengliromer; 


FMipaA, welcher bei 


Namcntlieh Glimmer, welcher 




Gold and Dianumt. — 


stärkerem Auftreten 






Dar Ei scngl immer ISlirt 


einen UebcrgangmCra- 


Ter herbeifuhrt; Feldspath, 




Ueber^ngeinEisonglim- 


nie berbeifuhrl— Kör- 


welcher Ln Granit iiberlei- 






ner Ton Zinnen. 


tel; Dilorit; Zinnen; selten 

GranaL 


ib. 




ZaxiU: «oanMUlfar: 


1. Kiraiger Boh.: Grob- bis 








kleinkörnig; weiss und 






durch sehr feine Lagen 


schwara gefleckt» 








2. SehiefnigM Boh.: Fein- 






in mehr oder nundor 
vollkommene Schiefer- 










so dass das Gestein dicli- 






(Ist nir den Gneisa das- 


schicforig und weis» und 






selbe, was der Greisen 
für den Granit ist - 
vieUeicht nur eine Ab- 


tchwari gestreifl erscheint. 






3. IhebtarSelL;EinfBCligrau- 
lich-BChwari. 






art de« quarireiclien 






GlimmerBchiefors?) 


4. BohSrlgrtaitr Körnige» Ge- 






Vgl. Einfache Fels- 








arlen 8. Gruppe anter 


undTunnalin. 






den Abarten dcsQuan- 








fele. 


Gestein, welches ein aus 
gelblichen Topasen u. grau- 
lichweissem Quara beste- 
hendes Kndenüttet hat, 
in welchem Schörischiefer 
liegt. 
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5. Gruppe: Amphibolite« 



Körnige, schieferige und poiphjrische, deutlich oder undeutlich gemengte y »ehr 
feste, vorherrechend weiss und schwarzgrün gefleckte, oder einfach anrein grüne 
and gpraae Gesteine, welche aus weissem (oder grünlichweissem) Älhit und 
schwarzgprüner oder schwarzer, meist vorherrschender, Hornblende beetehen and 
sich in ihrem Aeusscren namentlicli den Hyperiten und Diabasiten nShem. 



Vo* 



Kim. 



ib. 



Hiortt. 



Hioritporp^gr. 



Groee- bis feinkörniges, gewöhnlich deutliches, 
weiss (oder grünlichweiss) and schwarz 
(oder schwarzgrün) geflecktes, meist dunkel- 
&rbiges, sehr zähes Gemenge von vorherr^ 
sehender Hornblende und Atbit. — Im äus- 
seren Ansehen sich häufig dem Syenit, 
oder auch dem Gabbro und Diabas, bis- 
weilen aoch dem Dolerit nähernd. (Die 
letztgenannten drei Gesteine sind theilweise 
in Salz- oder Schwefelsäure löslich, aber 
der Diorit nicht.) 



Vor allen Quarz in graulichwcissen Kör- 
nern und Glimmer in tombackbraunen oder 
schwarzen (seltener silberweissen) runden 
BUlttchen; ausserdem Chlorit, Pistazit, 
Eisenkies, Titanit, Blagneteisen, Magnetkies. 

1. Porphjrartiger D.: Aus dem kömigen 
Gemenge treten grosse Albitkr^stalle 
hervor. 

2. Dioxitaehiite: Hornblende and Albit 
liegen in abwechselnden Streifen und 
Lagen, wodurch das Gestein eine dick- 
schieferige Structur erhält. 

3. Opbit: Bald körniges, bald dichtes, meist 
dunkelgrünes Gestein, vorherrschend aus 
Hornblende bestehend und nur sehr wenig 
kleine Körnchen Feldspath enthaltend. 
Er zeigt oü kugelige Absonderungen und 
sieht manchen Serpentinen ähnlich, von 
denen er jedoch durch seine grössere 
Härte unterschieden ii»t. 

4. KngttldiArit : Kömiges Gemenge von grau- 
lich weissem, m Salzsäure zersetzbarem, 
Anorthit, Hornblende und etwas Quarz. 
Anorthit vorherrschend. — Durch seine 
sphäroidische Structur ausgezeichnet, (Auf 
Corsica bei Ajaccio.) 

6. Voxit: Kömiges Gemenge von vorherr- 
schendem Feldspath und etwas Hom- 
blende, aoch wohl mit Quarz und Glim- 
mer. — Gehört vielleicht zum Gabbro. 
(Norwegen.) 

6. XklOfit (Vgl. Grappe der Hyperite.) 



Scheinbar einfache, dichte, gUnzloie, 
unrein dunkelgrOne, grünlichgraue, 
aschgraue, aoch verbliclien grünlich- 
weisae Hauptmasse, in welcher weiaae 
oder grünlichweisse, bald glänzende 
bald mnXte Albithystalle odsr grün- 
lichschwarze, starkglänzeiide Hom' 
blendekrgstalle — oder aoch beide 
Mineralien zugleich — eingewachsen 
liegen, — Im äusseren Ansehen oft 
dem Diabasporphyr ähnlicfa, aber 
in Säuren ganz unlöslich. 

Die Gnmdmaase schmilxt ▼. d. L. 
zu dunkelbraangrünem od. ichwar- 
zem Glas. 

Wie beim Diorit; ausserdem Kalk- 
spath , welcher sich durch Auf- 
biauscn beim Behandeln mitSäareo 
zu erkennen gibt. 



1. Aphanit z. Th.: Schebbar gldch- 
artige Gestdne — gewissermaassen 
die Grandmasse des Porphyrs ohne 
Einschlüsse. 

2. Spidoiit: Apfel- oder pistasgrün, 
wesentlich aus Pistazit und Qoarx 
bestehend, sehr fest ; mit körniger, 
dichter und variolitischer Stmctor. 
(Elba, Mähren bei Blansko.) 






59 



6. Gruppe: Hypeilte. 



Körnige, meist detulick gtamengU^ graulichgrün and braun oder grasgrün und 
roth gefleckte Gesteine, welche aus grasgrünem, grünlichgrauen oder grünlich- 
braunem Diattag (Smaragdit) und Labrador (oder Saussurit) oder Granat ge- 
mengt erscheinen, — Ihrem Ansehen nach zwischen Diorit und Diabas stehend. 



€klO0tt. 



ttobbro. 



iQgpttfllinttt. 



66. 



6rob-^ bis feinkörniges, 
deutUchee Gemenge von 
grasgrünem Smaragdit 
und rothem Granat. 
Gemenge meist gleich- 
massig. 



Um. 



Ab. 



Am häufigsten silber- 
weisser Glimmer und 
auch Quarz; ausserdem 
blauer Disthen hie und 
da häufig, wodurch der 
Uebergang in Disthen- 
/eis herbeigeführt wird ; 
auch Eisenkies. 

1. Granatfeli: Vorherr- 
schend Granat mit 
Strahlstein (?). 

2. Diathenfeli : Körni- 
ges Gemenge von 
blauem Disthen und 
Granat ; oft auch mit 
Snuiragdit oder sil- 
berweissem Glimmer. 
(Insel Syra; Saualpe 
in Kämthen.) 



Grob- bis feinkörniges^ auch fla- 
seriges oder dickschieferiges 
(selten variolitisches), vorherr- 
schend grau und grünlichbräun- 
lich geflecktes Gestein, beste- 
hend aus einem regellosen Ge- 
menge von 

bläulicligrauem , körnigen 
Labrador oder (statt des- 
sen) dichten, grünlichgrau- 
weisscn Saussurit 
und 

graubraunem , bronzeglän- 
zendem grossblättrigen Dial- 
lag oder (statt dessen) gras- 
grünen, perlmutterglänzen- 
dem körnigen Smaragdit, 
Bald dem Diorit oder Diabas, 
bald auch d. Serpentin ähnlich. 

Tombackbrauner^r/tmmer; grün- 
weisser Talk ; dunkelbraune 
Hornblende, welche oft einen 
Saum um die Diallagkömer 
bildet; Granat; Serpentin hlka- 
fig; Eisenkies; Titaneisenerz. 



1. Smaragditfi^bbro: Statt des 
Diallag mit Smaragdit. 

2. Diallaggabbro : Ohne Sma- 
ragdit. 

3. Serpentin&hnlicherO.: Fein- 
körniges bis nndeutliches 
Gabbrogemenge, in welchem 
sehr viel Serpentin theile vor- 
kommen. Mehr oder weni- 
ger grün. (Oberitalien und 
bei Brian9on.) 

4. VarioUtUcher O. : Kleinkör- 
niger G. , in dessen Masse 
runde weisse Flekken eines 
leicht schmelzbaren Minerals 
(Labrador?) liegen. (Pietra 
Mala.) 

5. Bohieferigar O. : G. mit flase- 
riger oder dickschieferiger 
Structur. (Dobschau in Un- 
garn; Rosswein in Sachsen.) 



Grob- bis feinkörniges, 
bisweilen fiBist dichtes 
Gemenge von (Iiaufig 
vorherrschendem)grau- 
liebem Labrador und 
schwärzlichbraunem bis 
scliwarzgrünem,anfden 
Spaltungsflächen ku- 
pferroth oder tomback- 
braun schillerndem Hg- 
persthen. 

Bisweilen dem Syenit 
oder manchen Diabasen 
sehr ähnlich. 



Granat; Hornblende, wel- 
che oft den Hypersthen 
umsäumt; Eisenkies ; 
Vesuvian ; Titaneisen- 
Erz. 

Je nachdem der La- 
brador oder der Hyper- 
sthen vorherrscht: 

1 . Labradorrtieher, Sye- 
nit ähnlicher. 

2. Hyperithemreieher, 
Diabas ähnlicher. 
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7. Gruppe: Diabasite. 



Körnige, dichte, schieferige, porphyrische, numdelsteiiuurtige nnd ▼ftriolititclw, 
deutUeh oder undeutlich gemengte y vorherrechend unrein grüne^ granUkk'f ktMek", 
bis schwarxgrüne Gesteine , bestehend aus einem Gemenge Ton Torhemclieiidem 
Augü und Labrador (oder Oligokkis), ausserdem meist von gmn- bis bUogrSner 
Chloritsubstanx durchdrungen und gefärbt; häofig aoch Kalkspath , »ber ■!• 
Quam odftr 01i]nm«r haltig. In Salzsäure z. Th. mit j^elbbrauner Farbe idebar, 
AeuMierlleh bald den Amphiboliten bald den Basaltlten iOinUeli. — 8p,0,^='tff^—%fg^ 
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ÜB. 



ib. 



Utabos. 



AfffiOÜL 



Grob* bis feinhifmiges, aach schieferiges, 
sehr zähes, grau- und schwarzgrün- 
geflexktes od. auch vorherrschend dunkel 
unreingrünes Gestein, bestehend aus 
kömigem bis dichtem weissen, grauen 
oder grünlichen Labrador (od. Oli- 
goklas), welcher meist vorherrscht, 
und 

grünem, braunem oder schwarzem 
Augit (seltener Hjpersthen). 

Ausserdem mit um so mehr Chlorit, 
je feinkörniger das Gestein ist — Geht 
in Aphanit über. 



Vorzüglich Eisenkies, Magnetkies und 
Magneteisen ; auch Pistaat, Strahlstein, 
Asbest, Kalk- und Braunspath, aber 
letztere mehr in Nesteiu. 

1. DiabMichidflsr! Feinkörnige Diabas- 
masse, welche durch starken Chlorit- 
gehalt eine grob- und dickschieferige 
Strnctur erhalten hat Dankelgrau - 
grün bis schwarzgrün. 



Dichtes od* schieferiges, seAaMar gUiek- 
artiges, sehr z&hes, graugHbieef grün- 
lichgraues oder grünlichweiases, biiwel- 
len dunkler und heller gefleckfeea oder 
gestreiftes, mattes Gestein, beatAeiui 
aus einem undeudichen Ge m en g e vom 
Augit, Chlorit und Labradir, 

Bis 12 pCt durch SaUaiiire aus- 
ziehbarer Substanz enthaltend. Beim 
Glühen die Farbe verändernd and ge- 
wöhnlich röthlich werdend. 

Von bdgemengtem Kalk oft bei der 
Behandlung mit Säaren aofbimosend. 

Manchmal Meb^hjr ähnlidu 

Wie Diabas. — Häufig ConerBtionea 
von dunkelgrünem Chkirift oder aadi 

Serpentin. 



1. Aphaaitaehiefnr (Aphanit - 

Schalstein, grüne Sdiiefer [Bose's]): 
Deutlich schieferig, ritzbar mit dem 
Messer, trüb grünlichgrau, oft dankler 
und heller gefleckt, matt, bald dem 
Chloritschiefer oder Serpentin, bald 
dem Talk- oder Thonschiefer ihn- 
Uch. — Häufig UraUtkrrttaUe oder 
kleine Glimmerschnppen haltend. 

(Uralb.Katfaarinenborg, Miaakelc.) 
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2lit0itporpl)er. 



HiobOiSimanlitl^n. 



66. 



ftaL. 



Ab. 



Dicku, sehr zähe, grünlichgrane, schwärZ' 
liekffrüne bis ffrauschuxirxej aphttnititche 
— bisweilen basalt- oder aach serpentin- 
ähnliche — Grundmassef in weicher ent- 
weder 

kanuänlenformige oder tafelförmige 
weisse, röthliche oder grünliche Im- 
bradoT' (oder Oligoklas-) Kryatalle 
oder 
laachgrüne, schwarze oder braane, 
C^nzende oder matte Äugit' oder 
UraUtkrystaUe, 
oder auch 

Labrador- und Auffitkryetalle zugleich 
emgewacheen liegen, — Bisweilen aach 
Kalk haltig. 

Beim Glühen 2—4 pCt. Wasser ver- 
lierend. 

Vor allen Eisenkies, Magnetkies, Kalk- 
q^MUh, oder Nester and Mandeln von 
Chalcedon, Qaarz, Pistazit a. s. w. 



G. Rose unterscheidet: 

1. Vnüitporphjr , welcher statt Augit 
Uralitkrystalle enthält. 

2. OUgoklatporphjrr, mit Oligoklas- and 
Aagitkrystallen. 

8. Lalnradorporphjrr, mit I^brador- und 
Aagitkrystallen. 



FeiniUnmige bi» dichte, wenig harte, chhrit- 
reiche, gran- bis dunkelg^rüne, seltener 
braane, matte Diabas- oder Aphanit- 
fnasse, in welcher zahlreiche, rande oder 
mandelförmige, hirsekom- bis hasel- 
nassgprosse, 

dichte Kalk- oder Bretunspathkämer 
(oder aach I^stazitkagdn) 
mehr oder weniger gedrängt eingebettet 
liegen. 

Die Kömer raah and häafig mit 
Chlorit oder Eisenoxyd überzogen. 
Werden sie darch Verwitterung zer- 
stört, so erscheint die Gnmdmasse 
löcherig und blasig. 



Nester und Trünmier von Kalkspath, 
Eisenglanz, dichtem Botheisenerz, Hom- 
stein und Kieselschiefer in der Gestalt 
von Mandeln. 

1. Variolit: Sehr feinkörnige bis dichte, 
dunkelgrüne Grundmasse, in welcher 
kugelige Concretionen von Hirsekom- 
bis Haselnussgrösse eingewachsen sind. 
Die Kugeln bisweilen aus Pistazit, 
häufiger aber aus einer strahligfase- 
rigen oder auch concentrisch-schali- 
gen Masse bestehend; schwerer ver- 
witternd als die Grandmasse und des- 
halb auf der verwitternden Gesteins- 
oberfläche wie rundliche Pocken 
hervorstehend. (Bemeck am Fich- 
telgebirge, Voigtland.) 

2. Behieferigor IHabM - XaadaUtalii 
(Schalstein z. Tb.) : Aphanitschiefer 
mit Kalkspathkügelchen. 
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8. Grappe: MeUphyre. 



In der Regd dichte, porphTiische oder mandeUteinfönotiige, vorkerrtckmd grfin- 
lichrothgraue, dankelröthlichbraane, violettbraane, dunkeHgrOnbraunt bis rMUch' 
braunschwarze Gesteine, bestehend aus einem undeutlichen Gemenge van Labradar 
mit Magnet/eisen, Eisenspaih (meist auch Kalkspath) und Eisenchlorid, welcher 
letztere oft die ganze Steinmasse darchdringt und die Handeln und Blasen der 
hierher gehörigen Mandelsteine mit grüner Erdrinde überzielit — H&ufig auch 
braunrothen Rubellan und schwarzen Glimmer, aber nie Quarz als Beimengung 
der Hauptmasse zeigend. — Die Mandeln vorherrschend aus Kalkspath, Qnars, 

Chalcedon oder Camiol bestehend. 
Das Bitzpnlvcr rothlichgran oder granröthlich , seltener aschgrau. 

Sp. G. = 2^a— 2,„. 

V. d. L. leicht lu grÜmHchem oder grttnlfchgelbem Olue sehmelcead. 

In SaUtSurt UidU — und o/t unter Brausen — fum TTkeil Bertettbar und M-^ pOt Ute* 

lieher und vorhernchend aus Elsenoxyd und Kalkerde bestehender Theile enthaltend. 
In ihrem Aeuaneren bald den Diabasiten, bald den Basaltlten, bl«wellen auch daa Ortho- 

klasitporphyren Ähnlich. 



Art 


BXtiwf^fi^x. 


Ikut. 
0«. 

IIb. 


ElgeaUIcker Heltpkjr. 


Melaptrpkjr. 


HelafkjrattMtteii. 


Undeuüiches, feinkörniges 
bis dichtes, sehr schwer 
zersprengbares Gemenge 
von vorherrschend dunkler 
— graubrauner , gprau- 
sch warzer oder schwarz* 
brauner und undeutlich 
schwarzgrüngeflecktor — 
Färbung, — Oft dichten 
Diabasen oder auch Ba- 
salten ganz ihnlich. 
JOtapulver: rttthliehgma. 

Venritterungsrimde: Zu- 
erst schmutslK violettffffin; 
dann röthlichlederbraun. 

RnbeUan (DialUH;?), Eisen- 
gUnuner, Pistazit, Granat 
und Pyrit. (Ob Augit?) 


FeinkÖniige, oder dichte 
Grundmasse von vorherr- 
sehend grOnlich-röthlich' 
brauner oder bläulich- 
braun-schwarzer Farbe; 
äusserst zäh; mit asch- 
grauem, wenig ruthlichem 
Ritzpulver. In dieser 
Grundmasse eingesprengt 
liegen graue oder durch- 
scheinende, meist glas- 
glänzende Labradorhru- 
stalle oder sechsseitige 79- 

felchen von braunem oder 
schwarzem Glimmer, oft 
beide zugleich. (Hierher 
manclier Glimmerporph.) 
Verwitterung wie bei dem 
Melaphyr. 

Wie Melaphvr. 


IHchte oder erdige, feste 
harte od. lockere weiche, 
meist g^nlichrothbraime 
oder schwänHchbraime 
Grundmasse entweder 
voller Blasen, soda«daf 
Gestein fiwt schlacken- 
artig aussieht, 
oder 
mit zahlreichen Kugeln n. 
Mandeln von Kalk^Mth, 
Eisenchhrü(DekuU) «. 
Qfuirxarten. 
Die Mandeln meist mit 
Delessit fibenogen; ebeato 
auch die BlMenriom«. 

RiUpuWer stark rMkll^- 
grau und etwas naeh Thoa 
riechend. 

Ausser den schon genann- 
ten Mandebubsta^en bis- 
weilen auchStUbit, Preh- 
nit, Chabasit in Mandeln ; 
öfter auch Flusspath, 
Eisenglanz, Eisen^MUh, 
Eisenrahm und Mangan- 
erze in Geoden n. Nestern. 



63 



9. Gruppe: Basaltite. 

I. Kömige, deutlich gemengte Basaltite. 

Grob- bU kleinkörnige, bisweilen porphyrische oder mandelsteinformige, 
seltener blasig -schlackige, feste und zähe, vorherrschend schuxirzgraue oder 
wdsslich- and schwarzgefleckte Gesteine y bestehend aus einem mehr oder minder 
deutlichen Gemenge von 

schwarzem Äugit, welcher in der Hegel vorherrscht (oder Hornblende?); 

weissem oder lichtgrauem Labrador, oder statt dessen aus grünlich- bis 

röthlichgraaem, auch weissliclien, fettglänzenden Nephelin, oder auch aus 

graolichweissen, erbsengrossen LeucukryslaUen, oder endlich aus Oligoklas ; 
und eisenschwarzen Körnern und Krj'stallen von Magneteisen, 

Meist auch Kalkspath und Eisenspath, aber nie Quarz haltig. 

^. G. = 2,7e — 2,90. 

mtnolTer Aschgrau. — Aus dem Pulver »ieht der Magnet Euenoxyduioxyd heraus. 
Bei der Verwitterung erst liclitgraa, dann ledcrbrfiunlich werdend. 
Durch Salzsäure — hjtafig unter Brausen — löslich und dabei 35— 55pGt. sersetxbare 
Thelle xeigend. 

In ihrem Aeosseren dem Diorit oder dem Diabas Uinlich, bisweilen aucli dem Trachyt. 



HoUrit. 



ltq)l)elinlioUrit. 



66. 



UlL 



Ab. 



Mlten grobkörniges Oemenge von Labrador, Augit 
und Magneteisener*. — Meist auch Eisen» und Kalkspath 
katUg. Weiss oder graulich und schwarx gefleckt; im 
Bra^e stets schimmernd. — 8p. O. =s 8,fg — 9,99; im 
Mittel = 8^. — Oemenge gleichtheilig. 

Bei d«r Behandlung mit Salatämre fewöhniieh at^/brau»«nä und 
35—45 senetsbar« faaa Maini«t't*«n , Eisen- und KAlkcpath 

beateheade) Theile nnd 
65—75 anaenetsbare (Labrador- und Augit-) Theile seigend. 

Vorsftglich Xephelin, welcher den Uebergang xom Nephe- 
lindolerit vermittelt; SotUdith; Leueit; Melanit; Olimmer; 
Bronxit; seltener Hornblende und sehr selten OUvln. 

1. Farphyrartiger DoL: Feinkörnige Doleritmasse , in 

welcher einzelne grössere Labrador- oder Augitkry- 

staUe liegen. 
S. Maadelsteinartiger Bol. : Feinkörnige Doleritmasse mit 

Blasenrftumen, welche ganr oder zum Thuil ausgefüllt 

sind mit Stilbit, Mesotyp, Analcim, Kalkspath oder 

Hyalith. 
S. AaaleiBit: Doleritartige Masse mit Olivin und voll 

Anaicimkrystallon. (Cyclopen-Insel.) 
4. Doleritlava : Körnig -üchlackif^e oder blasige Massen 

von der Zusammensetzuug des Dolerits. (Aetna und 

Stromboli.) 



Chrob- bis feinkörniges Gemenge 
von Augit, Nephelin und Magnet- 
eisen. — Das Oemenge bald vor- 
herrschend augitiseh, bald gleich- 
mlssig. — Vorherrschend gri^* 
— Sieh bald dem Dolerit, bald 
dem Basalt nfthernd. 

B«i der Behandlung mit Balnaäur« 
IStt Heh dtrStphlin unter Abachal' 
dang von KieaetgatUrte gana auf. 

Apatit in weissen Nadeln; Sani- 
din, seltener Olivin; auch Ti- 
tanit 

1. Diohter V.: DunkelschwMrz- 
lichgrau, dem Basalt fihnlich. 

2. Porphyrartiferir.: Höchst fein- 
körnige Orundmasse, in wel- 
cher grössere Nephelinkry- 
stalle liegen. 



feucttopl)5r. 



£rad)gIioUnt. 



6«. 



IIb. 
Ab. 



Klein- bu /einkernige oder dichte , aseh- 
oder röthliehgraue, aus Augit, Leueit und 
etwas Magneteisen bestenende Orund- 
masse, in welcher erbsen- bis haselnuss- 
grosse, teserale Leueit- und AugitkrystaUe 
eingewachsen sind. Meist porphyrisch. 

Bri der Behandlung mit Saltaäure I6$t eieh 
der Leueit unter Abseheidung von Kieael- 
fulver aaf. 

8p. &. ==s2,f). 
Labrador, Nephelin, Olimmer, OUvin. 

1. XBraigM* LenoitophTr. 

2« PeTphyriaeher Ih 

S. Leneittava: Sehr feinkörnig, oft un- 
deutlich gemengt, bisweilen schlackig 
nnd blasig; dunkelgrau bis schwarz. 



Feinkörnige bis dichte, zihe, schwartgraue oder 
dunkelröthliehgraue bis duukelrothbraune , aus 
Oligoklas f Augit (bisweilen Hornblende?) und 
etwas Magneteisen bestehende Steinmasse, in 
welcher gewöhnlich graulich- bis röthlichweisse, 
oft grosse, Oligoklaskrgstedle und hKuflg auch 
Augitkrystatle und tchwarse Olinmerblättehen 
liegen. 

8p.&.s»ifnr-^96' 



1. Bemblfladahaltifer. 

2. Augithaltiffear T. 

9. Onuwtoin: Körnig bis dicht, aschgrau, röth- 
lichgrau and schwitrzlich; fest und zXh; graue 
nnd röthllehe Orthoklaskrystalle, etwas Augit 
nnd OUmmer enthaltend. — Sp. O. ==^^^%^^ 
(Ponza-Inaeln, Isohia, Lepari, Aetna.) 
(Vgl. Naum.L S.6i2.) 
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U. Feinkörmge bis dichte, undeutlich gemengt 



Feinkörnige oder dichte, bisweilen porphyriflche , mandelsteinfönnig^ oder 
blasig -schlackige, feste und zähe, seltener erdige, varkerrtchend pntuUdk' oder 
bräunlichschwarzs Gesteine^ bestehend aus einem innigen und undeutUeken Ge- 
menge van 

Auffitf Labrador (oder Nephelin), Zeolith and Magneieieen, and oft anch 

0/tvm, Eisenspath and Kalkspath enthaltend. 

^. G. = 2,« — 8,f. — Im Kolben Wasser verlierend (bis 4 pCt.). 

V. d. L. eine meist dnnkelschwarsgrflne Schlacke oder einen granen Sehmels gebend. 

Otife» SalMMäure ■ich «9t« die Dolerite verhaltend, denen sie fiberhaapi eehr niäe ver- 
wandt eind. 



^Inanicftt. 



6afaU. 



iDodit. 



6o. 



ÜB. 



ib. 



Sehr feinkömige* bis fast 
dichtes, meist graolich- 
od. hrihmUeh-sehwarses 
bisweilen anch lieht- 
fnUnlieh-graaes, ««• Bru- 
che ecMmmemde* Oeetein, 
welches ans einem komm 
SM umterecheidenden Ot- 
mtnge wm Augit, Lehrer 
dar ftied etwa» Magnet' 
eUen besteht, hXnflg auch 
B^allcspath, aber mir eekr 
MUen CNm» enthAlt — 
ond im Aeosseren als ein 
Uebergangsgestein bwI- 
Bchen Dolerit und Basalt 
erscheint. 



Olimmur, beualtuekeHom- 
blende, Bphlrosidertt, 
Nieren und Kugeln ver- 
schiedener ZeoUthe, 



1. 



mit grosseren einge- 
sprengten Labrador- 
kiystallen. 

mit Kageln n. Mandeln 
von Kiäkspath, Opal, 
Jaspis , Bphlrosiderit 
nnd ZeoUOien. 



Voll Blasen , welche 
meist einen gltnxen- 
den Uebersag haben. 



Dichte, bisweilen aneh kugelig abge- 
sonderte, oder porphTiische , mandel- 
steinfOrmige und sehlaekige, feste und 
sehr xlUie, vorherrschend granlieh- od. 
briUinlich-, seltener giünliebsehwane, 
matte oder schimmernde Geetei$u, loelehe 
au* einem uttdeutliehen und innigen 
Oemenge von Augit, Labrador (oder 
Nephelin), Zeolith und Magneteieen be- 
stehen, o/t aber auch (Hivin, Eisenspath 
n. KalkKpath enthalten. 

Bruch uneben, splitterig, im Grossen 
flachmusehelig. — Durch den Magnet 
Eisenoxyduloxyd gebend. 

Verwlttttmiic erst wicbcnia» dannledcr- 
braun. 

Im Kolben 1—4 pCf. Wauer mbftbtnä, 

tu 8alM»ämr* - oft ant«r Bra«a«ii — 

tt-80pCt., im Mittel WpCt. - mntUmgtket- 

etaen, Eeolith, Kalkipath (oder Nephalln) 

bectehende - Theile veHieremd. 

Vor allen Ölgrfiner divin in Krystallen, 
Körnern nnd rundlichen, körnigen, 
bisweilen faustgrossen Aggregaten ; 
Augit in schwanen oder dunkelgiilnen, 
wenig gltnxenden Krystallen; baeal- 
tieche Hornblende in brannsehwarsen, 
stark gUUixenden Krystallen; Labra- 
dor; Oligoklas; »chmarur OKmmer; 
brannrother Rubellan; selten Granat 
und Bronxit nnd wohl nie Qnars. 



1. KIralg a b geee ad e rt e r B.: Basalt mit 

rundlichen grauen und schwanen 
Flecken, dessen Masse aus mndliehen. 
oft hanfgrossen, bald fester, bald 
lockerer verbundenen Körnern be- 
steht 

S. Ferphyrartiger B.: Basaltmasse, in 
welcher größere nnd kleinere Kry- 
stalle und Körner von Labrador, 
Oligoklas, Augit oder basaltische 
Hornblende eingesprengt liegen. 

3. Handelatdaartigeir B.: Bsssltmssse 
mit xahlreichen Kugeln. Mandeln nnd 
Nestern von Kalkspath, Zeolithen, 
Opal u. s. w. 

4. leklaekiger B. : Voller Blasenrinmc, 
deren Wandungen meist gllBBen. 

5. gepheltob— alt, welcher statt Labra- 
dor Nephelin sum Ckmengthelle hat 
(am Löbaner Berge; am Wiecken- 
steln in Schlesien). 



Feinkdrnige, dichte bis 

— «^ gern bUuigt — 
seheinbw etnfliehe^frte- 
lleh-, braun- oder asclH> 
graue, nur Im Bits« 
schimmernde Maeee tob 
ebenem bis üaebmif lia- 
ligem BmelM. 



Wie Basalt — Hioig er- 
sebelnea ihre Blasen- 
rinme mit Btilbtt und 
Desmin oder aneb mit 
Chaleedon MMgefllllt 



1. 



mit Mandeln von 
Itthenete. 



BESTIMMÜNGSTAFELN 



DER 



ARTEN 



DER 



KLASTISCHEN GESTEINE. 
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3. Grappe: V^xobofifö^t fitwmmtt%tfUint. 

Grau- bis tchwänUehgrÜMf feinkörnige bis dichte DiaboMmoMM wnt Oeröilen und 
Körnern van Diabas, Aphanit und Dtabagporphyr, Fest und sfth. 



Dlabisbreccle. 



Kryatallinischey feinkörnige bis dichte, düster 
graugrüne, meist undeutlich gemengte Dia- 
Imsinasae^ toelche scliarfkantige und auch 
abgerundete Bruchstücke von verschiedenen 
DiiÜHtsitgeMeineny bisweilen auch von an- 
deren Fclsarten einschliessL — Fest und 
£äh. — Bisweilen schieferig und mit 
Anlage zur Schiclitung. 



Dltkassaa^slcla. 



Feinkörnige, dichte oder auch erdige, 
reingrüne (oft ins Graue oder Bimone 
ziehende) Aphanitmasse mit zahlreichem 
Diabaskßmem, Geht durch Brdigwer- 
den seiner Masse in den Diabastnff und 
durch Grösserwerden seiner Körner in 
die Diabasbreccie, in deren Umgebung 
er aach yorkommt, über. 



4. Gruppe: ^tlopl^Qrifd^e VrthmimgrfUhie, 

mit dem auf der Classentafel angegebenen Charakter. 



6. Gruppe: 6afaltifd)e VntmmrtflrfUuu. 

Schwarzyraue oiler bräunliclic, kristallinische oder schlackige, feete Ba 

mit Brocken von basaltischen Felsarten. 



Basaltbreeele. 



Krystftllinische oder schlackige Basaltmasse 
umsrhliesst eckige und abgerundete Basalt- 
stücke oft von colossaler Grösse; und 
auch Bruchstücke von anderen Gesteinen 
z. B. von Kalk- und Sandsteinen, welche 
dann häufig verglast erscheinen. 



Dtlerltbrecele. 



KrystalUnische oder schlackige Bamk" 
oder Doleritmasae f welche BruehMi§eke 
von Dolerit und Anamesit nmsoiiliesst. 
— Der vorigen nahe verwandt 
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//. Ordnung: Trümmergesteine mit krystallinischem , aua Q^arz, kohlensaurem 
KaOc, Dolomit oder Eisenerz bestehendem Bindemittel, in welchem Trümmer 
von Steinen li^en, welche von einer, dem Bindemittel verwandten, Mineralart 
sind. — Meist geschichtet. 



1. Gruppe: duarftgt ^rümmftgrflttttr. 

Kieselige oder homstcinartige , oft eisenschüssige, sehr feste und harte Grund- 

masse, welche Gerolle, eckige Bruchstücke oder Kömer verschiedener Quarzarten^ 

sowie aach in manchen Arten von Feldspath umschliesst. 



Kleselbreccle 

(Quaraitiireeeie). 



Ljdltbreccle 

{Phthanitbreeeit). 



Kieseliffes, oft eisenschüssiges, hartes und 
schwer sersprengbares Bindemittel, in 
welchem vorherrschend eckige Trümmer 
und GeröUe von Quarzit eingekittet lie- 
gen. — Durch Kleinwerden der einge- 
kitteten Trümmer in Kieeeliandf tein über- 
gehend. 



Kieseliffes, oft sehr festes und hartes Binde- 
mittel mit eckigen und abgerundeten, 
grösseren und kleineren Trümmern und 
Gerollen von Kieselschiefer, Das Bind^ 
mittel meist grau, graubraun oder auch 
weisslich. 



Fllntcongloinerat 

{Puddingatwi), 



Arkose. 



Hor'ut inartiges, äusserst festes Bindemittel, 
welches oft noch mit Quarzkömem unter- 
mengt ist, und in welchem Feuerstein- 
geröUe fest eingekittet liegen. — Binde- 
mittel grau oder gelblich. 



Harnstein- oder chalzedonartiges Binde- 
mittel, welches Quarz- und Feldspath- 
stückchen und auch wohl Glimmer ein- 
schliesst, (Vgl. lU. Cl. 2. Ordn.) 



2. Gruppe: jialkigt t^rümmrrgrfleinr. 

Kalkiges oder dolomitisches, krystallinisch- kömiges oder dichtes Bindemittel, in 
welchem namentlich GeröUe und Bruchstücke von Kalkstein, Dolomit oder Stink- 
stein liegen. 



Kalkbreccie. 



Dolomitbreceie. 



Stiuksteiubreccie. 



Dichter od. poröser, oft eisen- 
schüssiger, gelbrother/&i/^- 
sidn umschliesst mehr oder 
minder zahlreiche eckige 
oder abgerundete Brocken 
wm Kalkstein. 

Bisweilen ist das Binde- 
mittel doloinitisch ; manch- 
mal auch krA'stallinisch-kör- 
niger Kalkstein. 



Dichter oder i)orÖ8cr, grauer 
oder gelblicher Kalkstein 
umschliesst eckige und ab- 
gerundete BrocJcen vorherr- 
schend von Dolomit oft in 
grosser Menge. 

Hierher gehört manche 
sogenannte Rauchwacke. 



In dichtem Dolomit liegen 
scharfkantige Trümmer 
von Stinkstein einge- 
kittet. 



[Sollte nicht vielleicht der oolithiiche Kalkstein auch hierher gehören?] 
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8. Gruppe: Ctffsi't^ritmmrtgrflrine. 

Aus Braun- oder Rotheisenstein bestehendes Bindemittel, in welchem entweder 
Quarzkörner oder eckige Bruchstücke von verschiedenen JEisenerx-Arten eingMuet 

liegen. 



Taptnkoactoga« 



Elseostodstelo. 



Blsenttltth z. Th. (?) 



Aus gelbem, braunem oder 
rothem Eisensteine bestehen' 
des Bindemittelf in welchem 
zalilreiche eckige, kleine u. 
grosse Trümmer von Eisen- 
glimmerschiefeTf Brauneisen» 
stein, Magneteisenerz und 
Eisenglanz, ausserdem aber 
auch oft von Quarz, Itako- 
lumit und Thonschiefer ein- 
gekittet liegen. 



In einem aus Eisenoxyd- 
hydratj braunem Thon- 
eisenstein od. kieseligem 
Eisenoxyd bestehenden 
Bindemittel liegen Kör^ 
ner oder Geschiebe von 
Q^arz, 



Vgl. unter den einfachen kry- 
stallinischen Gesteinen in 
der Beschreibung des Kalk- 
steins die 9. Abart: BiMB- 
yallrst^ii 

Bisweilen ist die Grand- 
masse ein durch kohlen- 
sauren Kalk Teninreiiügtes 
Eisenerz, und die in dieser 
Grundmasse eingekitteten 
Kügelchen bestehen ans 
eben solchem kalkhaltigen 
Eisenoxyd. 

Vgl. auch den Umbp 
Oolitii unter der Gmppe 
der Eisenerze. 
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u. ciasse: Hemiklastische Ciesteine. 

/. Ordnung: Das meist weiche bis erdige^ graue, bräunliche, gelbliche oder auch 

grünliche Bindemittel nmschliesst neben weist undeutlichen FelstrUmmem zahl- 
reiche hystaüinische Mineralien (Glimmer, Augit, Magneteisen, Lencit, Olim, 
Kalkspath u. s. w.). — Tnffe. 



1. Gruppe: 0antbtittu(fr. 

Das Bindemittel schliesst neben kleinen, oft undeutlichen TrOmmem von Trachyt, 

Pkanolith oder Bimsstein auch wohlerhaltcne Kristalle von Sanidin, Hornblende^ 

Glimmer^ Afagneteisen, Granat, auch Quarz etc. ein. 



Track jttuff. 



Pkonoiltktur. 



Weisses, lichtgraues, gelbes, grünliches oder 
rothes, meist weiches oder erdiges, sich 
wie zerkleinter Trachyt verhaltendes Binde- 
mittel, welches neben undeutlichen Trachyt- 
trümmern leicht lostrennbare Krystalle von 
Sanidin, Hornblende u. Magneteisen um- 
schliesst. 



Weisses, graues oder gelbliches, oft kalk' 
haltiges (u. dann mit Säuren brausendes), 
weiches Bindemittel , welches Trümmer 
von PhonoUth und Krystalle von Sanidin, 
Augit, Hornblende und Glimmer entliält. 
— Die Trümmer meist sehr undeutlich. 



Bliiissteintaff. 



AJauustein. 



Weiche biszerreibliche, oftmergel- od. kreide- 
ähnUche Bimssteinmasse, welclie Nieren 
von Opal, Glimmerschuppen, Feldspath und 
Magneteisenkrystalle, bisweilen auch Quarz- 
Krystalle und rothe Granaten , selten Fels- 
trÜDmier umschliesst. 



Dichte bis erdige, thonähnliche, oder auch 
harte und poröse, weisse, röthliche oder 
graue Trachyttuff- Masse, welcher Alunit 
beigemengt ist, und in welcher Quarz- 
Kryatal/e u. a. Mineralien bisweilen 
eingeschlossen vorkommen. 



2. Gruppe: f^afaiixfd)t Zufft. 

Das grau- bis schwarzbraune, wackenähnliche Bindemittel umschliesst zahlreiche 

Krystalle und Bruchstücke von Augit, Hornblende, Leucit, Olivin, Magneteisen, 

Kalkspath, auch von Basalt und Leucitophyr etc. ein. 



Basaltluff. 



Peperin. 



Palagonlttuff. 



Dichte bis erdige, dunkel- 
graubraune, oft mit Säu- 
ren brausende, sich wie 
erdiger Basalt verhal- 
tende Masse, welche aus- 
ser undeutlichen Fcls- 
trümmem Krystalle von 
Augit, Olivin, Glimmer, 
Kömer von Magneteisen 
und Nester von Kalk- 
spatli umschliesst. 



Feinerdige, weiche, wacken- 
ähnliche , aschgraue oder 
röthliche, o/t kryslallinisch 
aussehende Masse, in wel- 
clier zahlreiche u. oft grosse 
schwarze Glimmer blätter u. 
Krystalle von Augit, Leucit 
und Olivin (und ausserdem 
Trümmer von Kalkstein, 
Basalt und Leucitophyr) 
eingekittet liegen. 



Sandsteinartige, braune Ba- 
salttuff ähnliche Masse, 
welche neben Trümmern 
von Basalt eme^ros«6 Menge 
eckiger Kömer und Brocken 
von weingelbem bis schwärz- 
lichbraunem fettigglänzen- 
den Rilagonit umschliesst. 
(Sicilien und Island.) 
Der Palagonit meist 
wachs- oder pechähnlich. 



Vielleicht gehört hierher auch der Schalatein! (Vgl. die Bestimmungstafel 
der II. Cl. I. Ordn. unter 3.) 
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//. Ordnung: Das erdü/e, sich oft fiut wie Tlion oder Mergel vertialtende, graue, 
bräunliche oder grünliche Bindemittel verhält sich wie die xerkUinte Masse 
der in ihr liegenden Fehtrümmer, — Krystalle äosBerst selten in ihr. 



3. Gruppe : 6ambttuongUmierate. 

Das mehr oder weniger erdige, dichte oder poröse, steh meist wie Thon verhol' 

tentley yrouHche oder gelhUche Bindemittel schlicsst grosse und kleine, meist Iialb- 

verwitterte Trümmer von Trachyty Phonoliih oder von Bimsstein ein. 



Track jtcoDglomerat. 



PhtDtlitlictDgltBent 



Lichtgrauery grünlicher, gelblicher od. rother, 
erdiger Trachytschutt mit Gerollen von 
Trachgt, 

Geschichtet und zuweilen organische 
Reste einschliessend. 



Weisser oder granUcher, oft kalkhaltiger 
PhonoUthschutt mit Gerollen von Pkono- 
lith und auch anderen Gesteinen. 



Blmssteinceoglomerat. 



Trut. 



Weissgrauer oder gelblicher, enligcr Bims- 
steiuschuttf welcher Trümmer und G trolle 
von Bimsstein oder Ohaidian, Pcrlit oder 
auch Trachyt])orphyr einschliesst. 

Bisweilen ist der Kitt obsidianartig. 



Weiche^ matte, erdige, poröse oder dichte, 
scJimutziggelbe oder gelblichhrawsie Masse, 
welche sich v, d. L, tpie Bimsstein ver- 
hältj und Gerolle von Bimsstein, auch 
wohl von Obsidian u. Basalt einschliesst. 

Biswdlen Pflanzenreste 



4. Gruppe: 6afalttonglomrrate. 
Vgl. die unten stehende Art. 



BtstltcoDglomertt. 



Graubrauner oder dunkelbrauner , sicM oß wie Thon oder Mergel verhaltender BasaUr 
schuttf welcher meist mürhe und erdig ist und Gerolle von basaltischen Gesteinem 
und anderen Felsarten umschliesst. 



5. Gruppe: JDiabaftcottQlomrtate. 

Das weiche^ oft schieferige, aus erdigem Diabasschutt bestehende, oft kalkhaltige, 
grünliche bis lederbraune Bindemittel schlicsst abgerundete Brocken und Kämer 

von Diabas ein. 



Diibtsconglotnent 



Diabtstuir oder Dltbassai^atelB. 



Weicher, dichter bis erdiger oder sandarti- 
ger, schmutziggrüner bis lederbrauner 
Diabasschutt ^ welcher namentlich Gerolle 
von Diabasiten umschliesst. 

Bisweilen erscheint der Kitt kalkig- 
thonig. 



Das Bindemittel wie beim Diabasoonglo- 
merat; die in ihm liegenden Drummer 
aber höchstens von der Graste einer 
Erbse. 

Oft ein wahrer Sandstein, wdcher 
auch bisweilen Petrefacten enthält. 



Die 6. Gruppe: „Ortht^klasitconglomerate** schliesst sich so an die 1. Gruppe 
der I.Ordnung in der III. Classe an, dass ihre Gesteine am besten bei 
der Betrachtung dieser Classe und Ordnung zu beschreiben sind. 
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m. ciasse: Holoklastische Gesteine. 

/. Ordnung: Eigentliche Conglomerate: ThonigeSf sandig - thoniges, dohmitisches, 
haUdg-ihoniges oder mergeliges Bindemittel j in welchem eckige und ab- 
gerundete FelstrOmmer von einer oder von mehreren Gesteinsarten einge- 
kittet liegen. — Die Trümmer wenigstens von der Grösse einer Uaselnuss, 

a, Kinflich gemengte: Die Trümmer vorherrschend von einer und 
derselben Felsart. 



1. Gruppe: H^l^ontge Conglomeratr. 

Dm Bindemittel verhält sich entweder wie Then, oder wie ein Gemenge von 
Btüod und Thon, oder auch wie ein Gemisch von Qnarzkömcm und verwitterten 

Feldspathstückchen. 



Qiianitcenglonierat 



Gruiltcongloinertt 



SyeultcoDglem. 



Porphyrcenglomerat 



Ein meist eisenschüs- 
siges , sandig - thoni- 
ges Bindemittel um- 
schliesst Brocken von 
meist grauem Q^ar^ 

(Homqumn.) 
HraptsSchlieh im Roth- 
liegenden bedeutende 
AbUgemngen bildend; 
auch im Gebiete der 
Steinkohlen. 



Eisenschüssiger Sand- 
thon oder auch zer- 
kleinter Granitschutt 
umschliesst Granit- 
brocken. 

Der Sandthon roth oder 
ockergelb; der Granit- 
Schutt schmutzig -gelb- 
grau. 

Auch ist das Binde- 
mittel bisweilen kohlig? 



Rother Thon od. 
grauer Syenit- 
schutt verkittet 
GrerÖlle von Sye- 
nit u. auch wohl 
von feinkörni- 
gem Granit. 



Rothbrauner, blaulich- 
grauer oder auch 
weisslicher Sandthon 
oder auch geschlämm- 
ter Felsit umschliesst 
Brocken von Porphyr, 
bisweilen auch zer- 
setzte Orthoklaskry- 
stalle. 

Durch SchUimmen er- 
fiUurt man am besten die 
Katar des Bindemittels. 



ttaelsscongloinerat 



Gllunnersclilerercougloiii. 



Thonschiefercenglomerat 

(Grauwacke cTh.) 



Bother oder grauer, schie- 
feriger Thon oder auch 
feiner Gneisschutt um- 
schliesst Gneisstriimmer. 

Bisireilen verhSlt sich 
das Bindemittel wie ein 
tboniger Sandstein. 



^rnunroMer sandiger Thon 
od. auch grauer Schicfer- 
thon umscliliesst ^rocjben 
von — gewöhnlich verwit- 
tertem — Glimmerschie- 
fer oder auch von grün- 
lichem Chloritschiefer, 



GrauschwarzeTf seltner schmutzig- 
ockergelber, geschlämmter Tlion- 
schieferschutt oder auch kohliger 
Sandthon umschliesst vorherr- 
schend Gerolle von Thonschie/er, 
oft auch von Kieselschiefer, 
Quarz und Glimmerschiefer, sel- 
tener von Granit. 

Geht durch Kleinenrerden der 
Trümmer in Sandstein ttber. 



2. Gruppe: jgalhtgc oder bttumtnöfr Conglomrtatt. 

Vgl. unter b, (Seite 74), da sie gewöhnlich mehrere Arten Felstrümmer 

einschliessen. 
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6. KohrCMh gemengta: Die Trümmer in einem und demflelben Ge- 
steine sind von verschiedenen Felsarten, 



1. Gruppe: %^t)ont§t polggtnr Cotiglomeratr. 

Das Bindemittel meist eisenschüssiger , rothbraoner (oder ocker^ber) Thon- oder 
Sandthon; bisweilen durch kohlifi^ Tlieile grau gefärbt. — Die in ihm liegenden 
Trümmer stammen von Quarzit, Kieselschiefer , Glimmerschiefer, Granit, Gneiss und 
^enitf auch wohl hie und da von Felsitporphyr ab. Je nach dem Vorwalten der 
einen oder anderen Art der Trümmer kann man unterscheiden: 

Qaan - Chraniteonglomerat 
Quan - Oneiftconglomorat 
Quan - Olimmorachiefercongloiiierat 
Syenit - Oraniteonglomerat 

Sie schlicsscn sich eng an die 1. Gruppe von a. an, und kommen am meisten 
in dem flothiiegenden und Steinkohlengebirge vor. 



2. Gruppe: datibig^ttjontge J8nod)enron0loiiittote. 
Vgl. 3. Gruppe: Knochenconglomerat. 



3. Gruppe: jQaiktQf polQgme Conglomtrote. 

Das Bindemittel kalkig- dolomitisch oder kalkig -sandig, oft mit kohligen TheQeii 
untermengt und dann dunkelgrau und beim Glülien verbleichend. 



KleselcfnglonenL 



Nagelfluh. 



KnockMCMglMMffal. 

(Knocbenbreeele.) 



Durch kohlige Stoffe grau 
geßirbtes sandig-kalkiges 
Bindemittel, welches ab- 
gerundete Brocken von 
Quarz, Kieselschiefer, 
Thonschiefer, seltener von 
Granit einschliesst. 

Durch Kleinwerden der 
Trfimmer in Sandstein (Iber- 
gohend. 

Bisweilen ron kohlensau- 
rem Kupferoxjd dorchsogen 
nnd dann grttn angeflogen. 

Namentlieh im Qraulie- 
genden der Zechsteinfor- 
mation. 



In einem mergeligen oder sandig- 
kalkigen — oft sandsteinartigen 
— grauen oder auch braunen, 
festen oder mürben Bindemiuel 
liegen verschieden grosse, meist 
abgerundete Gerolle von Kalk- 
oder Sandsteinen, oft auch von 
Graniten, Porphyren, Quarzen 
u. a. Felsarten. 

Orau ist die hernchende Farbe 
des Bindemittels , und Kalksteine 
rerschiedener Art sind die vor- 
herrschenden Trttmmer. 

^nA^n^ ; Dolomitisches Cenglt- 
merat dea Zechsteiii« Ton Wor- 
eeatanhiro: In einem kalkigen 
oder dolomitiächen Cäment lie- 
gen abgerundete Trümmer von 
Kohleukalkstein, Quarz u. Sand- 
steinen. 



Ein weissgraues, oft aadi 
braunrothes mergeliges — 
selten thonigea — , biswei- 
len auch kalkspattiigei 
Bindemittel umsekliessi 
ganze und zertrümmerte 
Knochen von Saogethie- 
ren, Vögeln und anch hie 
und da Reptilien ; aumer 
dem auch GsröUe von 
Kalkstein vokd anderen 
Gesteinen. 



id 



/£. 




1. Genjtfit: 




W« 



fab gimac 



oicr jyoftitc&cr la 
y n gi y eftcr . oft mmA J Sej»i eiA Arrd b»y nwi mii4 
rcAli gcsQtäf^ dder gdleck- daran fesani B rnd tm im i K^ 

gen xahlreiclie eckige aad 



faiswcikD aoch gfimiaer- , loe&gt mii QBarzköraen aad ahgenmdeat Körner Toa 



oft 



■M^a 






Qaarx, Kiesel- and Ttioa« 
jciue^ trfiLiiteC — Farbe: 
oft pmu. i^efhHek^ hiauMt- «W 






EaUcMiadiMi t-Th. 



x.Tlu 



ßrmtmer oder rotker Etaem- > GrameSy vom hokU^em Tkeäen 

Uum itiiteniieng;t mit Qaan* dmrckxo^tneM dkomipes Bimde- 

kömem. mittel mit Quan- ond Kiesd- 

Audi dieaer Sandsteifl vird schieferkörnem. 
durch fiberiiand nebmendeB -. , . ^ 
QUmmer mum «Mt— nhlwiff < Vgl. 3. Gnippe: 

KoUig« 8aiidgtaina. 



Vgl. die S. Gruppe: 
Kalldc« iMdalaiM. 
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2. Gruppe: jSalkige 6attbflrhie. 

Das Bindemittel braust mit Säuren and löst sich entweder ganz oder mit Absatz 
von Thon auf. Es besteht also entweder aus Kalk oder aus MergeL Ofl ist 
es auch eisenachüssig. — Grob- bis feinkörnig. Ofl Grünerdekömchen (Glaukonit) 

beigemengt enthaltend. 



Gemeioer kalkiger Sandstein. 



Mergellger Sandstein. 



Qrfinsandsteln. 

(OlaukontUandstehL) 



Reiner oder mit äusserst fei- 
nem Quarzsand untermischter 
KaOc gemengt mit Quarz- 
kömem, Feldspath und auch 
oft GUmmerblättchen. Grau 
ins Gelbliche oder Grünliche, 
seltener weiss. — Meist nicht 
sehr fest. 



Weissliches, gelbgranes oder 
graues, thon- oder kalkmer- 
geliges BindemitteltmtQaaxz- 
kömem, seltener Glimmer- 
blättchen. Oft sehr binde- 
mittelarm. 

Za ihm gehört die meiste 



Ein meist mürber, thoni- 
ger, kalkiger oder mer- 
geliger Sandstein mit 
mehr oder weniger zahl- 
reich beigemengten Glau' 
konitkömchen. 



3. Gruppe: fiol^Üge 6anbflrtiit. 

Das bald thonige, bald kalkige Bindemittel ist ganz von kohligen Theilen durch- 
zogen, weshalb es beim Glühen bleicht und oft sogar brennt. In manchen Fällen 

besteht das Bindemittel ganz aus Asphalt. 



Kthllger oder kltaninteer Sandstein. 



AsphaltMndatein. 



Thoniges, mergeliges oder kalkiges, durch 
Kohle grau bis schwärzlich gefärbtes 
Bindemittelf welches namentlich kleine 
Qnarzkömchen und Glinmierblättchen ent- 
hält. 

A^f fflühendtn Kokten bleiehend und oft auch 
einen henigen Oerueh entwiekelnd. 



Quarzkömer sind durch Asphalt 

kittet 

In dem Oebiete der Bnuinkehlengn^pt 
s. B. in der Auvergne. 



///. Ordnung: Scklefer. 

Vgl. auf den Bestimmungstafcln der einfachen kristallinischen Gesteine 

7^: die Gruppe der ArgiloidCf wo die hierher gehörigen Schiefer zur 

besseren Vergleichung zusammengestellt sind. 



Die 



Organolithe. 



I. Classe: 

Anthracide. 



IrU&rug: Um alles Lfickenhafte sa verbannen, ist auf dieser Tafel noch einmal das su 
sammengestellt worden, was auf der Uebersiehtstafel der Mineralien in der Binleitang 
nnter Classe I. (Anthracide) zam Theil schon einmal gegeben worden ist 

Oharaetor der dasie: Die Anthracide oder kohligen Gebirgsarten sind Producte des 
unvollkommenen Verbrennungsprocesses von organischen, vorzüglich vegetabilischen, 
Sobstanzen. Derb, eine organische Stmctor wahrnehmen lassend oder nicht ; schwarz ; 
braan; strohgelb; — glänzend, schimmernd oder glanzlos. — V. d. L. mit oder ohne 
Flamme and mit oder ohne Dampf und Geruch verbrennend und zuletzt eine kleinere 
oder grossere Menge erdiger Theile (Asche) hinterlassend. 

/. Ordnung: Vlininfireie Kohleo (Vollkommene Kohlen): Ihr Pulver mit Kalilauge 
erwärmt färbt diese nicht braun, bildet also kern ulminsaures KalL — 
Schwarz, glas- bis halbmetallisch glänzend. Keine organische Stroctur 
zeigend. 

//. Ordnung: VliiilDhaltige Kohlen (Unvollkonmiene Kohlen): Ihr Pulver bildet 
mit Kalilauge eine braune Lösung, d. h. ulminsaures Kali, — Gran- oder 
braunschwarz, braun oder braungelb; wachsglänzend, schinmiemd oder 
matt. — Organische Structur mehr oder weniger deutlich zeigend. 
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I. Ordnung: ülminlose KoMen. 

Kalilauge nicht braun färbend. 



2lntl)tacit. 



Sdimor^kol^U. 



Be. 



ib. 



Derbe Kohlenmasse von Bammt* oder 
eiscnachwarzer Farbe and starkem, 
— oft metallartigcn oder bant 
metallisch schillernden — Glas- 
glänze. 

Im Feuer nidu sckmeUend und nur 
bei starkem ununterbroehenen Luft- 
züge ohne Geruch und meist aueh ohne 
Flamme rerbrennend. 

1. Chraphitartiger A.: Eisenschwarz, 
metallisch scliinmiemd. 

2. Ctamainar A.:Sanmit8chwarz,bant 
angelaufen. 

8. BehlacMgerA.; Blasig, schlackig. 

4. Bttngiiehar A.: Pechschwarz, we- 
nig glänzend , mit stänglicher 
Längsabsonderung. 

5. Faaeriger A.: Kohlenschwarz, sei- 
denglänzend, zartfaserig, abfär- 
bend. 

6. HoliAmiii^ A.: Mit Holzstruo- 
tar, aus Fasern und Schalen be- 
stehend. 



Derbe Kohlenmasse von sammt-, pech- 
odcr graulichschwarzer Farbe und star- 
kem bis schwachem, fettigen Glanglanie. 

Im Feuer mehr oder weniger sieh anfblft- 
hend, sehmelsend oder susammMMliitenid oad 
einen schlackigen oder erdigen Rfiekctaad ge- 
bend. Mit Flamme, atarkem Baudie und or»- 
maUsck-bUwminBstm Gfremehe fr b reniie i i d. 



1. Cannelkohlt : Zäh, mit flachmoachdigani 
Brache; wachsglänzend; pechadiwan. 

2. OUnikohlt: Sfit mnschdigem Brndie 
und schieferigen Längsabsondenmgeo ; 
auf den Absonderungsflächea stark melan- 
ähnlich glasglänzend; aammtsd&wan. 

3. Behiefarkohlt: Aus abweehadnden Lagen 
stark glänzender Glanzkohle und wenig 
glänzender Grob- oder Baaikohle be- 
stehend. 

4. Grobkohle: Bfit dickacfaie&rigoiy wenig 
glänzenden Abeonderongen ; peoh- bis 
graulichschwarz. 

5. Faierkohle: In dünne Längifiuem tlidl- 
bar. 

6. BoMkohle: Locker, zerreibBeli , abfir> 
bcnd, eisenschwarz; matt, aber im 
lenzend. 
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u. Ordnung; ülmiiihaltige Kohlen. 

Kalilaui^ dunkelbraun färbend. 



6raunkol)U. 



lorf. 



D6« 



Ai. 



Derbe, häufig mit erkennbarer Pilanzen- 
stroctur versehene, braune bis pech- 
schwarze, fettig- glänzende oder matte, 
stark bituminöse Kohle. 

Im Feaer leicht entsttndUch und dann 
mit rumender Flamme und unangenthm har»ig- 
taigartigtm Gerüche Terbrenoend, ohne su 
schmelzen. 



1. Pechkohle: Blit muscheligem Bruche 
und oft stängelig abgesondert; wachs- 
bis fettglänzend. 

2. CtomaiiM Br. : Mit muscheligem Bruche 
und meist schieferig abgesondert ; schim- 
mernd oder f8«t matt. 

3. Ebene Br.: Mit ebenem, oft erdigen 
Bruche; matt. 

4. HolsigeBr.: Mit deutlicher Holzstructur. 

5. VadeUSnnige Br. : Aus, der Länge nach 
verbundenen, Nadeln bestehend ; elastisch 
biegsam. 

6. BMtkohle: Mit bastartigem Gcrügc; 
biegsam. 

7. Sehieferkohle: Mit dünnschieferiger Ab- 
sonderung. Elastisch biegsam. 

8. Papierkohle: Aus dünnen, leicht von 
einander trennbaren, biegsamen Häuten 
bestehend. 

9. Waehfkohle: Schmutziggelb, erdig; im 
Feuer mit Gestank verbrennend, im 
Tiegel zu pechartiger Masse schmelzend. 

10. Srdkohle: Erdige, leicht zu Staub zer- 
reibliche, gelblichbraune bis erdbraune 
Masse. 



Aus dicht verwebten und zusammen- 
gepressten, oft noch ganz deutlich 
erkennbaren , Pflanzenresten be- 
stehendes, von erdharzigen und 
ulminsauren Stoffen durchzogenes, 
pechschwarzes, braunes bis stroh- 
gelbes Agg^gat 

Leicht entsttndUch und mit Flamme, 
qualmigem Rauch und talgartigem O«- 
mehe verbrennend. 

1. Peektorf: Homogen, aus kaum 
erkennbaren PflMizentheilen be- 
stehend ; fast wie Pechkohle aa»- 
sehend; im Ritze glänzend. 

2. Baaentorf: Locker, aus erkenn- 
baren, in einander verfilzten Pflan- 
zentheilen bestehend; holzbraun. 

3. Papiertorf: Aus dünnen, leicht 
trennbaren Lagen von noch wenig 
verkohlten Pflanzen theilen beste- 
hend; russbraun. Selir leicht 

4. Torferde: Dunkelbraune, erdige, 
nur wenig Pflanzentheile erkennen 
lassende Masse. 

5. Beklammtorf : Schwarzbraune, im 
frischen Zustande breiartige, im 
trockenen feste und compacte 
Masse. 

6. Yitrioltorf: Von Eisen -Vitriol 
durchzogene, tintenartig schmek- 
kende Torfinasse. 
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Der 



Organolithe 



n. Classe: 



Zoogenite. 



Charaoter: Ag^gregate, deren Theilc entweder noch die Formen thierischer Körper mehr 
oder minder deutlich an sich tragen, oder, wenn sie nicht die Thierformen xeigen, 
doch die chemisclien Bestandtheilc thierischer Substanzen beritzen. Vor dem Löth- 
rqhre erhitzt bei unterbrochenem Luftzuge sich zuerst schwärzend, dann aber weus 
brennend and dabei meist einen unangenehmen brenzeligen Gemch entwickdnd ; mit 
Kalüange erhitzt häufig einen ammoniakalischen Dampf and eine braane L5eaiig 
gebend. 

/. Ordnung: Kepitlltke: Mehr oder minder erdige, gelbe, braane oder weisse 
Massen, welche äusserlich keine Spur von thierischen K drp ei fo rmen be- 
sitzen, aber aas thierischen Substanzen — namentlich aas Ammoniak, 
Hamsäare and alkaliiiischen Salzen — bestehen. Mit Kalilaoge Ammoniak 
entwickelnd. 

//. Ordnung: liAiMrlolltket Feste und oft sehr harte, oder erdige bb mehlige 
Massen, deren Theile unter einer sehr starken Ve rg rS sa er n ng als die 
Schalen and Panzer von Foraminiferen and Inftuorien ersehenen. Mit 
Kalilaage kein Ammoniak entwickelnd; überhaupt &st keine organische 
Blaterie bentzend, sondern vorherrschend aus kohlensaurem Kalk oder aus 
Kieselsäure bestehend. Aeusserltch AnorpanoHthm oft. ganz äkmUek, 



Zweite Hanptabtheilnng« 



DIE BESCHREIBUNG 



DER 



SÄMMTLICHEN FELSARTEN 



nach 



Gemenge, Eigenschaften, Einschlüssen, Lagerungs- 
Verhältnissen und ihren Hauptlagerorten. 
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Erste Abtheilung. 



DIE 



KRYSTALLINISCHEN FELSARTEN. 



L Classe: 

Einfache krystallinische Felsarten. 

I. Ordnung: Hydrolyto. 
1. Gruppe: Eis, 

Stfti.: Festes oder erstarrtes Wasser. 

vjrlasartig glänzende, wasserhelle bis durchscheinende, in kleinen 
Bruchstücken farbenlose oder weisse, in grossen Blöcken aber ver- 
schieden grünlichblaue; dichte oder krystallinisch- kömige, seltener 
stängelig oder blätterig abgesonderte; im Bruche muschelige; in der 
warmen Hand oder bei einer Temperatur über 0^ C zu Wasser 
zerfliessende Masse, welche in ihrem reinsten Zustande aus 

11,13 Wasser und 
88,87 Sauerstoff 
besteht und im Mittel ein specifisches Gewicht = 0,92 ^**^' 

Je nach seinem Bildungsmaterial und seinem Gefüge hat man 
zu unterscheiden: 

1. das SfhDeeeis^ und zwar: 

a. Firn : Lose oder lockere Aggregate von Körnern, oder Kömer, 
welche durch einen Eiskitt mit einander verbunden sind: 
(Rogeneisy oolithartigea Eis), 

b. Gletschereis : Eiskörner, welche mit einander zum festen Gan- 
zen verschmolzen sind: (k&miiges Eis.) 

2. das Wassereis, und zwar: 

a. dichtes Wassereis: 

n. Sässwassereis : Wasserhell, in grösseren Massen grünlich; 

ganz durchsichtig; fest und hart. — Sp.G.=0,95 (n. Horner). 
ß. Meereseis: Mehr oder weniger weisslich und trüb, oft nur 

durchscheinend; nicht so fest wie «. — Sj). G.== 0,394 (nach 

Scoresby). 

b. Schwammiges, nadeligee Eis (Grundeis). 

c. Stalaotiten-Eis, überall, wo Wasser an Felswänden herab- 
tröpfelt oder gleitet; dicht, weisslich. 
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1. Das Schneeeis. 
a. iDer ^rn. 

Sjfn, : Oolithartiges Eis, Körnerschiiee , Hochsclmee z. Th. 

1. Bestand: Feste, harte, runde, eisige Sclmeekömer von blendend 
weisser Farbe, welche entweder lose, in der Hand wie Sandkörner aus- 
einanderfallende Aggregate bilden, odei* durch ein eisiges Bindemittel zu 
einer festen, oft stahlharten, compacten Eismasse verkittet erseheinen, 

N altere Angaben über den Bestand. In den grössten Höhen der Alpen und 
anderer Hochgebirge fallt alljährlich ein ganz trockener leichter, aus feineu 
Nadeln oder harten, 3 — 6eckigen Sternen bestehender Schnee (sogenannter 
Hoch Schnee). In Höhen über 12,000' bleibt dieser Schnee das ganze 
Jahr hindurch fast unverändert, da bei der Trockenheit der Luft und der 
geringen Wärme in diesen Höhen keine starke Anschmelzung desselben 
vor sich gehen kann. Bei 10,000' und 9000' aber werden die einzelnen 
Nadeln und Sterne desselben durch oberflächliches Anschmelzen und 
Schmelzwasser, welches zwischen den einzelnen Schneestemklümpchen 
kleine, sich hin- und herwindende Wasserströmehen bildet, so abgeschlif- 
fen, dass sie während des Tages gleichförmig runde, compacte Körner 
bilden, welche so fest und hart sind, dass sie nach Huoi selbst bei + 15^ 
bis 20^ K. noch nicht schmelzen und in der Hand wie trockener Sand 
auseinander fallen. In jeder folgenden Nacht werden zwar nun diese 
FirnkÖruer durch das zwischen ihnen befindliche imd nun gefrierende 
Wasser zu einer steinharten, fest zusammenhängenden Eismasse (Firn- 
eis) verkittet^ allein an jedem sonnenreichen Sommertage zerfliesst auch 
ihr eisiges Bindemittel wieder, woher es denn kommt, dass man an der- 
selben Stelle, wo sich des Nachts festes Eis befindet, am Tage lose, 
sandartig zusammengehäufte, trockene Fimkörner findet Dieser wech- 
selnde Aggregatzustand des Firnes dauert während des ganzen ersten 
Sommers nach seinem Niederfalle, namentlich an solchen Stellen, wo die 
Sonne ihre wärmenden Strahlen hinsenden kann. Sobald aber die kalte 
Zeit des Jahres eintritt, alsdann vermag die geringe Wärme der kurzen 
Tage nicht mehr das kittende Eis zu schmelzen, der Firn behält yon 
jetzt an sein eisiges Bindemittel. Die während des Winters auf ihn nie- 
derstürzende gewaltige Menge Schnees entzieht ihn vollends dem schmel- 
zenden Strahle der Sonne und gibt im nächsten Sommer das Material 
zur Bildimg von neuem Firne ab. 

Der Firn ist nach Huoi stets weiss, porös, etwas schwammig, in 
seinem compacten Eiszustande auch ohne bestimmt zu unterscheidendes 
Rom und, da ihm viel Luft beigemischt ist, auch specifisch leichter, ab 
das Gletschereis. — In seinen unteren Regionen werden seine Kömer 
grösser, bläulicher und gehen zwischen 8000' und 7600' Meereshohe 
gewöhnlich ganz in Gletschereis über. 

Eine besondere Erwähnung verdient noch die rosenrothe bis 
blutrothe Färbung, welche der Fim häufig auf weite Strecken hin 
wahrnehmen lässt Nach den microscopischen Beobachtongen, welche bis 
jetzt hierüber angestellt worden sind, hat man gefanden, das« dieser so- 
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genannte ^othe Schnee" sich stets einige Linien unter der Ober- 
fläche des Firns, aber nie im frischgefallenen Schnee oder auf dem 
Gletschereise vorfindet und vorzüglich aus den Brüten kleiner Infusorien 
aus der Gattung Disceraea (namentlich der Disceraea nivalis, welche 
im ausgewachsenen Zustande undurchsichtig und braun- bis blauroth ist) 
und den Keimen des Protococus nivalis und des Giges sangui- 
neus (welche Pflanzenarten jedoch Vogt für Entwickelungsformen der 
Disceraea nivalis hält) gebildet wird. Ebenso haben sorgfaltige Unter- 
suchungen gelehrt, dass mehrtägiger Sonnenschein seine Entwickelung 
ausserordentlich begünstigt, während trübes Nebelwetter seine Bildung 
hemmt — Unter den Alpenorten, wo man ihn besonders häufig vorfin- 
det, sind namentlich der Bernhard, der grosse Unteraargletscher, die 
Grimsel und die Oetzthaler Fimmeere zu nennen. An diesen Orten hat 
man ihn öfters in Streifen von 20 — 40 Fuss Länge und 2 — 4 Fuss Breite 
gefunden. 

Bcmerkenswerth erscheint es, dass Capitain Ross ebensolchen ,,rothen 
Schnee^* an den Kanninküppen des Cap York fand, welcher den Schnee 
in einer Ausdehnung von 8 Meilen oft 10 — 12 Fuss tief roth färbte. 

2. üebergange. Der Firn geht in seinen unteren Lagen, nament- 
lich in Höhen von 8000 Fuss und darunter in wahres Gletscher- 
Eis über. 

3. Lagerung und Lagerorte. Die Heimath des Firnes befindet 
sich in den xMpenhöhen über 7600 oder 8000 Fuss. In diesen 
Höben bildet er den blendend weissen Mantel, welcher die nicht 
allzu steilen Riesengipfel dieses Hochgebirges umhüllt. Unter 
7600 Fuss Meereahöhe ist das Reich der spaltenreichen, blau glän- 
zenden Gletscher; bei 8000 Fuss lagert über diesen schon eine mehr 
oder minder iiiächti»xe Lage von Fimeis ; zwischen 9000 bis 10,000 Fuss 
aber ist das Gebiet des eigentlichen Firnes zu finden. In dieser 
Region bemerkt man als Decke der ganzen Fimmasse den frischen, 
noch unvollkommen gekörnten, zuletzt gefallenen Schnee, welcher 
sich während des Sommers in Firn verwandelt; unter ihm zunächst 
die vorjährige, compacte körnige Firncisschichte, welche aufgelockert 
zu einzelnen Körnern zerTallt; noch tiefer sodann die vorvorjährige, 
noch compactcre, blasige Firnmasse, welche schon einen Uebergang 
in Gletschereis bildet, und endlich zu untcrst auf dem festen Ge- 
birgf'gesteine den iiiö Bläuliche spielenden körnigen Firngletscher. 

b. HJaö (&letfd)erft9. 

Syii,: KÖniiges Eis. 

1. Bestand: Feste, harte, compacte Üiamaaae, welche aus grösseren 
oder kleineren, deutlichen oder undeutlichen, unmittelöar unter sich zu- 
safnmengeschmclzeiien Eiskmmem besteht (also ein kömiges Gefiige 
hat); in vertikal blau und weiss gebänderte SchiehÜagen abgeÜieiÜ ist 
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wul von za/äreichen TjfiftöUuen tmd äusserst feinen^ nach allen lÜddmi 
gen hin tietzartig verbreiteten Haarspcdten durchzogen erseheint. 

Nähere BetracJdungen des Bestandes: 

a. Vom Firueis unterscheidet sich das Gletschereis dadurch, dass das 
erste weiss, schwammig und specifisch leichter, als das zweite ist und 
dass beim ersten die Kömer durch ein eisiges Bindemittel verkittet sind, 
beim zweiten aber unmittelbar zusammengeschmolEeu erscheinen. Das 
Fimeis gleicht einem pseudoklastischeu, das Gletschereis einem kömig- 
kiystallinischen Gesteine. — Vom Wassereisc aber unterscheidet sich 
das Gletschereis dadurch, dass das erste glasartig dicht, wasserhell oder 
nur schwach grünlich und ungeschichtet, das zweite dagegen kömig, 
prächtig blau in verschiedenen Nuancen gefärbt und deutlich geschichtet 
ist und einen scharfen, zusammenziehenden Geschmack hat 

b. Die Körner des Gletschereises sind nicht immer ganz kugelig rund, 
und auch nicht überall von gleicher Grösse. In den oberen — dem 
Fimgebiete am nächsten gelegenen Regionen eines Gletschers sind die 
Körner in der Kegel viel kleiner als in den unteren, nach dem Glet- 
scherende zu liegenden Theilen, wo sie oft einen Zoll im Durchmesser 
haben. 

c. Die Uaarspalten, welche das Gletschereis nach allen nur möglichen 
Richtungen wie ein Ademetz so durchziehen, dass gewissermaassen jedes 
einzelne Eiskom ringsum von denselben umgeben ist, sind im gewöhn- 
lichen Zustande des Eises gewöhnlich so fein, dass man sie mit blossem 
Auge nicht oder kaum erkennen kann. Giesst man aber eine gefärbte 
Flüssigkeit auf die Oberfläche des Eises, so dringt dieselbe in die Haar- 
spalten ein und macht sie sichtbar. Ebenso werden sie bemerklich, wenn 
man ein Stück Eis allmählich erwärmt (Hierdurch werden aber zugleich 
auch die einzelnen Kömer des Eises so gelockert, dass sie zuletst in 
ein Haufwerk von Körnern auseinander fallen.) — Durch diese Haar- 
spalten saugt die Gletschermasse während des Sommers unaufhöiiich 
Wasser ein, welches durch sein Gefrieren das Körpervolumen des Eises 
vermehrt und im Allgemeinen den durch Abschmelzung und Verdimstiuig 
der Eisoberfläche entstandenen Verlust wieder ersetzt 

Durch Versuche hat man ermittelt, dass die Gletscher- Oberfläche bei 
einer mittleren Temperatur von 3 — 4® eine VcrDiinderung Ton 40 — 4Ö** 
im Durchschnitt, ja selbst von 60 — 70"" per Tag erleidet, so dass in 
den vier Sommermonaten 16, im günstigsten Falle selbst 80 Fnss ab- 
schmelzen (vgl. v. TscHUDi : Das Tliierleben der Alpenwelt. S. 471 u. IT.) 

d. Vermöge seiner Haarspalten absorbirt und verdichtet aber das Gletscher* 
eis nicht nur eine grosse Menge von atmosphärischem Wasserdiinat, son- 
dern es verdunstet auch ohne vorhergehende Schmelzung von seiner 
Körpermasse wieder viel. Jenes Absorbiren und Vereisen von Feuchtig- 
keit geschieht vorherrschend in der Nacht, während das Verdunsten der 
Eismasse selbst am Tage, namentlich im Sonnenscheine, vor sich geht 
Ein glattgehobelter, kubikfussgrosser Eiswürfel wurde nach Huai auf diese 
Weise bei einer Temperatur von -+- 10^ bis 15® it des Nachts 12 bis 
13 Loth schwerer, am darauf folgenden Tage aber mit Beibebaltong 
seines während der Nacht grösser gewordenen Volumens wieder um fitft 
eben so viel leichter, erhielt nach und nach eine rauhe, warzige Ober^ 
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fläche und zeigte sich nach 16 Tagen am Volumen zwar viel grösser, 
am Gewichte aber um mehrere Pfunde leichter. — Durch dieses abwech- 
selnde Absorbiren und Exhaliren von Feuchtigkeit des Gletschereises 
wird daher die fortwährende Veränderung eines bestimmten Eisstückes 
an seinem Gewichte und Volumen erklärlich; wird auch im AUgemeinen 
der Erfahrongssatz bestätigt, dass während des Sommers das Gletscher- 
eis riendich in demselben Grade an Volumen wächst, wie es an Gewicht 
verliert 

e. Die Farbe des Gletschereises zeigt sich verschieden, je nachdem man 
ein kleines Eisstiick oder die Gletschermasse im Ganzen betrachtet. Das 
erste zeigt sich ganz wasserhell und farblos, während die zweite nament- 
lich in ihren Spalten die herrlichsten Nuancirungen vom sanftesten Hell- 
blan bis zum tiefsten Azur wahrnehmen lässt. Woher dieses prächtige 
Blau der Gletschermasse rührt, ob von Gletscherbläschen (wie Huoi 
meint) oder von dem Wasser, welches das Gletschereis durchdringt (wie 
Agassiz behauptet), ist noch nicht vollständig entschieden. Nur so viel 
weiss man mit Gewissheit, dass es nicht von der Reflexion des Himmel- 
blaues abhängt und dass es bei dem mit Wasser getränkten Eise reiner, 
schöner und bestimmter auftritt, als bei dem blasigen und trockeneren 
Fimeise. 

f. Das Gletschereis hat einen scharfen, zusammenziehenden Ge- 
schmack und das frische, aus ihm eben erst entstandene Wasser schmeckt 
fade, vermehrt den Durst und erregt Diarrhoe. Nach Uuoi sollen diese 
nachtheiligen Eigenschaften des Gletscherwassers von seinem Rohlen- 
aäuregehalt und von dem Mangel an mechanisch angesogenem Sauerstofi^ 
herrühren und verschwinden, wenn dasselbe einige Minuten mit der Luft 
in Berührung gewesen ist^ oder wenn man es in einem Gefässe tüchtig 
durchpeitscht, wodurch es rasch den ihm mangelnden Sauerstoff aus der 
Luft absorbirt 

2. Bildung und Uebergange des Gletachereisee. Bei der Be- 
schreibung der Lagerungsverhältnisse des Firnes ist schon ange- 
geben worden, dass derselbe in seinen untersten Tjagen in wahres 
Gletschereis übergeht. Wie dort schon mitgetheilt worden ist, so 
spielt bei der Umwandlung des Hochschneecs in lockeren Firn und 
dieses letzteren in Firneis das Schmelzwasser eine wichtige Rolle, 
indem es selbst zu Eis erstarrend die Fimkömer verkittet, ohne 
jedoch die Fimkömer selbst anzugreifen, weil die Lufttemperatur 
selbst noch nicht so viel Wärme abgeben kann, als nöthig ist, um 
die festen, trockenen Firnkömcr anschmelzen zu können. In den 
tieferen Regionen des Firnes bei einer Meereshöhe von 7600' ist 
dies aber anders: Hier wird der lockere Firn theils durch die wäh- 
rend des Sommers unaufhörlich von den oberen Fimgegenden her- 
abrieselnden Schmelzwasserbäche, theils durch die stärkere T^uft- 
feuchtigkeity vorzüglich aber durch die höhere Tageswärme so 
durchdrungen und angegriffen, dass die einzelnen Fimkömer wäh- 
rend der Nacht und im darauf folgenden Winter vollständig in Eis 
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umgewandelt werden und unter einander selbst zusainmenschmelzen. 
Daher findet man bei einer Höhe von 7600' Meereshohe keine Fim- 
schichte mehr, sondern das wahre Gletschereis frei zu Tage stehen. 
Weiter aufwärts dagegen bildet es die unterste Lage des Firns, 
indem es daselbst aus den unteren schwammigen Fimschichten, so- 
bald diese nachhaltig vom Wasser durchzogen werden, entstehe Aus 
dem eben Mitgetheilten geht hervor, dasa ein Gletscher aus der voll- 
ständigen Vereisung und Zusammenschmehung des Firnes hervorgeht^ 
dass mithin der Fii*n selbst in der Regel die Qudle für die Gletscher- 
bildungen ist. Wie aber der letztere die erste Qudle, so ist er auch 
das Erhaltungs- und Vermehrungsmittel für den einmal gebildeten Glet- 
scher. Es ist nämlich eine allbekannte — und weiter unten noch 
näher zu erörternde — Erfahrung, dass die Fimmasse (ebenso wie 
der Gletscher) fort und fort thal abwärts sich bewegt. Sowie sie nun 
in die Region des Gletschereises rückt, so wird sie auf die oben 
angegebene Weise in Gletschereis umgewandelt. Hierdurch sowohl, 
wie auch durch lockere Fimschnecmassen, welche von Stürmen in 
die tieferen Regionen getrieben werden, wird nicht nur der schon 
vorhandenen Gletschermasse der durch Abschmelzung entstandene 
Verlust wieder ersetzt, sondern sie selbst auch weiter nach der 
Tiefe vorwärts geschoben. 

3. Enoheinimgen in nnd anf dem Gletschereise. Jede Glet- 
schermasse befindet sich in einer steten gleitenden Bewegung nach 
den tieferen Gegenden ihres Gebietes. Durch diese Bewegung wird 
einerseits ihr Umfiing vergrössert und andererseits ihre Masse in 
eine Menge grosser und kleiner, breiter und schmaler, zumal in die 
Quere ziehender Spalten zerrissen oder namentlich an schroffen Ab- 
hängen — und an Einschnünmgen ihres Thaies — in ein Chaos 
von mannichfach gestalteten Säulen, Ptp*amiden und Nadein zertrüm- 
mert. Dabei zeigt sie sowohl auf ihrer Oberfläche, wie an ihren 
seitlichen und unteren Rändern eine Menge ofl colossaler theils auf 
Eissäulen ruliender Felsplatten {Gletsdiertische), theils in mächtigen 
Schuttwällen zusammengehäuflcr Felstrümmer, von denen die auf 
der Mitte des Gletscherrückens lagernden Wälle ,yGuffer**^ die an- 
deren an den SeitenriLndem des Gletschers ruhenden „SeiJtewmordPMn** 
und die um unteren Gletschcrrande wie ein Grenz wall aufgethürmt^i 
„Knd- oder Grenzmoränen'* genannt werden. Ausserdem bemerkt 
man auch noch häufig auf der Oberfläche von Gletschern kreisrunde» 
ofl tief ins Eis eingi*eifende , mit Wasser gefüllte oder auch leere 
Löcher, auf deren Grund stets ein Stein liegt, und welche man 
Gletscherbrunnen nennt. 
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Erklärungen: 

1. Waa sunäcliBt die thalabwärts schreiteude Bewegung der Gletscher- 
masse betriiSt, so wird sie vorherrschend durch die schon bei der Be- 
trachtang der Haarspalten erläuterte Volumenvergrösserung des Gletscher- 
eises hervorgebracht. Wie dort erwähnt, saugen sich die sämmtlichen 
Haarspalten, welche das Gletschereis nach allen Richtungen durchziehen, 
voll Wasser. Indem nun dieses bei seinem Gefrieren sich ausdehnt, 
treibt es alle schon vorhandenen Eiskörner auseinander, wodurch noth- 
wendig die ganze Masse des Gletschereises ein grösseres Volumen be- 
kommen und in Folge dessen auch einen grösseren Raum einnehmen 
mnss. Da nun aber auch diese oft viele Hundert Fuss mächtige Eis- 
masse vermöge ihrer eigenen Schwere einen gewaltigen Druck nach 
unten hin ausübt, so muss sie schon vermöge dieses Druckes allein 
selbst auf nur wenig geneigten Flächen nach den tiefer gelegenen Ge- 
genden ihres Bettes vorwärts getrieben werden. Nur wenn Gletscher- 
massen in einer ringsgeschlossenen Mulde lagern, werden sich ihre Eis- 
schichten in Folge ihrer Ausdehnung nach allen Seiten hin an den sie 
einengenden Felsgehängen ihres Lagerortes in die Höhe schieben. — 
Denkt man sich nun, dass auf die eben angegebene Weise der ganze 
Gletscher von seinen höchstgclegencn Punkten an thalabwärts gleitet, so 
müssen die in seinen unteren Gegenden lagernden Massen allmählich in 
so tief und warm gelegene Region gelangen, dass sie von der Sommer- 
Temperatur dieser Orte gang weggeschmolzen werden. Hier hat also der 
Gletscher das Ende seiner Wanderung erreicht. Aber an die Stelle der 
weggeschmolzenen Eiswogen schieben sich immer wieder neue aus der 
zunächst gelegenen oberen Region des Gletschers, bis nach und nach 
alle Theile desselben von der obersten Region an in diese untere Grenz- 
linie eingedrungen und weggeschmolzen worden sind. Wenn nun nicht 
während dieser Zeit, in welcher ein Gletscher nach und nach durch alle 
Regionen seines Gebietes bis zur Schmelzlinie vorgedrungen ist, fort und 
fort, in seinen höchsten Regionen neuer Firn entstände, welcher die unter 
ihm lagernden und fortgleitenden Gletschermassen immer wieder ersetzte, 
so würde auf diese Weise ein Gletscher im Verlaufe der Zeiten allmäh- 
lich ganz verschwinden. 

Für den Grindelwaldgletscher hat man gefunden, dass eine vom Firn 
angehende Gletschennasse innerhalb zwanzig Jahren den ganzen Gletscher 
passirt haben und am unteren Ende angelangt sein mag, wo sie abge- 
schmolzen wird (vgl. V. TscHUDi S. 474). 
Uebrigens gleiten nicht alle Gletscher mit gleicher Geschwindigkeit 
vorwärts: Die schwächere oder stärkere Neigung und die glättere oder 
rauhere Beschaffenheit ihres Bettes üben einen grossen Einfluss in dieser 
Beziehung aus. 

Der Grindelwaldgletscher bewegt sich z. B. jährlich etwa 26 Fuss 
fort; Hugis Hütte auf dem Unteraargletscher wanderte 1851 vom März 
bis August 1000 Fuss weit; der Bossongletscher im Chamonnythale be- 
wegt sich während eines Jahres in seinen oberen Theilen etwa 500, und in 
seinen unteren TheUen etwa 547 Fuss weit fort. Die Leiter, welche 
Saussure 1788 bei der Aignille noire am Montblanc gelassen hatte, ge- 
langte 1822 auf dem Mer de glace an, war also in 44 Jahren mit dem 
Gletscher 14,500 Fuss weit fortgerückt. 
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Auch auf einem und demselben Gletscher ist die Ghröste der Bewe- 
gung nicht überall gleich stark: Bei dein einen Gletscher bewegen sich 
die Eismassen in der Mitte desselben rascher als die an den Rändern; 
bei dem anderen ist es dagegen umgekehrt Ebenso bewegt sieh das 
Eis an einer schrofferen Stelle des Gletschers rascher, aU an einer sanft 
geneigten. Endlich bewegen sich auch alle Gletscher in warmen 
Sommern, wo die Haarspalten ihres Eises eine grossere Menge Feuch- 
tigkeit absorbiren, rascher vorwärts als in kühlen Sommern. 

Bemerkung: Prof. Fokue8 stellt folgende Thatsachen über die Bewegung der 
Gletscher fest: 

1. Die abwärts gehende Bewegung des Eises von den Bergen nach den 
Thälcm zu ist eine regelmässige und beständige, nie ruckweise 
gehende ; 

2. sie geht im Winter ebenso gut vor sich, wie im Sommer; 

3. sie ist bei heissem Wetter stärker als bei kaltem; 

4. sie wird beschleunigt durch Regen und Schneeschmelxen ; 

5. der Mittelpunkt eines Gletschers bewegt sich schneller als seine 
Seiten; 

B. die Oberfläche eines Gletschers bewegt sich schneller als der Boden : 

7. die Bewegung eines Gletschers wird nicht verhindert durch Ver- 
engerung seines Bettes oder durch Ungleichheit des Bodens; 

8. der Gletscher bewegt sich am schneUsten auf steilen Seukungs- 
fläclien, wenn alles Andere gleich ist. 

2. Wenn einer fortrückenden Gletschcrmasse ein Felsriff in den Weg tritt, 
so schiebt sie sich an demselben zuerst in die Höhe und dann über ihm 
weg. Hierbei wird dann meist die überhin drängende Eismasse in ein 
Chaos von verschieden gestalteten Eisblöcken zertrümmert Auf fihnliche 
Weise wird auch eine Gletschermasse über einen Felsabhang, welcher 
ihr Bett abschneidet, weggedrängt und am Fusse desselben in ein oft 
wahrhaft prachtvolles Haufwerk von Pyramiden, Würfeln, Obelisken nnd 
Säulen zertrümmert. 

Der Bossonglctscher am Montblanc und die Pastene am Grossglockner 
zeigen dergleichen Zertrümmerungen sehr schön. 
Bisweilen kommt es dann auch vor, dass die Trümmer solcher Glet- 
scherabstürze wieder zusammenschmelzen und einen neuen Gletscher bilden. 

3. An heissen Sommertagen werden die oberen Schichten eines Gletschers 
stärker erwärmt und ausgedehnt, als die unteren. Indem nun in Folge 
davon die oberen Gletscherschichten stärker und schneller fortrücken 
wollen, als die unteren es können, tritt eine ungleichmfissige Spannung 
in der Gletschermasse ein, wodurch dieselbe unter dumpfem G«t5«e und 
Krachen in keilförmige, meist querlaufende Spalten zerberstet. Diese 
Spalten zeigen in ihrem Innern das schönste Farbenspiel und sind meist 
mit Sclunelzwasser ganz oder zum Theil angefüllt. 

4. Von den Felsmasseu, welche das Bett eines Gletschers umgebeOf atfinen 
oft grössere und kleinere Felstrümmer, sei es durch die zerstörende Ge- 
walt stürzender Lawinen, oder in Folge von Felszerspaltungen mittelst 
des Frostes, herab auf die Oberfläche desselben. Hat ein solcher Fels- 
block eine bedeutende Grösse, so hält er die Wärme der Sonne Ton der 
Eisstrecke ab, welche er mit seinem colossalen Körper bedeckt, so dass 
diese letztere nicht schmelzen kann. Indem aber das den Felsblock 
rings umgebende Eis allmählich weggeschmolzen wird, muss sich die Eb- 
unterläge des Blockes selbst säulenförmig über ihre Umgebung erheben 
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und nun den letzteren wie eine Tischplatte auf ihrer Spitze tragen 
(„Gletschertisch*^). Das Wachsen einer solchen Eissäule wird so lange 
dauern, bis ihre Seitenflächen von den Sonnenstrahlen getroffen und an- 
geschmolcen werden. Alsdann knickt ihre steinerne Tischplatte herab, 
um rielleicht dicht neben ihrem alten Fussgestelle sich ein neues zu 
sehaffen. Ihr früheres Gestell aber bleibt noch längere oder kürzere Zeit 
als ein Eiskegel (^isnadeP^) sichtbar. — Haben dagegen die auf dem 
Gletscher liegenden Fclstrümmer höchstens einen Durchmesser von 1 bis 
2 Fuss, so geben sie die Sonnen wärme, welche sie gierig einsaugen, 
schnell an ihre Eisunterlage ab und schmelzen in Folge davon mehr oder 
weniger kreisrunde Löcher in dieselbe, welche so lange an Tiefe zu- 
nehmen, als den in ihnen liegenden Stein die Sonnenstrahlen noch treffen 
können. Weil diese Löcher gewöhnlich mit dem Schmelzwasser des 
Gletschers gefüllt sind, so nennt man sie „Gletscherbrunnen^^ — 
Alle Felstrümmer aber, mögen sie gross oder klein sein und auf Eis- 
sänlen ruhen oder sich in das Eis eingegraben haben, trägt die Glet- 
schermasse in der Gestalt von Geröll- und Steinlinien („Moränen*^) auf 
ihrem Rucken während ihrer Wanderung nach den tieferen Regionen ihres 
Gebietes mit sich fort bis dahin, wo sie ganz wegschmilzt und ihren 
Transport von Blöcken, Steinen und Erdschutt auf festem Grund und 
Boden absetzt. Im Verlaufe der Zeit häufen sich hier die Blöcke so an, 
dass sie einen oft mehrere 100 Fuss hohen Grenzwall („Grenz-, Stirn- 
oder Frontmoräne") bilden, welcher so lange an Höhe und Dicke 
zunimmt, als der Gletscher noch seinen Fuss benetzt. Zieht sich aber 
der letztere in Folge mehrerer warmen Jahre mit seinem unteren Fusse 
bedeutend zurück, dann bildet er sich auch hinter jenem alten Grenz- 
walle einen neuen, welcher bisweilen über eine Viertelsmeile von der 
unteren, die ehemalige Grenze des Gletschers bezeichnenden, Moräne 
entfernt liegt. — Aber die Gletscher bilden sich auch an ihren Seiten- 
rändem ihre Moränen (Seitenmoräne u). Wenn sich nun zwei oder 
mehrere Gletscherströme, welche aus verschiedenen Seitenthälem eines 
Gletschergebietes hervorbrechen, und deren jeder seine Seitenmoränen 
mit sich führt, zu einem einzigen Gletscherstrome vereinigen, so treten 
diejenigen ihrer Moränen, welche an den sich gegenseitig berührenden 
Seiten der einzelnen Gletscher lagern, zu einer einzigen zusataunen, welche 
sich nun längs dem Mittelrücken der in Eins verschmolzenen Gletscher 
fortbewegt und Mittelmoräne oderGuffer genannt wird. Man kann 
aus der Zahl dieser Guffer auf die Zahl der miteinander zu einem ein- 
zigen Hauptgletscher verbundeneu Nebengletschor schliessen, indem zwi- 
schen je zwei mit einander verbundenen Gletscherströmen stets eine 
Gufferlinie lagert 

Bemerkung: Da die Felsblöcke einer Moräne häufig von den höchsten, für den 
Menschen nur äusserst schwierig zugänglichen Gipfeln der Hochgebirge 
abstammen, so sind sie für den Geognosten von hohem Werthe, indem sie 
ihm Anfschluss über die geognostische Zusanuncnsetzung jener Hochgebirgs- 
gipfel geben. 

4. Ablagerangsart, Flachengrösse, Mächtigkeit und Alter der Glet- 
scher. Das Gletschereis ist in mehr oder minder deutliche Schichten 
getheilty welche gewöhnlich mit der Oberfläche des Gletschers parallel 
laufen. Sehr häufig sind diese Schichten, deren jede einer Jahres- 
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bildung entspricht, durch liniendüiine Lagen von feinem Sand, Erde 
oder Staub, welche während der Entstehung jeder einzelnen Schichte 
durch Luftströmungen darauf geweht wurden, von einander getrennt 
und dann deutlich erkennbar. Ofl aber sind sie auch so fest auf 
einander gepresst, dass man ihr Vorhandensein erst dann bemerkt, 
wenn man mit dem Hammer gegen die Eismasse — und zwar in 
senkrechter Richtung ihrer Streichungslinie — schlägt. In der Regel 
sind die oberen Schichten nur Yg ^^^ ^ Fuss mächtig; die unteren 
aber um so mächtiger, je weiter sie unten lagern. Als mittlere 
Mächtigkeit dieser imtercn Schichten kann man im Allgemeinen die 
Grösse von 8 Fuss annehmen. 

Die Gletschermasse ruht entweder auf ihrer felsigen Unterlage 
fest oder bildet über derselben mehr oder minder grosse und hohle 
Gewölbe, welche gewöhnlich dadurch entstehen, dass das Gletscher- 
eis an seiner unteren Fläche stark wegschmilzt Man hat beobachtet, 
dass diese Schmelzung an der unteren Gletscherfläche um so stärker 
stattfindet, je lockerer oder je spaltenreicher und zerrissener die 
Gebirgsmassc ist, auf der ein Gletscher lagert 

Sitzt der Gletscher einer Gebirgsmassc fest auf, so zerreibt und 
scheuert er bei seiner Fortbewegung ditf Oberfläche seines Sohlen- 
gesteines so stark, dass diese wie eine polirte Fläche aussieht, auf 
welcher sich unzählige 1"' bis 1" breite Riefen befinden, die in der 
Richtung der Glctschcrbewcgung fortziehen (sogenannte SchUfe oder 
SehUffßächeiu) 

Ragen aus der Sohle, auf welcher sich die Masse eines Glet- 
schers fortschiebt, einzelne Felsriffe hervor, so zerspaltet sie der 
unaufhaltsam fortgleitende Gletscher und nimmt Blöcke derselben 
mit sich fort, um sie seiner Endmoräne einzuverleiben. Durch ihre 
theilweise glattpolirte Oberfläche sind solche Gerolle leicht von denen 
zu unterscheiden, welche der Gletscher auf seinem Rücken zur End- 
moräne trug. 

Die Mächtigkeit der Gletscher ist sehr verschieden. Man kennt 

welche, deren Mächtigkeit noch nicht 100 Fuss beträgt; dagegen 

sind auch mehrere bekannt, deren Eismasse 500, ja 12 — 1500 Fuss 

beträgt — Ebenso verschieden ist auch ihre Ftäehenffrösse: während 

einige kaum eine Viertelsmeilc lang und eine Achtelsmeile breit sind, 

besitzen andere eine Länge von 3 — 4 Meilen und eine Brdte von 

einer halben Meile. 

Für ilic Eismeere der Schweiz bcrechuet Ebkl eine Fläche von Anfzig 
deutschen Quadratmeilen. 

Was endlich das Alter der jetzigen Gletscher betrifft, so Iftast 
sich dies nicht mit Gewissheit bestimmen. Nur aus der La^e vom 
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Moränen und von SchUfffläclien in Gegenden, wo sich gegenwärtig 

keine Gletscher mehr befinden, hat man den Schluss gezogen, dass 

die meisten noch jetzt auf den Alpen lagernden Gletscher vielleicht 

schon in der vorgeschichtlichen Zeit vorhanden gewesen sein und 

einen viel grösseren Kaum eingenommen haben müssen. 

Durch diese alten Moränen ebenso, wie auch durch Schliffflä- 
chen an Orten, wo jetzt keine Spur von Gletschern mehr zu finden ist, 
hat man gefunden, „dass die ältesten Gletscher der Schweiz 1200 bis 
2000 Fuss über das Niveau der jetzigen Gletscberoberfläche hinauf- 
reichten und ihren Horizont vom Tödi bis Rapperswyl und Zürich, von 
der Grimsel bis Bern, vom Montblanc bis Genf ausdehnten** (vergl. 
v. TsciiuDi S. 480). 

Es gibt indessen auch Gletscher, welche sich erst seit Menschen- 
gedenken gebildet haben und zum Theile noch jetzt in ihrer Aus- 
bildung begriffen sind, so der Gletscher unter dem Galenhom im 
Saassthale seit 1811; der Rothelchgletscher am Simplon seit 1732; 
das Dreckgletschcrli am Faulhom, der blaue Schnee am Säntis und 
das Karl -Eisfeld im österreichischen Salzkammcrgute — lauter 
Gletscher, welche noch in ihrer Entwickelung begriffen sind. 

5. Hanpüagerorte. Je nach ihren Ablagerungsorten zerfallen 
die Gletscher in zwei Hauptgruppen. Die eine dieser Grruppen 
umfasst die Polar gUtscher, jene riesenhaften Eisströme, welche aus 
den Thälem nordscandinavischer und anderer hochnordischen Ge- 
birge hervorquellend dem Gestade des Meeres zugleiten, in dessen 
Schoosse sie ihre Endmoräne vergraben, während ihre in die Mee- 
reswogen vordrängenden Eisscliichten selbst von den Salzfluthen 
gehoben, theilweise zerschellt und sammt den auf ihrem Rücken 
ruhenden Felsblöcken oft in weite Femen, ja bis in die tropischen 
Gegenden des Oceans getragen werden. 

Nach Froriep*8 Notizen XXII. 106 hat man solcher EisschoUen, 
welche vom Nordpole kamen, noch beim 43^n. Br. schwimmend auf dem 
Ocean getroffen. Aehnliches theilt Lyell in seiner Reise durch Nord- 
Amerika mit. 

Die zweite Gruppe umfasst die Alpen^ oder Hochgebirgsgletacher. 

IHese entspringen aus den Fimmeeren, vorherrschend in einer Höhe 

von 7600^ bis 8000 <> an der Nordseite der Alpen, oder bei 9000® 

bis 10,000® an der Südseite der Alpen, haben ihre Hauptlagerstätte 

auf den breiten Plateaus oder in den Hochthälem der Alpen und 

senden von da aus Ströme in die Thäler, welche von den Seiten 

dieser Hochplateaus nach den tieferen Gegenden hin niederwärts 

ziehen. Bisweilen zeigen sie sich aber auch in niederem Thälem 

der Alpen da, wo die Sonne nicht hingelangen und die daselbst 

während des Winters aufgehäuften Schnee- und Lawinenmassen 

7 
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ganz wegschmelzen kann. — Die untere Verbreitustgsgrenze dieser 
Gletschermeere ist verschieden. Nur im Allgemeinen möchte die- 
selbe in den Alpen bei 5700 Fuss oder bei der Höhen -Isotherme 
von -+-5^C zu suchen sein. 

a. In den Schweizer und Westtfavoyisehen Alpen geht im Allgemeinen die 
untere Grenze weiter thalabwärts, als in den Tyroler und Salzbnrger Alpen. 

Der Glacier des Bois im Cliamoun3rtliale zieht bis 3290 Fuss und 
der untere Grindelwaldgletscher bis 3135 Fuss herab. 

b. In der tropischen und Aequatorialzone liegt das Gletschergebiet überhaupt 
viele 1000 Fuss höher, als in den Alpen £uropa*s. Der am tiefsten her- 
abziehende Gletscher der südamerikanischen Anden liegt am Ulimani und 
erreicht seine imtere Grenze bei 16,340 Fuss. 

c. In Norwegen dagegen ziehen Gletscher bis 800 Fuss herab und im süd- 
lichen Lappland, Island, Spitzbergen und Grönland stürzen sie sich, wie 
oben schon bemerkt, in's Meer. 

d. Stüoer theilt die Alpengletscher nach ihren Lagerorten ein: in Firn- 
gletscher, welche grösstentheils vom Firn bedeckt sind; in Thal- 
gletscber, welche in Thalgründen liegen, die sich aus der Fimregion 
iu die Tiefe ziehen ; in Hochgletscher, welche auf den Gebirgsjochen 
wagrecht lagern und an beiden Seiten derselben herabziehen. 

a. Hochgebirgsgletscher. 

1. Die Glet8C?ief*meere der Alpen lagern vorherrschend auf den aus 
Glimmerschiefer, Gneiss imd Urthonschiefer bestehenden Plateaus der 
Centralalpenketten, so namentlich auf den Penninischen Alpen, den Ti- 
roler Alpen und auf dem Hohen Tauem. In dem Alpengebiete der 
mittleren und nordöstlichen Schweiz nehmen sie auch auf jüngeren Kalk- 
und Schiefergebilden gewaltige Räume ein; dagegen fehlen sie, wenn 
man einige verhältuissmässig unbedeutende vergletscherte Schneefelder 
— z. B. an der Zugspitze, am Watzmann- und am Karleisfelde — 
ausnimmt, fast ganz in dem gewaltigen Zuge der nördlichen deutschen 
Kalkalpen. — Die wichtigsten Gletschermeere sind etwa folgende: 

a. in den Westalpen: Die Eismeere des Montblanc, des Monte Rosa, 
des Finsteraarhomgebirges, der Adulagruppe und des Beminastockes. 

Unter diesen erscheinen die Gletscher des Monte Rosa am wUdesten 
und g:ros8artig8ten ; die des FinsUraarhoms am ausgedehntesten, indem sie 
nach Studkk einen Flächenraom von etwa 60 Quadratstanden einnehmen 
(Aletsch-, Unteraar- und namentlich Rosenlaoigletscher). Die des Bemma- 
Stockes, welche zum Theil noch anerforscht Uogen, sind vidlelcht ebenso 
grossartig (Roseggietscher mit seiner mitten im Eise Uegendeo Uamen- 
reichen Oase). 

Ausser den genannten zählt die Schweiz noch eine grosse Bfenge klei- 
nerer Gletsclier auf. Nach Ebel sollen ihrer überhaupt 400 sein. 

b. in den Ostalpcn (Tiroler und Salzburger Alpen): Die gewaltigen 
Eismeere des Orteies und Zebru in schauererregender Wildniss, des 
Oetzthales, des Lisenz, des hohen Tauem, unter denen die des Vene- 
digers, Gross-Glockners und Ankogels am meisten durch ihre Grösse 
hervorragen. 
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Unter ihnen zeigen sich am interessantesten die Gletscher des Orteies 

(Suldener Femer), des Oetztbales (Martellfemer) und des Grossglockners 

(Pasterze.) 

Das östlichste bedeutende Eismeer lagert wohl am Aukogel 

und das südlichste an der Yendretta marraolata in den Trientiner Alpen. 

2. Die Gletscher* der JFhp'enäen sind im Verhältnisse zu den Alpenglet- 
schem nur von untergeordneter Bedeutung. Nach Charpemiieb (Essai 
8ur la Constitution g^ograph. des Pyrdn^es. Paris 1823.) lagern nur 
in den höchsten Theilen des Gebirges zwischen den Thälem der Garonne 
und dem Val d'Ossone an den Nordgehängen der Hochberge mehr 
oder weniger ausgedehnte Gletscherfelder. In diesen Theilen bildet 
die wenig entwickelte Eismasse, den Kämmen folgend, eine ungleich 
herabreichende Bekleidung des Abhanges, die nach ihrer horizontalen 
Ausbreitung einen oft bedeutenden Baum bedeckt, dagegen an den 
Abhängen des Gebirges nirgends so weit herabreicht, dass sie die be- 
wohnten und vom Menschen cultivirten Hochthäler berührt. „Ueberhaupt 
erscheinen die Pyrenäen-Gletscher nicht als die vorgeschobenen Aus- 
läufer einer ausgedehnten Schnee- und Eisbedeckung des Gebirges, 
sondern als eine zusammenhängende Bcihe secundärer Hänge-Gletscher.*' 

Die sechs wichtigsten dieser Gletscher sind: 

der Afaladetta-Gletscher , oben im Essera-Thale , mit einer Breiten- Ausdeh- 
nung von 11,700 Meter und einer Tiefcn-Erstreckung bis 2286 Meter 
d. i. bis 487 Meter über die Sohle des Esscra-Tliales (Spanien) ; 

der Gletscher von Cabrioulesj im Hintergründe des kleinen VaU^ de Lys 
(Frankreicli) ; 

der GL des M. Perdu, im Grunde des Thaies Bdousse (Spanien); 

der GL de la Brhche-de-Rolandy im Bar^getliale (Frankreich); 

der GL de Vignemaley oben im Tliale d*Ossonc (Frankreich); 

der GL de Neuville y zwischen dem Bar^gethale und dem Thale d*Aure 
(Frankreich) ; 

3. Au8se9*europäische HocJigehirgsgleUcher, — In Asien tragen, so 
viel bis jetzt bekannt ist, nur der Kaukasus und der mächtige 
Riesenwall des Himalaya wahre Gletscherfelder. — An dem erst- 
genannten dieser beiden Hochgebirge trägt nach Kolenati der K a s b e c k 
3 permanente und 5 periodische Gletscher. 

Zu den permanenten Gletschern rechnet Kolenati: 

a. den Desdaroki-Gletscherj welcher nach NO. in eine tiefe Schlucht stürzt 
und sich bis auf 5934 Par. Fuss abwärts erstreckt; 

b. den Ziklurgi-Gletschcr, welcher bis 8940 P. Fuss herabzieht; 
c den Tschehari-Gletschcr, welcher bis 8760 P. Fuss reicht 

Zu den periodischen Gletschern aber zählt er: 

a. den Gisal-Glctscher, 

b. den Neben-Tschehari-Gletscher, 

c. den ersten Zminda-Nino-Gletscher, 

d. den zweiten Zminda-Nino-Gletscher, 

e. den dritten Zminda-Nino-Gletscher, welcher ebenso wie der erste Nino- 
Gletscher nach SO. geht und bis auf 9000 P. Fuss herabreicht. 

Auf dem Himalayagebirge bildet zunächst auf dem Kmnaon 
und Garhwal-Himalaya der ewige Schnee einen ausgedehnten, fast un- 

7* 
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unterbrochenen Gürtel, von dessen südlichem wie nördlichen Abfalle 
zahlreiche Gletscher oft von ungeheurer Grosse bis zu 10,700 Fus» 
Tiefe herabziehen. Die beiden am meisten gekannten derselben sind 
die in der Nähe des 24,000 Par. Fuss hohen Nanda Dewi gelegenen, der 
Kuphinic und der Pindargletscher. — Weiterhin erscheinen im west- 
lichen Tibet zahlreiche Gletscher im ganzen Gebiete des Schajok- 
Flusses, welche etwa bis 11,000 Par. Fuss weit herabreichen. — End- 
lich befinden sich im Gebiete des Sikkim zahlreiche, oft colossale 
Gletscher, welche bis 14,000 Par. Fuss weit herabziehen, so am Berge 
Nango, am Kuntschindschunga, am Kintschindschow, am Donkin n. s. w. 
Unter den Gletschern im tropischen Amerika, welches nach 
V. HunBOLDT nur wenig ziur Gletscherbildung geeignet ist, erwähnt 
AcosTA einen, welcher von dem 17,000 Par. Fuss hohen Gipfel der 
Sierra Nevada de Santa Maria bis unter 14,430 Par. Fuss herab- 
steigt; und von den Vulcanen Mexikos trägt der 14,729 Par. Fuss 
hohe Ixtaccihuatl mehrere Gletscher, sowie auch an dem 16,300 Par. 
Fuss hohen Pik von Orizaba ein bis 12,3G0 Fuss herabziehender Glet- 
scher, der El Corte, bemerkt wird. 

b, Polargletscher. Im Norden Europas sind es zunächst Scan- 

dinavien und Island, welche von den weit ausgedehnten Schnee- 

feldem ihrer Gebirgsplateaus mächtige Gletscherströme durch 

Thäler und Schluchten oft bis zum Meeresstrande hin senden. 

1. Was zunächst die Gletscher Scandinaviens betrifil, so gehören sie 
hauptsächlich den Gegenden Norwegens zwischen dem 60® und 70® 
nördlicher Breite an. Sie sind nach den Beobachtungen von Professor 
FoBBBs im Allgemeinen nicht von so gewaltiger Ausdehnung als die 
in den Hochthälem der Alpenwelt. „Selbst der grösste Gletscher Nor- 
wegens, der Lodalgletscher, hat nach ungefährer Schätzung nur ein 
Siebentel der Fläche, welche der Aletschgletscher bedeckt" Die wich- 
tigsten unter diesen Gletschern sind nach Forbes folgende: 

Im 60<^ n. Br. ziehen von dem Schnccfeldc des Folgtfonds mehrere 
Gletscherströme ab, von denen der Gletscher von Buer und der Gletscher 
von Bondliuus die grossartigsten sind und fast bb 1000 Fuss über die Meere 
herabreichen. 

Im 61^5'n. Br. bilden die JustedaUBraeen die bedeutendsten Schnce- 
fcldcr Norwegens. Von ihrem südlichen Abhänge ziehen mehrere gewaltige 
Gletscher — so die Gletsclier von Fjacrland, Krön, Berset, Nygaard, Faa- 
bergstol, Frangedal und Lodal — herab, unter denen der von Lodal 
5Vt engl. Meilen gross, 700 — 800 Meter breit und der mächtigste von ganz 
Norwegen ist. — Auch das Sogne-Fjeld besitzt zahlreiche Gletscher. 

Im 62^* 3' n. Br. sendet der 7056 Par. Fuss hohe SduMthäUan einen 
kleinen Gletscher in einen See. Dagegen giessen die nördlich von Jnstedal 
im 660 und 67° n. Br. gelegenen Fondalen bei Holands-Fjörd und Mel-FJörd 
bedeutende Gletscherstrüme in das Meer hinein. 

Im 70*^ 1' n. Br. steigt vom Sulitelma ein grosser Gletscher südwärts 
zum See Pisk^aur hinunter. Ebenso nmfasst der zur Gruppe des Sulitelma 
gehörige, 6200' hohe Ahnajalos mehrere Gletscher. 

Endlich sendet im 70<> 2' n. Br. das Jökuh-FjM auf wenigstens drei 
Seiten Gletscher aus, welche sich alle dem Meere mehr oder weniger nähern. 
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2. Was ferner die Gletscher Islauds betrifl't, so haben sie nach Sartorius 
V. Waltershausen über der Schneelinie, welche sich immer noch fast 
auf 4000 Par. Fuss hält, eine Ausdehnung von etwa 200 Quadrat- 
Meilen und gehen oft bis iii das Meer hinein. „Die ausgedehntesten 
Schnee- und Eisfelder, der Klofa- und Vatna-Jökull nehmen den Südost, 
die gleichfalls sehr bedeutenden Lange- und HoQökull das innere Hoch- 
land der Insel ein." 

Auf Spitzbergen sind die meisten Buchten in ihrem Hinter- 
gründe mit Gletschern angefüllt, die von 4000 Fuss hohen Bergen des 
Innenlandes herabsteigen. So finden sich z. B. im Bellsunde neben 
mehreren kleineren zwei grosse Gletscher, deren längster gegen 50,000' 
lang und 16,300' breit ist. 

Auf Grönland beginnt nach Dr. Rink „etwa zwei Meilen von 
der Kiste entfernt der Samn der grossen Eisdecke, welche Inner- 
Grönland gänzlich bedeckt und verbirgt, gegen die Küste hin eine 
durchschnittliche Höhe von 2000 Fuss besitzt und nach Osten all- 
mählig etwa bis 4000 Fuss Höhe ansteigt." Von diesem Eisplateau 
gehen hauptsächlich 5 mächtige Eisströme ins Meer, deren jeder nach 
Dr. Rink alljährlich wenigstens 1000 Millionen Kubik-Ellen Eisblöckc 
dem Meere zuführt imd die Baffins-Bai mit den zahlreichen — oft an 
1000 Fuss hohen und an mehreren 1000 Fuss im Umfange halten- 
den — schwimmenden Eisbergen versieht. 

„Nach Dr. Rink werden von diesen Gletscherströmen Pktten von 
1000 Fuss Dicke auf den Meeresgrund des Fjords hinabgeschoben und die 
Bewegung setzt sich im Anfange unverändert über den Meeresgrund fort, 
bis der Aussenrand eine Tiefe erreicht, in welcher das Wasser ihn zu 
lieben beginnt; aber noch behält das Eis seinen Zusammenhang bei und 
rückt, vom Meere getragen, vor, bis irgend ein äusserer Umstand den Zu- 
sammenhang aufliebt. Dann wird dessen innerster TlieU zerbrochen und 
gibt dadurch die frei schwimmenden Eisfjelde ab. Diese Wirkung setzt 
das Meer bis in einen Abstand von 4 Meilen und darüber in Bewegung.*' 

Im südlichsten Theilc Südamerikas endlich gehen viele Glet- 
scher bis in das Meer hinein, so dass fast jeder tief in das höhere 
Land eingreifende ^lecresarm in einen Gletscher endigt, so nament- 
lich in Tierra del Fuego. — In Eyre's Sund sind ungeheure Gletscher, 
von denen Danvin auf einmal wenigstens 50 Eisberge ins offene Meer 
hinausgehen sah. 

Detnerkung: Zur Angabe der Hauptlagcrorte der Gletscher benutzte der Verfasser 
vor allem Pktkumann's Mitüicilungen auf dem Gcsammtgebiete der Geo- 
graphie, in. u. VII. Heft, 1855 (in welchen der Verfasser einen gedie- 
genen Auszug aus FoRBEs' Naturg. Nor^vegens gibt); zur Beschreibung 
des Glctscliereiscs dagegen wurden vorzüglich benutzt: Agoassiz (Unter- 
suchungen über die Gletscher. 1841), de CnAupFaiTiER (Essai sur les Gla- 
ciers etc.), IIugi (Xaturhistor. Alpenreise. 1830), Furbi<:s (Travels in thc 
Alps of Savoy etc.), Gkhi.ers (physical. Wörterbuch III.), Heum. u. Ad. 
Sc^HLAGiNTWEiT (Pliysikal. Geographie der Alpen), Studer (Grcologic der 
Alpen), V. TscHUDi (Thierleben der Alpenwelt). 
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2. Das Wasser eis. 
iPtd)tf$ tDa9dct(t$. 

1. Bestand. Ein hei vollständiger AtiahiUlung ganz dicIäeSf ja /(tst 
glasartiges, spiegelglattes, durchsichtiges Ms dnrdisclieinendes , weiss^ 
liches oder loasserheUes und in grössei*en Massen gewässei^t ginlnUefi aus^ 
sehendes Eis, welches bisweilen so feM und hart ist, dass es beim Dar^ 
aufschlagen Funken sprülit. 

Näfiere Angaben: 

1. Wenn das freischwebende Wasser des Meeres, der Seen, Teiche und 
Flüsse zu Eis erstarrt, so bilden sich zunächst seiner Ufer — also an 
den Stellen, wo das Wasser mit festen, ihm die gebundene Wärme 
allmählig entziehenden, Körpern in unmittelbare Berührung kommt — 
längere oder kürzere nadelformige (hexagonale) Krjstalle. Durch hin- 
zukommenden Luftzug wird diese Nadelbildung befördert Indem aber 
nun diese Eisnadeln auch den sie benetzenden Wassertheilen die Wärme 
entziehen, so werden diese dadurch ebenfalls in Eisnadeln yerwandelt, 
welche sich mit den zuerst entstandenen unter stuntpfen — sich den 
rechten mehr oder weniger nähernden — Winkeln yerbinden. An 
diese ncugebildeten Eisnadeln setzen sich auf ähnliche Weise inuner 
wieder neue und kleinere Nadeln an, bis alle Winkel imd Zwischen- 
räume zwischen den einzelnen Eiskr^'stallen ausgefüllt sind und eine 
zusammenhängende Eisdecke gebildet ist, an welcher das krystallinische 
Gefüge um so mehr verwischt erscheint, je rascher die Eisbildung vor 
sich ging und je dicker sie ist. Streng genommen ist demnach das 
Wassereis aus kr}'stallinischen Nadeln zusammengesetzt, aber diese sind 
so klein mid so dicht an und ineinander gefügt, dass sie eine schein- 
bar dichte Masse bilden. 

2. Das Wassereis, namentlich das aus süssem Wasser entstandene, ist 
oft so fest und hart, dass es nach Scoresby nicht blos beim Darauf- 
schlagen Funken sprüht^ sondern auch beim heftigen Zusammenreiben 
dürres Ifeu, ja selbst Schiesspulver zur Entzündung bringen kann. 

2. Abarten. Je nachdem das Wassereis auf dem Meere oder 
auf süssem Wasser entstanden ist, muss man imterscheiden : 

a. Dicides Sussicassereis : Bei vollständiger Ausbildung dem reinsten 
Glase ähnlich, fest und hart, ganz durchsichtig, wasserhell, in grösse- 
ren Massen gninlich. 

b. THchtes Meereseis : Mehr oder weniger weisslich, trüb, nicht so durch- 
sichtig wie die erste Abart und auch nicht so fest und hart, so lange 
es mit dem Wasser in Verbindung ist, aber fest<jr und härter an der 
Luft werdend. Obwohl aus Salzwasser entstanden, doch in seiner 
Hauptmasse nicht salzig schmeckend und um so weniger Salzwasser- 
blasen oder Salztheile enthaltend, je höher es sich nach der Meeres- 
oberfläche zu befindet. Die über dem ^feeresspiegel hervorragenden 
Eismassen enthalten stets nur sehr wenige, häufig gar keine Salz- 
theilchen eingeschlossen, während die aus den tieferen Meerestheilen 
heraufkommenden Eisschollen oft Salzwasserblasen umschliessen. 



103 



2. Hauptlagerorte. Wenn auch in den Landein südlich von der 
Polarzonc während der kalten Jahreszeit sowohl die stehenden wie 
die flicssenden Gewässer sich mit einer oft sehr mächtigen Eisdecke 
verschliessen, so ist doch nur die zuletzt genannte Zone die wahre 
Heimath jener unvergänglichen Eismassen, welche als blendendweisse, 
oft unübersehbare Eisfelder fast das ganze JaJir hindurch den Meeres- 
spiegel und die Ströme der Polarländer verdecken oder als klippige 
Eiinnseln von oft gewaltiger Grösse imd wunderbarer Form auf dem 
Ocean umherschwimmen und bisweilen weit in die wärmeren Zonen 
hinein gelangen. 

Die Umgebungen Grönlands, Spitzbergens und der Baff ings- 
bailändcr sind der wahre Schauplatz aller der ebeuangegebenen Eis- 
bildungen. Die daselbst vorkommenden Eisfelder haben oft bei einer 
Länge von einigen 20 Meilen eine Breite von 12 und mehr Äleilen und 
ragen etwa 5 — 6 Fuss über den Meeresspiegel hervor, während ihre 
Basis an 20 Fuss tief in das Meer liinein reicht. Wenn im Jimi und 
Juli die Sonnenwärme die Banden löst, durch welche diese Eisfelder mit 
dem felsigen Meeresgestade oder unter sich verwachsen sind, dann treiben 
sie vom Winde oder von Strömungen bewegt oft mit gewaltiger Schnel- 
ligkeit auf dem Oceane umher. Stossen dann zwei solcher Eisinseln auf 
einander, dann wird die schwächere derselben unter donnerndem Krachen 
entweder zertrümmert oder auch in die Höhe geschoben und auf den 
Kücken der andern als eine stcilemporragende Klippe gesetzt. 

Mit diesen Eisinscln sind nicht jene von Gletschern der Polarzone 
losgerissenen Eistriimmci*, welche auf dem Meere umher schwimmen, zu 
verwechseln. Diese letzteren sind durch ihre blaue Farbe und ihre oft 
pyramidalen oder nadelförmigcn Gestalten von jenen unterschieden. Auch 
möchten es wohl nur diese letzteren sein, welche mit Felsblöcken beladen 
erscheinen. (Vgl. weiter unten die Gletscher der Polarzone). 



Anhang. 

!5rt)toammi0(9 tDaddcrr id. 

Syn»: Grundeis, Nadcleis, Bodencis. 

1. Bestand. Aus zaJdlosen kleinen, sich nicht innig bei'uJireiiden 
NäddcJien hesteheiules , poi'öses odei* schwammiges, meist von erdigen 
JTieilen schmdzig gefärbtes Eis, welcJies sich am Grunde der Gewässer 
oder atuoh in einem von Wassei' durclizogenen Erdboden büdet. 

NäJiere Angabeti: 

1. Es ist eine allbekannte Erfahrung, dass ebenso auf dem Grunde der 
Gewässer, wie in ganz nassem Erdboden das Wasser schon bei einer 
Lufttemperatur erstarrt, bei welcher dasselbe an der Oberfläche der 
Gewässer noch keine Spur von Eisbildung zeigt; femer weiss man, 
dass diese Art von Eisbildung namentlich in Flussbetten, welche einen 



104 



steinigen oder kiesigen Grund haben, oder in stark sandigen Boden- 
arten vorkommt; endlich lehrt auch die Beobachtung, dass sich vor- 
herrschend Eis auf dem Grunde der Gewässer bildet, wenn diese 
letzteren vorher erst durch Winde, welche gegen die Stromrichtung 
wehen, eines Theilcs ihrer Wärme beraubt worden sind. — Die Ur- 
sache von allen diesen Eisbildungen hat man wohl lediglich darin zu 
suchen, dass Gerolle, Ries und Sand gute Wärmeausstrahler sind, sich 
in Folge davon im Herbste weit schneller und stärker abkühlen, ab 
die sie umgebende Wassermasse und dann dieser letzteren an allen 
Bcrühiungspunkten wieder ihre gebundene Wärme so stark entziehen, 
dass sie zu Eis erstarren muss. 

Nach V. Lkon«ard*s Geologie (Bd. 4. S. 300) worden Korbe (welche 
an ihrer Ausscnseite wohl verwahrt waren , so dass kein Eis von Aussen 
in dieselben eindringen konnte) über 20 Fuss tief in die Elbe dngesenkt 
und zwar zu einer Zeit, wo die Oberfläche dieses Stromes noch ganx frei 
von Eis war. Als sie am folgenden Tage i^neder aas dem Wasser beraos- 
gezogen wurden, zeigte sich ihre innere Seite ganz mit einer Eisrinde 
tiberzogen. — Nach demselben Gewährsmanne hat man bei Kehl am Rhein 
schon längst gefunden, dass sicli das Gmndeis nor an solchen SteUeo bil- 
det, wo Blöcke und Gerolle im Strombette hegen. 
2. Den ersten Anfang der Grundeismassen bilden Eisnädelchen , welche 
sich an die einzelnen Steine und Sandkörner strahUg absetzen, so dass 
diese letzteren das Ansehen von stacheligen Kugeln bekommen. Im 
weiteren Verlaufe setzen sich inuncr mehr solcher Nädelchcn zwischen 
den schon vorhandenen scheinbar ordnungslos ab, bis am Binde die 
Menge und das Volumen derselben an jedem Steine so gross wird, 
dass sich die Massen der einzelnen Steine gegenseitig berühren, nun 
mit einander innig verwachsen und auf diese Weise ein eisiges Binde- 
mittel zwischen den einzelnen Sandkörnern und Steinen bilden. Jetzt 
reisst sich die poröse Eismasse vom Grunde der Gewässer los und 
steigt sammt den von ilu* zusammengekitteten Steinen mehr oder weni- 
ger in die Höhe. 

2. Vorkommen. Nicht blos in Strömen und Flüssen mit steinigem 
oder kiesigem Grunde, sondern auch im Bette der Meere, vorzüglich 
des Eismeeres, kommen Gnmdeismassen vor, welche oft so bedeu- 
tend sind, dass sie selbst grössere Felsblöcke vom Meeresgrunde mit 
in die Höhe nehmen und nicht eher wieder zur Tiefe sinken lassen» 
bis sie selbst durch die Sonnenwärme zusammengeschmolzen sind. 

RiHwoilcn gerathon solche schwimmende Grundeismassen auf Un- 
tiefen oder auf den flachen Strand des Meeres und setzen hier ihre 
Steinlasten ab. Ob wohl die Findlinge des norddeutschen Tieflandes 
auf diese Weise von Scandinavicns Nord- und Westküste nach ihrer 
jetzigen Lagerstätte gelangt sind? 

Aber auch in einem an Sand und Kies reichen Boden findet 
sich häufig während des Winters eine bisweilen gar nicht unbedeu- 
tende Menge von Bodeneis. 

Dieses Bodeneis besteht meistens aus Bündeln hexagonaler Eis- 
sfiulchcn, welche parallel mit einander verbunden sind, so dass sie 
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bisweilen dem stängcligen Gypsspathe nicht unähnlich erscheinen. 
Durch Vergrösseruug oder Ausdehnung ihrer Matfscn nach oben heben 
sie nicht nur die über ihnen befindlichen Bodenmassen, sondern auch 
die in den letzteren wurzelnden Pflanzen in die Höhe. 

Zusatz: Einer besonderen Erw'ähnung werth sind die Boden- 

eunuusen, wdelie am Kotzebue-Sund in Nordamerika ganze Hügel 

bilden^ Reste von urweltlichen Elcphanten cinschliessen und zunächst 

von einer schwachen Lage bläulichen Lehms, darüber aber von 

einer fussstarken torfartigen Daminerdeschichte bedeckt werden, auf 

welcher Gräser und Moos munter vegetiren. Aehnliche Bodeneia- 

inasaen finden sich unter der Dammerde Sibiriens. Diese Bildungen 

von Eis gehören wohl der pvaeadamitisclien Zeit an. 



2. Gruppe und Ai-t: Steinsalz. 

Syn,: Natürliches Kochsalz (Wrrn. 177); Hcxaedrisches Steinsalz (Mohs Pliys. 37. 
Aufl. 1. Fig. 29. 80) ; Salz (Haidtngkr Handb. der best Min. 488) ; Sal^^emme 
(DuKRKNOY Traitd II. 145); Sou de mariat<Se (Hauy TraiuS U. 191); Common 
Salt (Dana Min. 219); Rock -Salt. 

L Normalbestand: Cltloimatrium, xcelches 

39*06 Natnum und 
60,34 Chlor enthält. 
2. Abändonmgen im Normalgehalt: Diese werden hei*vorgcbracht, 
tlieils diu-ch chemische, theils durch mechanische Beimischungen. 
Die wichtigsten dieser Beimischungen sind: 

a. Cltlorcalcium und Chlormagnium, welche dem Steinsalze die Eigenschaft 
ertheilen, Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen (Steinsalz , welches diese 
Beimengungen nicht enthält, soll an der Luft nicht feucht werden). Bis- 
weilen enthält das Steinsalz Blasenräumc, welche nach Nicol angefüllt 
sind mit einer conccntrirten Auflösung von Chlormagnium und etwas 
Chlorcalcium (z. B. in Chcshirc). 

b. Cldoramm^nium — so im Steinsalze von Hall (nach Vooel in Gilb. 
Annal. LXIV. 157.). 

c. CliU/rkalium (nach Fuchs Repert. für Pharmacie von Bcchnbb und Kastmeb 
XIV. 27G. [bei IIallein]). 

d. Schwefelsaures Natron: bisweilen in kleinen nadeiförmigen Krystallen. 

c. Gase. Nach H. Bosb (Poogend. Annal. XLVIII. 533.) enthält das Kni- 
stersalz von Wieliczka, welches bekanntlich bei seiner Auflösung in 
Wasser unter kleinen Explosionen Gasblasen ausstösst, Wasserstoffgas. 
Kohlenoxydgas und Kohleuwasserstoffgas (Oelgas und Sumpfgas) in fol- 
genden Verhältnissen: 

ent^'cder; oder: 

Wasserstoffgas 2,^ Wasserstoflfgas 1,it 

Kohlenoxydgas 0,|5 Kolilenoxydgas 0,«4 

Oclbildendes Gas 1^5 Sumpfgas 2,ga 
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f. EisenoJtyd: eine sehr häufige und da« Steinsalz roth färbende Beimen- 
gung (z.B. im Dürenberg bei Uallein). 

g- Kupfergiuln oder auch KupferchUyind, welches das Steinsalz blau oder 
grün färbt. 

h. Bituminöse. Substanzen, welche das Steinsalz braungrau oder bläulich 
fiirben. Das von ihnen verunreinigte Steinsalz wird beim Glühen weiss. 

i. 7 /um, welcher sich beim Lösen des Steinsalzes absetzt. 

3. Chemische Belege. Steinsalz, welches von Berthier (Mem. et 
not. min. I. 67) und von Dltren'oy (Trait^ de min. II. 150) aiuüjsirt 
wurde, zeigt folgende Zusammensetzimg: 





nocli 
Bkrthikr 


nach 

DUFREJCOY 


Chlomatriimi 

ClilormagDium 


97« 
Spur. 

0,3 
1,0 


08,3, 
0,1» 
0^ 

0,68 
0,31 


Chlorcalciam 

Schwcfelsaarcd Natron . . . 

Schwefelsaurer Kalk 

Eisenoxyd 

Bitumen und Thon 

Unlösliche Tlieile 



4, Organische Beimengungen. Im Ganzen nicht oft. Marcel 
DE Serres hat im Steinsalz von Cardona und Schafilautl im Stein- 
salze der Alpen Infusorienreste; Philippi im Steinsalze von WieBczka 
Poly th<ilamien y Muscheln und Schnecken in Menge au%efunden. 
Auch erscheinen im Steinsalze und Salztlionc von Wieliczka oft koh- 
lige Ueberreste von Pflanzen, namentlich Holzstücken (die sogenannte 
Salzkohle, Wagh-Solin von Wieliczka). 

5. Abarten. 

«. durch das Gefiige herbeigefiihrt : 

a. Blätteriges Steinsalz; z. B. im Dürenberg bei Hallein, bei Bercktes- 
gaden ; bei Wieliczka ; iu sehr schönen Krystallen oft an den Wan- 
dungen der Krater und in den Spalten der Vulcaiie, namentlich nach 
einer stattgehabten Eruption. 

b. K(}rtn<7es Steinsalz: in allen Steinsalzlagcm. 

e. Faseriges Steinsalz: meist auf Adern oder in dünnen Lagen mit 
SahEthon wechselnd (z. B. im Salzberg bei Hall in T^rol; im Düren- 
berg bei Hallein; bei Sulz am Neckar; bei Wieliczka). 

d. Salzspat/i (Spak): Dünnstängeliges Steinsalz auf Oangtrümmem in 
Wieliczka und Itochnia. 

ß. Durch Beimengungen erzeugt: 
a. Knistersalz bei Wieliczka. 
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b. llionsaLz und Scdzt/ion: überall im Stcinsalzgcbirgc. 

c. Salzgyps: von Fasersalz durchzogener Gjrps z. B. im Dürenberg bei 
Hallein. 

d. Infvsoinensalz: Das rothe Steinsalz von Cardona soll nach Marcel 
DK Serres und JoLY seine Farbe den eingeschlossenen Infusorien zu 
verdanken haben. 

6. Schichtung: Häufig sehr undeutlich oder gar nicht vorhanden. 

7. Lagerongsverhältnisse: Obgleich Steinsalz auch fiir sich allein 
ganz rein, oft mächtige, eich weit erstreckende Stöcke und Lager 
bildet, so kommt es doch noch weit häufiger wechsellagernd mit 
Thon, Gyps, Anhydrit, Mergel oder Dolomit vor. Seine treuesten 
Begleiter sind indessen Gyps und Thon, deren Massen oft ganz von 
Salztheilen durchdrungen sind. Seine Lagerstätten finden sich in 
allen Formationen von der silurischen bis zur neueren tertiären; am 
mächtigsten aber tritt es wohl in den Formationen des Zechsteins, 
der Trias, des Jura und der Kreide auf. 

8. HaupUagerorte: Nur an wenigen Orten der Erde tritt das 
Steinsalz in — meist mit zackigen Spitzen und Kämmen versehenen — 
Fclsroassen zu Tage. So bildet es bei Cai'dona in Catalonien, wo 
es nach Traill eine Midde über dem Grauwackegebirge ausfüllt, 
einen steil ansteigenden Berg von etwa 300 Fuss und nimmt einen 
Raum von mehr als 132,000 Quadratruthen ein. Ebenso tritt es in 
der gewaltigen Kirgisensteppe bei Hetzkaja Sastschita aus den zur 
Zechsteinformation gehörigen rothen Mergeln und Gypsen als ein 
gewaltiger, blendend weisser Felsstock hervor, welcher nach Herrmann 
(^fagazin der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin IV. 
1810. S. 192) in seinen Formen gletscherähnlich aussieht und stein- 
bruchweise abgebaut wird. Femer soll es in der Gegend von Huaura 
zwischen Lima und Santa in Bänken den Trachytporphyr durch- 
brechen und in den Wüsten des unteren Peru und Chilis, sowie in 
den Steppen von Buenos- Ayrcs grosse Strecken Landes als Beschlag 
überziehen. Endlich treten wahre Salzbcrge in Siebenbürgen bei 
Szovata und Parayd auf. — Höchst interessant ist nach von Leonhard 
(Handbuch der Oryktognosie S. 587) das Vorkommen von Chlor- 
natrium im Alaunstein von Frassinelle und Campiglia di Pisa in 
Toscanischen. — Am gewöhnlichsten erscheint das Steinsalz auf 
mächtigen, durch andere Gesteine verdeckten und erst durch den 
Bergbau aufgeschlossenen Lagerstätten; häufig indessen tritt es auch 
im Wasser aufgelöst unter der Form von Salzquellen zu Tage. 

9. Die wichtigsten VorkommniBse der letzten Art sind folgende: 

a. in dem Glimmei'schie/ergebirge : Bis jetzt nur in Salzquellen: so bei 
Guayeral in Ncugranada; daselbst bei Salina im Homblendeschiefer; 
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b. im Syenit: die Salzquellen bei ßiogrande niid Guaca; 

c. ini Poi'phyr: die Salzquelleu bei Kreuznach in Rheinpreussen ; 

d. im Gi*auwticl'e-27ioJischiefer(]feInrffe: die Salzquelle^ bei Staraja-Kusda 
im Gouvernement Nowgorod; in Samogitieu und Litthauen (welche der 
devonischen Form angehören); die Soole bei Keswick in der unteren 
Abthoilung des Cumberlander Schiefergebirges; im Comwaller Schiefer- 
gebirge; in Westphalen bei Weidohl an der Lenne; im Voigtlandc bei 
Altcnsalza; vor allen aber in vielen Gegenden Nordamerika*8 (so in den 
Grafschaften Oneida, Onondaga, Ontaris etc.). In Pensylvanien , Ohio 
und Virginien hat man nach Featiieustoxhaugh in 700 — 900 Fuss Tiefe 
unter dem Kalkstein und Sandstein Mergelthon mit Stemsalzkömem cr- 
bohrt ; und bei Abingdon in Virginien bohrte man unter Gyps imd Mergel- 
Schichten ein Steinsalzlager an, welches man bei 186 Fuss Mächtigkeit 
noch nicht durchsenkt hatte; 

e. im Zeclisteingebirge : Salzquellen und mächtige Lagerstöcke bildend; so 
namentlich in Thüringen (bei Salzungen Artem, bei Langenbcrg unweit 
Gera; bei Stassfurth; bei Halle); Alle gehören der oberen Abtheilung 
des Zechsteins an und lagern zwischen Gyps, Anhydrit und Mergeln. — 
Hierher gehören auch die Salzquellen und Lager nördlich von Perm bei 
Solikamsk bei Ussollie, Totma und Balachna, sowie bei Mertvisol in der 
Kirgisensteppe (siehe oben). 

f. im Buräacmdsteingebirge : in der oberen Abtheilung dieser Formation 
bei Schöningen im Herzogthum Braunschweig, bei Liebenhall unweit 
Salzgitter und bei Sülbeck unweit Hannover (cf. Geolog. Zeitachrift U. 
S. 30) ; ferner im rothen Sandstein am Hünerbergc bei Hamershcim in 
der Xeckargegend (Aloerti 3. Monogr. d. Trias. S. 32) ; in Lotharingen 
bei Vic; 

g. im Miisclielkalkgehirge : so die Salzquellen von Buflfleben, Stottemheim, 
Sülze und Kreuzburg, sämmtlich in Thüringen; im Würtcmbergischen 
die Salinen am oberen und unteren Neckar und am Kocher, etc. Dem 
Muschelkalkgebirge gehören auch jedenfalls die Steinsalzlager von Hall- 
Stadt, Ischl, Aussee, Berchtesgaden, Hallein und Hallstadt; 

h. im K(m]>ergebiete : namentlich in Frankreich (Dieuze, Salins, Lons le 
Saulnier) und in England; im südwestlichen Deutschland bei Mühlhauscn 
nur angedeutet (-^VLBKRTI, Monogr. 281); 

i. im TAcuigehiete : bei Bex im Canton Waadt, wo es nach CnAUPsiiTaai im 
Anhydrite eine 30 — 10 Fuss mächtige Spalte ausfüllt, indem es mit 
einer grossen Menge von Bruchstücken und Sand von Anhydrit und 
Kieselkalk untermischt ein sehr festes Trümmergestein darstellt, dessen 
Bindemittel das Salz selbst bildet (Salztrümmer-Gcstoin); 

k. im KreUlegelnrge : mit Sicherheit nur bei Constantine und andenrfirts 
in Algerien (am Djebel - Melah, nördlich von Biskra); 

1. in der Nummuliten/ormation : so vor allen das Steinsaligebiige von 
Cardona (siehe oben), daim die Salzlager Siciliens, Klcinasiens und 
Armeniens. 

m. Den Bildungen des Tertiärgebirges gehören alle die gewaltigen Stein- 
salzlager zu beiden Seiten der Karpathen in Ungarn, Galhden und Sie- 
benbürgen an. Sie bestehen wesentlich aus Salzthon, Gyps, Mergel und 
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Steinsalz, werden von Sandsteinen und Schiefcrthonen umschlossen und 
gehören nach Reuss und Philippi der mioeäuen Abtheilung an, indem 
sie Forami n iferen , Conchylien und Corallen (Cyathina salinaria) um- 
schliessen, welche identisch mit denen des Leithakalkes sind. 

Vgl. hierzu: Hauch im Jahrb. der K. K. gcolog. Rcichsanstalt IT. S. 33 ff. 



TL Ordnung: Axüiydrolyte. 
3. Ginippe: Schwefelsaure fialkerde. 

1. :^iii){)lrnt {ccvvS^og, d. i. ohne Wasser.) 

Syn.: Wasserfreier Gj'ps, Karstcnit, Muriazit, Prismatisclier Gyps-Haloid, Phengitctc. 

1. Normalbestand: Schwefelsaure KaUcerde, bestehend aus 

41,25 KaUcerde und 
58,75 Schwefelsäure, 

2. Abändernngen: Häußg durch Eiscnoxyd, Kieselsäure, Chlor- 
Natrium oder Bitumen verunreinigt, an feuchter Luft liegend all- 
mählich Wasser anziehend und in Gyps übergehend. 

3. Chemische Belege: 
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55l7765 
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56,,« 
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Bemerkung: Legt man fein gepulverten, ganz wasserfreien Anhydrit längere Zeit an 
feuchte Luft, so bildet sich an der Oberfläche des Pulvers eine Menge mikro- 
skopischer Krystallc (schief vierseitige, an den Seiten zageschärfto Tafeln) 
von Gyps. 

4. ScliichtTing: Entweder gar nicht oder doch nur undeutlich 
geschichtet. 

5. Lagemngsverhältnisse: Oft mächtige Stöcke und Lagermassen 
theils für sich, theils in Gemeinschaft mit Gyps, Stinkkalk, Kalk- 
stein, Mergel und Thon vorzüglich in der Umgebung von Steinsalz- 
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Lagern zusammensetzend. Selten im Urschiefergebirge und dann 
in Bcgleitimg von Erzgängen und Erzlagern (namentlich von Kobalt-, 
Nickel-, Silber- und Kupfererzen). 

6. Hauptftmdorte: Ueberall da, wo Steinsalzlager vorkommen, so: 

Sulz am Neckar; Leogaug in Salzburg; Hall in Tyrol; Ikrchtesgadeu ; 
Ischl ; Aussce ; Lüneburg ; Tiede und Stadt Oldeudorf im Braunschweig'schen ; 
Osterode, Walkenried und llefeld am Harz ; Eislebeu in Mansfcld ; Segeberg 
in Holstein; Bex in Wallis; Val Canaria in der Schweiz (hier im Glimmer- 
schiefer); Vic in Lotharingen. — Zu Fahlun in Schweden im Kupferlager; 
zu Lauterberg am Harz auf Kupfcrerzgängen ; zu Kichelsdorf in Hessen 
auf Kobalt- und Njckelgäugcu. 

2. ©ßpe. 

Syn,: Fraucneis i, lli., Alabaster, z. Tli. Cliaax sul fatdo. 

1. Normalbestand : Schwefelsaure KaUeinle mit Wcinaer, nämUcJi: 

32,g4 KaUcerde^ 
4G,49 Schwefelsäure, 
20,87 ^^^assei*. 

2. Abänderungen: Die Gypsraassc erscheint häufig verunreinigt 
und gefärbt durch Eisenojn/de oder durch hüimiifiöse Substanzen, 
welche meistens den Gyps gräulich oder schwärzlich Tärben, und in 
dessen Masse verschieden vcrtheilt, bald in parallelen, bald in wumi- 
fönnig geschlängelten Lagen erscheinen. Bisweilen concentrirt sich 
das Bitumen in Klümpchen zu Erdpech; oft auch durchdringt es die 
ganze Gypsmasse und entwickelt dann bcun Reiben und Schlagen 
einen hässlichen Geruch. — Ausserdem ist die Gypsmasse ofl auch 
mit JTicm oder Mergel innig gemengt. 

3. Abarten: 

a, durch das Gefiigc erzeugt: 

a. SpaÜnger Gyps: Am häufigsten in dem Gebiete des Stcinsalxes; 
vorzüglich ausgezeichnet auf der Grube Fondement zu Bex im Wallis ; 
in Thüringen bei Keinhardsbrunnen im Herzog-Emst-StoUcu; in Ober- 
Schlesien und Polen als Glied der dortigen Tertiärformation ; am 
Montmatre bei Paris. Der sogenannte Stern " oder ßlfinumgypM 
namentlich schön bei Liebenstein am Thüringer Wald ; im Braunkohlen- 
Gebiete von Mattstedt bei Weimar; St. Jago di Compottella in Gal- 
lizieu (Spanien) etc. 

b. Schuppig-hOt^nigei* Gifps: Schweiz im Val Canaria; Salzburg aof der 
Grube Leogang. 

c. Körniger (rt/ps: Südlicher und südwestlicher Abhang des Harxes; 
Hannover bei Lüneburg; Kittelsthal bei Eisenach in Thüringen etc. 

d. Dichter Of/ps: am häufigsten. 

e. Fasergyps: Sehr häufig; Tyrol, Salzburg, Harz (namentlicb bei Wiede- 
lohe unfern Wernigerode), lliüringen (Kittelsthal, Eisenach, Jena, BCans- 
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feld, Liebensteiii) ; Würtcmberg (Bopser bei Stuttgart, Heilbroun etc.) ; 
meist auf Gangtrümmern im Gypsgebirge. 

ß. Durch Verunreinigungen bewirkt: 

1. Thongyps: grauer, grüner oder rothbrauncr, dichter oder schieferiger 
Thon nach allen Richtungen von netzförmig verzweigten Fasergj'^ps- 
lagen und oft auch von Nestern, von dichtem, kömigem oder späthi- 
gen Gyps durchzogen. Häufig bildet der Fasergyps parallele Lagen, 
die der Schichtung des Thous parallel ziehen. — Bisweilen auch er- 
seheint das ganze Gestein ein inniges Gemenge von Gypsspath, Faser- 
gyps und körnigem bis dichten Gyps mit Thon. — Als zufällige Bei- 
mengungen treten in ilun auf kleine, oft wasserhelle Bergkr}''8talle und 
die oben genannten nieren- oder knollenförmigen Concretionen eines 
erdigen, lauch- bis schwarzgrünen Magnesiasilicates ; Harz bei Ilseburg 
und Wernigerode; Mansfelder Becken bei Wolferode, Helbra etc.; 
Thüringen bei Eisenach, Jena, Weissenfeis, Baireuth; Schlesien bei 
Löwenberg (Neuland); Wien bei Heiligenkreuz etc- 

2. Stifikgyps: Dichter Gyps durchzogen von schwarzbraimem Bitumen, 
welches oft parallele Lagen im Gyjjse bildet (so am Kiffhäuser und 
bei Frankenhausen in Thiuringen). 

4. Zufällige Beimeng^ungen: Der kömige und dichte Gyps ent- 
halten namentlich folgende Einschlüsse: 

Gypsspath- Kry stalle : ausgezeichnet bei Griaz im unteren Chamounj^hale 
in Savoyen und bei Kittelsthal unweit Eisenach. 

Glimmei^: gelblich silberweiss bis messinggelb: Val Canaria; Lachs im 
Coneche-Tlial. 

ISergkrystaU : Spanien bei St. Jago di Compostclla; Thüringen bei Kittels- 
thal unfern Eisenach, Fahnem bei Langensalza. 

ISoi'a^it in Krystallen: bei Lüneburg im Hannover'schen ; auf Sicilien bei 
Girgenti; Schwefcllager von Swoszowice. 

Khienkies: bei Osterode am Harze. 

Blende: im Salzberg bei Hall in Tyrol. 

ßeimsteiii: bei Segeberg in Holstein, daselbst auch SteinsalzkÖmchen. 

5. Schichtung: Theils deutlich, theils nur angedeutet, oft auch 
gar nicht vorhanden. — Zerklüftungen aber sehr häufig und oft zu 
grossen Höhlen (Gypsschlotten) ausgedehnt. 

6. Lagenmgsverhältnisse: Vorherrschend mit den Steinsalz-, Thon-, 
Dolomit- und Kalksteinablagerungen der meisten Formationen im 
engen Verbände. Aber auch schon Stöcke in den Urschieferforma- 
tionen bildend. 

7. Hauptlagerorte: 

a. iiti GUmmei*schiefergehirge: 

1. Kärnthner Alpen am Mocher Berge nördlich von Winklem zwischen 
Glimmerschiefer und Quarzschiefer (Credneb im Neueu Jahrb. d. Min. 
1850. S. 531). 

2. Am St. Gotthard, wo sich aus dem Canariathale bis nach Bedretto 
eine an 4000' mächtige dem Glimmerschiefer eingelagerte Gypszone 
befindet (Rbkgobb Beitr. zur Geog^. I. 64 u. f.) 
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b. im Gisxuwacke~T!wn»chiefergebirge: 

1. Croaticn bei Szumobor, wo nach Lanairk (Annal. des mines 1815. p. 44) 
in der dasigcn Kupferkies-Lagerstätte mitten in der ausgezeichnetesten 
Grauwacke ein 80' mächtiger Gypsstock liegt; 

2. im Staate New- York, wo nach Conbad in Oneida und Onondaga zahl- 
reiche, oft einige 100' mächtige, Gypsgebilde über dem silurischen 
Kalksteine vorkommen. 

3. In der devonischen Formation Livlands und Curlands bei Kirchholm, 
Dünhof, IxkuU etc. (L. v. Buch in Karsten*s Archiv 1 5. Bd. S. 60). 

c. in der Steinkohlenformation: 

1. Nach Vebneuh. lagern in Nordrussland, bei Pinega und an der Dwina 
südlich von Syskaia im Kohleukalksteine so bedeutende Gypsablage- 
Hingen, dass die Dwina bei Zavorskaia 10 Lieues weit durch Gjps 
fliesst. 

2. Nach Lyell (Reisen in Nordamerika S. 336 ff.) in Nordamerika in 
Neuschottland, wo Gyps am Big Kock 600' mächtig in Wechsellagc- 
rung mit Anhydrit, gelbem Schiefer und bituminösem Kalkstein auf- 
tritt. — Aehulich am Cape Breton. 

(1. in dem ZecJisteingebirge : 

1. Am ganzen südlichen Rande des Harzes die Berge zusammensetzend; 
dann im Mansfelder Becken, am Ostrande des Harzes (Wolferode, 
Kresfeld, Helbra etc.). 

2. Am Südrande des Kiffliäusers : Badra, Jechaburg. 

3. Am Nordwestrande des Thüringer Waldes eine fast ununterbrochene 
Zone (Kittelsthal, Seebach, vor allen Reinhardsbrunnen mit seinen 
prächtigen Gypsspathablageruiigen in dem ,3oi^zog-£mst-Stollen etc.). 

4. Am Südrande des Thüringer Waldes namentlich zwischen Liebenstein 
und Herges an der Momel, wo reinweisser, kömiger Gyps bricht. 

d. in dem Triasgehirge ; im Jura^, Kreide- und ßnxunl'oJdengebirge 
häufig, namentlich der Thong^^ps. 

e. in dem Steinsalzgelnrge dos Tertiärgebietes (vgl. Steinsalz). 



4. Gruppe: Kohleosanre Kalkerde. 

1. fialhflnn. 

S^n.: Kolilcnsaurer Kalk; Marmor z. Th.; Calcairc; Chaux carbonatde. 

1. Normalbestand : Kohlensatire Kcdkerde, nämUch 

56,13 Kalkerde, 
43,g7 Kohlensäure. 

2. Abändomngen undVeranreinig^an^^ des Bestandes : Ein Thcil der 
Kalkerde ^vird häufig vertreten dureh Magnesia^ Manganoxydtd oder 
Eisenojydid. Ofit erscheint auch die Kalkniasse verunreinigt durch 
Kieselsälire, welche die Harte des Kalksteins erhöht; durch J5t«eii- 



03-i/d, welches den Kalk ockergelb oder braunrotli Tärbt oder fleckt 
(so namentlich den Uebergangslialk) ; durch Sattd oder Thon, welche 
beim Auflösen des Kalkes einen Absatz bilden; durch Kohle oder 
Hitumen, welches dem Kalke eine dunkelgraue bis schwärzlich rauch- 
braune Färbung — die indessen beim Glühen verschwindet — gibt 
und häufig bewirkt, dass der Kalk beim Reiben, Schl^en oder 
Krwämicn einen hässlichen Geruch entwickelt (Stinkkalk); durch 
S<-}iwefel (aber nur selten). 
3. Chemuche Belege: 
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4. Abarten des Kalksteins nebst ihren EinacbläMen , Lagemngi- 
Verhältniuen und Hauptlagerorten : 

1. Kirntii/er Kalkdein (Urkalkstoiü, Marmor, saliiiiacber Kalkstein, Calcaire 
Haccbaroiüi> , graiiular liinoxtone) : Krystalliniscb gross- bis fein- 
körnig (fast auckeriilinlich). 

a. Zufällige Einschlüsse: zumal der grosskönuge weisse ist reich 
an den verscbiedcnsteu Hineral-Beimengungen. Die wichtigsten Bind: 
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1. Olimmer, welcher oft so constant und in solcher Menge auftritt, dua das 
Grestem ein schiefriges Gefiige erhält (vgl. Kalkglimmerschiefer). 

Centralalpen : sowolil in Savoven und Schweiz wie in den öder- 
reichischen Alpen ; — Boden bei Marien berg; Wünschendorf bei Leng»- 
feld; — Sachsen bei Altenberg; — Böhmen am Barosch bei Groet- 
horka; — Schweden; — Finnland bei Pargas unweit Abo. 

2. Talkt welcher ebenfalls sehr häufig auftritt und zur Bildung des Kalktalk- 
schiefers (vgl. dieses Gestein) Anlass giebt. 

Centralalpen von Wallis, Graubünden und Kämthen. 

3. Hornblende: Schlesien im Eulengebirge; — Sachsen bei Marienberg and 
Meissen; Auerbach an der Bergstrasse; — Schweden bei Lindbo in West- 
manland. 

4. Btrahlftein: Böhmen am Graukopf bei Presnig; — Wünscliendorf bei 
Lengefeld. 

6. Chrammatit: Auerbach; — Mähren bei Rettowitz; Wallachei in der Faga- 
raskette; — Schweden bei Aker in Södermanland, und bei Lindbo. 

6. Oranat: Pyrenäen; — Auerbach an der Bergstrasse; — Schlesien bei Freiea 
waldau ; — Norwegen bei Christiansand (berühmt wegen seines ReiGhthiiiiit 
an Granat und Vesuvian); — Westmanland bei Lindbo (mit gdbea und 
braunen Granaten). 

7. Idokras (Vesuvian): Auerbach; — Westmanland bei Lindbo. 

8. Bkapolith: Wünschendorf; — Södermanland bei Aker; Lindbo. 

9. Chondrodlt: Boden bei Marien berg; — Finnland bei Pargas; — Aker in 
Schweden. 

10. Spinell : Södermanland bei Aker, welches sehr reich an blauen Spinell ist. — 
Nordamerika bei Carlisle und Chelmsford in Massachusetts. 

11. Qnan in Körnern und bisweilen in solcher Menge, dass das Gestein als 
ein Gemenge von Quarz- und Kalkkörnem erscheint: Saclisen bei Herms- 
dorf und Fhrenfriedersdorf; — Böhmen bei Kaliich; — Schweden bei 
Tunaberg. 

12. Edler Serpentin in Adern, Flecken und Nestern, — den sogenannten Ophi- 
calcü mit dem Kalke bildend: Sudeten im Isergebirge bei Raspenan; — 
Schweden bei Tunaberg in Södermanland und bei Krokek in Oestergöthland. 

18. Graphit: bei Wunsiedel im Baireuthischen. 

14. Magneteisen: Schelingen am Kaiserstuhl, — Erzgebirge bei Marienberg. 

15. Eisenkies. — Kupferkies. — Blende u. a. Mineralien. 

Am reichsten erscheinen an Mineraüen die oben erwähnten Kalklager 
Schwedens und Norwegens, sowie das von Auerbach. 

b. Lagerungsverhältnissc: Vorzüglich im Crebiete des Oneisea, 
Glimmer - oder Thonschiefers und des Grauwackegebirges Nester und 
beträchtliche Lager und Stöcke bildend. In der Regel erscheinen 
diese Lager gleichmässig eingeschlossen von der Hanptgehiigsmrt 
oder in Wechsellagerung mit derselben. — Eine Schichtung ist 
selten deutlich wahrzunehmen. 

c. Hauptlagerorte: 

1. im Gebiete des Granites: namentlich in den /y-enäen, (so an den Beigen 
des Labourd, x. B. am Eingange des Baigorrythales , aaf dem Wege von 
St. Jean-Pied-de-Port nach Bayonne ; am Südabhange des Port d'Oo in der 
peline de Monsero; am Berge M^ner im Cineathale o. s. w. 
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2. im Gebiete des Chieissea: Nordamerika in Orange-Coun^' im Staate New- 
York, wo sich ein 20 engl. Meilen weitziehendes Kalklager im Gneisse be- 
findet, welcbes am Popelo's Pond eine natürliche Brücke von 80 Fuss Länge 
und 50 Fuss Breite bildet. — England in Pertshire. — Norwegen bei 
Trondjem, ein 70 Meilen langes, bis an den Saltenfjord ziehendes Lager. — 
Schweden bei Sala. — Finnland bei Pargas unweit Abo. — Oesterreich ob 
dem Manhartsberg , wo sich eines der grössten, dem Gneisse eingelagerten 
Marmorlager befindet, welches von Mähren über Drossendorf und Brunn 
bis nach Elsenrcit 9 — 10 Meilen weit zieht und dabei oft ein paar tausend 
Fuss mächtig ist. — Am Thüringer Walde nesterweise im Gneisse von der 
Höhgasse bei Brotterode (in Begleitung von Serpentin). 

3. im Gebiete des Glimmer-, Chlorit- und Thonschiefers. Bei weitem die meisten 
Marmorlager gehören dem Glimmerschiefergebirge an. Dabei ist zu be- 
merken, dass die dem Glimmerschiefer eingelagerten Kalksteine gewöhnlich 
sehr krystallinisch, weiss und reich an Beimengungen sind, während die 
dem Thonschiefer eingelagerten Kalksteine meist fast dicht, grau und arm 
an Beimengungen erscheinen. Ebenso ist es auch bemerkenswerth , dass 
die meisten dieser Kalklager mit Brauneisenerzlagem , welche gewöhnlich 
das Hangende bilden, mit kohligem und Graphitschiefer, sowie mit Grün- 
steinen verbunden erscheinen. 

Nordamerika auf dem nordwestlichen Abfalle der Alleghanys, wo 
sich von Canada bis nach Alabama eine fast ununterbrochene Kette von 
Kalksteinlagern im ürschiefergebirge hinzieht. — Pyrenäen, — Savoyen 
am Mont Cenis. — Schweiz am Splügen u. a. O. — Tgrol am Ortles. — 
Salzburger Alpen bei Gastein. — Kämthen bei LöUing unweit Hütten- 
berg. — Sudeten sehr reich an Kalklagem, von denen das schönste ober- 
halb Hermsdorf an der böhmischen Grenze, das mächtigste am Beichen- 
stein bis Vollmersdorf, das höchste im Arnsberger Passe im Riesenge- 
birge; ausserdem im Gesenke zwischen Friedberg und Freienwaldau ; in 
Glatz am Schneeberg, Martinsberg u. a. O. — Stchsen bei Miltitz, Nieder- 
Rabenstein bei Chemnitz u. a. O. — Fichtelgebirge von Hohenberg Über 
Thiersheim bis Wunsiedel. — Schottland am Loch Laggan. 

4. im Gebiete des Grauuxickegebirges : Südöstlicher Thüringerwald zwischen 
Hasenthal und Spechtsbrunn (?). — Schlesien (f). — Norwegen bei Christiania 
(Giellebek). 

5. im Gebiete des Serpentins: Schottland bei Portsoy. 

6. im Gebiete des weissen Jura selten: nach Quenstedt in Würtemberg auf 

dem schwäbischen Jura verbreitet. 

Bemerkung: Kalkglitnmerschiefer, TaOckalkschie/er und Kalkthonschiefer 
vgl. bei den gemengten kristallinischen Gesteinen in der Gruppe 
der Stilpnolithe. 

Oolütsdier Kalkstein (Rogenstein, Oolith, Cenchrit, Hirsenstein, Erbeen- 
stein oder Pisolith z. Th. ; Calcaire oolithe ou oolitique): Hirsen- bi| 
erbsengrosse , kugelrunde, dichte, concentrischschalige oder radialfaseiige 
Ralkkömer sind, bald dicht zusammengedrängt bald mehr vereinzelt^ 
durch eine dichte oder erdige (bisweilen auch thonige) Kalksteinmasse 
zusammengekittet. 

Die Kömer umschliessen häufig in ihrem Mittelpunkte einen anderen Kör- 
per, welcher gcwissermassen den Concentrationspunkt für die ihn nmschliessende 
Kalkmassc bildet. Häufig besteht dieser Körper aus einem Quarzkömchen, 
aus einem Stückchen Koralle, ans einem Conchilienrest oder aus den kleinen 
Stielgliedem eines Crinoiden. — Ausgezeichnet grosse Kugeln mit sclialigem 
Gefuge zeigt der Pisolith von Carlsbad in Böhmen und das Neitraer Comitat 
in Ungarn, auch bei Laibach in Krain. — Ein Rogenstein mit sehr grossen, 
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regelmässigen Kugelkömcrn and von braangraucr Farbe kommt im bunten 
Sandsteine am Nordrande des Harzes (bei Ilsenburg, Wernigerode, Blanken- 
bürg, auch am Nnssberge bei Bi aun schweig) vor. 

Durch Abnalime und Verseh winden der Körner in dichten Kalkstein über- 
gehend. Bisweilen — so namentlich bei Aschersleben and Sondershaiuen nörd- 
lich vom Harze — ist das Gestein wirklich ein fester, dichter Kalkstein, wel- 
cher nur noch einzelne Kogenkömcr oder Kalkspatlikugeln porphyrartig an- 
gesprengt enthält. Dies ist der Fall bei dem Ilommergel Freieslebex's oder 
dem Hornkalk HoFFJt. 

a. Lagerungsverhältnisse und Hauptlagerorte: Obgleich 
auch in selbständigen Gebirgsmassen auftretend bildet der Rogen- 
stein doch vorherrschend Lager namentlich in den Formationen des 
Zechsteins, Buntsandsteins und des Jura; im Uebergangsgebirge aber 
erscheint er nur selten (siehe 3.b. a.) 

1. Rogenstein im Gebiete des Zechsteins. — Auf der Westseite des Spesaart 
bei Soden wechselt über dem Kupferschiefer der eigentliche Zechstein 
mit dünnen Lagen eines schönen Rogensteins. — Bei Stadtberg in Weat- 
phalen lagern über dem obersten Gliede der Zechsteinformation — ^der 
Rauch wacke) — rothc oder bunte Thonmcrgel nebst röthlichbrauncm Rogen- 
steine, über welchem bei Lcitmar das sogenannte Kupferlettenflötz liegt 
(Buff in Nöggcrnths Gebirge in Rheinland- Westphalen II. 1828. S. 162 
und auch S. 139). 

2. Rogenstein im Gebiete des Buntsandsteins, — Am Nordrando des Harzes 
bildet zwischen Sandcrsleben, Bemburg, Blankenburg und Könnern eine — 
6 Stunden lange und 3 Stunden breite Rogensteinablagcmng das unterste 
Glied der Buntsandsteinformation ; ebenso in der Gegend von Eislehen 
und Sangcrhauscn. — Bei W'olfenhüttel findet sich ein Rogenstein, des- 
sen Kömer zu fussgrossen Kugeln verwachsen sind. — Bei Winnrode 
kommt nach Naumann II. 735 eine Varietät mit concentrisch schaliger 
Absonderung vor, deren «.mehrere Fuss im Durchmesser haltende Schalen 
zu allerlei häuslichen Geräthen gebraucht wenlen" (sogen. Napfstein), — 
(Im Afusrhellaik' nur ange<leutet). 

3. Rogenstein im Gebiete des Jura. — Von England aus nach Frankreiek 
durch die Bourgoyne zum Schireizer Jura und von da über Basel mm 
Breisgnu an der Westseite des Schwar/.waldes ziehend setzt ein hellfarbi- 
ger oolithiscber Kalkstein fast die Hauptmasse des mittleren braunen Jura 
zusammen und bildet in diesem Terrain mächtige Bergzüge, so u. a. den 
2000 Fuss hohen Schönberg bei Freiburg. Mit ihm erscheint in der 
Regel ein dichter, blaulichgrauer Kalkstein (ForeM Marhie) verbunden. — 
Im Jura Schwabens und Frankens fehlt dieser Rogenstein, aber im nord- 
westlichen Deutschland sdU er bei Hildesheim (nach Hoflfmann) wieder 
aufh'eten. 

3. Dichter Kalkstein : Dicht, mit Hplittorigem oder feiuerdigem, im Grossen 
flachmuscheligem Bruche. Grau, gelblich bis weiss; durch beigemengtes 
Eisenoxyd oft gelb oder rothbraun gefleckt, geädert oder geflammt; durch 
Bitumen schwärzlich und bisweilen stinkend. 

a. Zufällige Einschlüsse: Namentlich 

1. Quarzkörner oder KrystalU : Marmuroscher (\trnitnt in Ungarn. — Iberg 
auf dem Harz. — Kleiner St. Bernhard. — Mannsfeld bei GroM-Ocnier. — 
Gräfenthal in Tliüringcn (Muschelkalk). 

2. Glimmer. — Sangcrhauscn in Thüringen, — RiechelMlorf in Hessen. 
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3. Eisenkies, vorzüglich schön in dem sogenannten Alpenkalk der Dauphinde. — 
Baden bei Wicäloch. — Lindcnliaaseu im Niederrheiuisch-Westphälischen 
Gebirge. 

4. Bleiglanz, — Kupferkies bei Eisleben, Mannsfeld. — Kupferlasur im Zech- 
steinkalk von Thüringen. 

5. Hie und da auch Asphalt und Anthracit. 

Am reichsten erscheinen noch an mineralischen Einsclilüssen die dich- 
ten Kalksteine der älteren ITormationen. — Die Menge und Mannichfalttg- 
keit der Mineral-Einschlüsse nimmt um so mehr ab, je jünger die Formation 
ist, welcher ein dichter Kalk angehört. 

Zu den mehr zufälligen Gemengtheilen des dichten Kalksteins gehören 
auch die — häufig zulilreichen — meist in Kalkspath umgewandelten Reste 
von Korallen, Krinoiden und Mollusken, unter denen namentlich die Schei- 
ben- oder sternförmigen Glieder der Krinoidenstiele dem dicliten Kalksteine 
ein porphyrartiges oder ein scheinbar krystallinisch- kömiges Gefuge ver- 
leihen, sobald sie in sehr grosser Menge vorhanden sind (so der Krinoiden- 
kalk im Jura und der Trochitenkalk im Muschelkalkgebirge). 

b. Lagerun gsverhältiiisse und geologische Arten. Der 
dichte Kalk setzt theils fUr sich allein, theils in Verbindung mit 
Saudsteinen, Schiefern und Mergeln mächtige Gebirge zusammen. 
Je nach seinen Lagerungs Verhältnissen und den Arten der von ihm 
eingeschlossenen Organismenreste unterscheidet man hauptsächlich 
folgende geologische Arten: 
({. Der dichte Ueberganyskalkstein (Grauwackekalkstein): oft bituminös und 
darum meist dunkelfarbig, gi'au, häufig ganz von Eisenoxyd durchdrun- 
gen, gefleckt und geädert; sehr gewöhnlich von weissen Kalkspathadem 
durchzogen und Hornsteinnieren haltend. Bisweilen auch ganz angefüllt 
von Krinoiden res ten und dann sehr krystallinisch aussehend. Hie und 
da, namentlich beim Contacte mit Eruptivgesteinen, in weissen kömigen 
Kalkstein übergehend ; auch oolithische und pisolithische Structur annehmend 
(so nach Mukchison auf der Insel Gothland bei GrÖtlingbo; in Norwegen 
bei Christiania; auch bei Petersburg nach Strangways). Beich an Petre- 
fuctcn vorzüglich aus den Geschlechtern der Korallen (Calamopora, Aulo- 
pora, Catenipora, Cyathophyllum), Krinoiden (Cyathocrinus, Cupressocri- 
ims, Mclocrinus), Mollusken (Spirifer speciosus, Calceola sandalina, Or- 
thocerus, Cyrtocerus, Goniatites etc.) und Trilobiten. — Der üeber- 
gangskalk bildet theils nierenförmigc Nester in den Schiefem des Grau- 
wackegebirges, theils bildet er colossale — häufig mit Diabasgesteinen in 
Verband stehend — Lagerstöcke, welche mit grotesken Felsbildungen zu 
Tage stehen (z. B. bei Rübeland am Harz); theils setzt er Schichtmassen 
zusammen, welche mit Grau wackeschiefer, Thonschiefer oder auch Grau- 
wacke auf mannichfache Weise wechsellagera. 

Interessante Lagerorte : Pyrenäen, südl. Frankreich, Alpen des Unter- 
Innthalcs, Steyermark; Oesterreich unter der Enns, Lilienfeld; Waidhofen 
an der Ibbs; — Böhmen im Berauner Kreis und der Jeschkner Gebirgs- 
zug; — Mähren bei Brunn, Olmütz, Kremsir; — Schlesien in dorGrau- 
wacke bei Ober-Kunzendorf unweit Freiburg (mit mächtigen Korallen- 
bänkcn), in dem Thonschiefer zwischen Silberberg und Neudorf; dann 
bei Kauffung, Zuckmantel etc. — Voigtland bei Kalkgrün, Wildenfel« 
und von da ins Baireuthische. — Frankenwald, — Harz namentlich bei 
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Rübelan4f Elbingerode und bei Grund; — RhemtMckeM Sckitfet^ebirff 
namentlich bei Aachen, zwischen Bartschdd ond den Frankenberger 
Ruinen etc. — Ungarn im Sohler, Zipser und Idptaner ComitaL — 
Norwegen an den Fjorden von Christiania bis Dröback. — Schweden, — 
Finnland. — England besonders in Derbyshire und NorihumberlaiML 

Vorzüglich zeigt er sich in der devonischen Formation des Ueber- 
gangsgebirges entwickelt. 

/9. Der Kohlenkalkslein (Bergkalk, mountain limestone, auch Encrinitenkalk 
zum Thcil oder encrinal- limestone). Dem vorigen sehr ähnlidi, meiit 
grau ins blauliche und schwärzliche; jedoch bisweilen auch rothbraan 
von Eisen (z. B. bei Bristol) o<lcr weissgelblich bis weiss und Kreide 
ähnlich (so bei Witegra südlich vom Onegasee und bei Moskan). Häufig 
auch von Kalkspathadem durchzogen und oft so vonAnthracit getränkt, 
dass alle KluftHächcn von demselben überzogen erscheinen; hie and da 
auch kieselig oder tlionig. Wie der Uebergangskalk zeigt auch er !»•- 
weilen Anlügen zur Oolithbildung (so bei Bristol, im Bassin von Moskan 
und in Rheinpreussen zwischen Ratingen und Hefel). — Unter seinen 
Beimengungen sind namentlich Homsteinnieren und zahllose Reste tob 
Krinoiden (daher Enkrinitetikalk) zu erwähnen. Und unter seinen zahl- 
losen Pctrcfactcn treten namentlich hervor: Fusulina cylindrica (Bnsi- 
land); Lithostrotion ; Potcriocrinus; Platjcrinus; 47 Arten Prodactos 
(Prod. plicatilis, semireticulatns, striatus, aculeatus): Spirifer crispoa, cn- 
spidatus, striatus, lineatus etc.; Tercbratula acuminata und hastata; — 
Euomphalus catillus, pcntanguhis und Dionjsii etc. 

Lagerunggverhältnissc : Der eben geschilderte Kalkstein ist nur dn 
Eigenthum der paralischen Stein kohlenformadonen. Er bildet in diesen 

a. für sich allein compacte oder nur durch untergeordnete Sandstein- 
oder Schiefcrschichten getrennte, weit ausgedehnte Gebirgsmasaen, 
oder 

b. in Wcchscllagerung mit Sandstein, Schiefertlion und SteinkohlenflÖtzen 
colossale Lagermassen, oder 

c. untergeordnete stockartige Lager zwischen den Sandsteinen nnd 
Schieferthonen der untern Abtheilung der Steinkohlenformation. 

In dem mächtigen Kohlcnbassin Russlands lagert der Kohlenkalk- 
stein über den eigentlichen Kohlen ftihrenden Gliedern des Steinkohlen- 
gebirges und bildet demnach das obere Sclüussglied dieser Formation; 
ebenso auch in Irland. Aussenlcm aber gehört er in der Regel zu den 
untersten Gliedern der Steinkohlcnformation , lagert liäuflg unmittelbar 
auf den obersten Gliedern der devonischen Form und wird zunächst von 
flötzlceren Sandstein- und Schicferthon -Straten überlagert, über denen 
dann die eigentlich Kohlen führenden Schichten folgen. 

Ilauptlagerortc: Unter den Lagerformen a. und b. kommt er vor 
in: England f wo er von Derbyshire nordwärts bis Schottland zieht and 
an einzelnen Stellen eine Mächtigkeit von 1000 bis 2000 Fuss zeigt, so 
in Monmoutshire, bei Bristol und in den Mendiphilb; — Irltndj wo er 
den grössten Theil des Binnenlandes, also einen Raum von wenigitais 
1000 Quadratmcilen einninmit; — Rusälandf wo er von den Qaellen der 
Wolga und Düna aus einerseits über Twer, Moskau und Tnla bis an die 
Oka und andererseits bis an die Küsten des weissen Meeres lieht, dann 
aber verdeckt von jungem Gebirgsbildungen ostwärto bis zum Ural reichK, 
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WO er wieder vom Uralflusse an bis über den 60^ n. Br. hinaas za ver- 
folgen ist; — Deutschland, wo er in Rheinpreussen und Westphalen mit 
Tlion- nnd Kieselschiefer wechsellagemd von Ratingen über Limbeck 
hinstreicht; — Belgien, wo er von Aachen über Lüttich, Namür, Mons 
(und fast bis Brüssel) zieht. — Nordamerika, wo er überall das unterste 
Glied der Steinkohlenformation bildet und unermessene Strecken Lan- 
des in Illinois, Indiana, Kentucky, Tennesee und Michigan bedeckt. 

Mehr in untergeordneten Lagern, also in der Form c, tritt er auf 
in Schlesien bei Silberberg und bei Altwasser; in Ober/ranken bei Tro- 
genau, Regnitzlosan u. a. O.; in Südrussland am Donetz. 

Zusatz: In mehreren Steinkohlen - Ablagerungen des Binnenlandes — so im 
Döhlener Steinkohlenbassin bei Dresden und im Pßlzisch • Saarbrückener 
Steinkohlengebirge kommen Lager von dichtem, etwas dolomitischen, meist 
rauchbraunen und oft stinkenden Kalkstein vor, welcher bisweilen un- 
deutliche Pflanzenreste einschliesst und häufig Nester von Homstein ent- 
hält. Man rechnet diesen Kalkstein zu den Süsswassergebilden. — In 
England ist häufig den oberen Steinkohlen gliedern ein ähnlicher Kalkstein 
eingelagert, welcher in der Gegend von Shrewsbury in Shropshire Reste 
von C)'pris, Cjclas und anderen Süsswasser-Conchylien enthält. 

r. Der dichte Zechsteinkalk, Dicht, fest, zäh, dunkelgrau, seltener weiss 
und kreideähnlich (wie im Gouvernement Perm), meist etnas thonig oder 
bituminös; hie und da Oolithstructur annehmend (so bei Grebeni unweit 
Orenburg, bei Ustrem und Pomosdino im Petschoraland) ; dünn und oft 
fast schiefrig geschichtet. Hie und da Gyps, Quarzkömer und Nieren 
von Brauneisenstein einschliessend. Oft auch angefüllt mit Petre&cten, 
unter denen namentlich Productus horridus und Cancrini, Spirifer undu- 
latus, Terebratula elongata, pectinifera und Schlotheimii, Avicula spelnn- 
caria, Schizodus Schlotheinui und obscurus, Panopaca lunulata Keys, und 
Solemya biarroica zu envähnen sind. 

Lagerungsverhältnisse: In Deutschland und England lagert er in der 
Regel über dem Kupferschiefer und unter den Dolomiten und Stinkkalken 
der oberen Abthcilang des Zechsteingebirges; in Russland aber, wo die 
Zech stein formation über den grössten Theil der Gouvernements Perm, 
Orenburg, Kasan, Nischnei- Nowgorod, Jaroslaw, Kostroma, Wiätka und 
Wologda verbreitet ist, zeigen sich die Lagerungsverhältnisse ganz anders; 
da steht der dichte Kalkstein im allgemeinen in mannichfacher Wechsel- 
lagerung mit rothen, braunen und grauen Sandsteinen, Conglomeraten, 
Tlionmergeln und Mergelschiefcrn ; da liegen bisweilen die Kalkstein- 
Bchichten unnuttelbar auf dem Steinkohlengebirge, während Sandsteine 
und Conglomerate seine Decke bilden. 

In Deutschland zeigt er sich namentlich: Schlesien in den nördlichen 
Vorgebirgen des Riesen- und Isergebirges zwischen dem Queiss und der 
Katzbach, wo er eine gegen Nord -Ost geöffnete Mulde z. Th. ausfüllt 
(z. B. Logau am Queiss) ; — Süd- und Ostrand des Harzes ; — MannS" 
felder Becken ; — Thüringer Wald am NO. - Rande (bei Saalfeld, Cams- 
dorf und Gera); am Nordrande (Ilmenau, Katterfeld, Friedrichsrode, 
Schmerbach bis Eisenach); am Südrande (namentlich von Seligenthai 
über Liebenstein, Schweina, Kupfemsuhl); — Hessen am Riechelsdorfer 
Gebirge; in der vom Spessart und dem Vogelsgebirge gebildeten Mulde 
(Biber bei Hanau, Rückingen, Selters, Soden, Aschaffenburg etc.); — 
Westphalen (Frankenberg durch Waldeck bis Stadtberg) ; — Sachsen im 



120 



Pleissetlial (CrlmmiUschaa , SchmöUn, Zehma, Altcnbarg, Frohbarg, 
Geithain, Mügeln). 

Die siidlicliste deutsche dieser Ablagerungen ist die am Spcssart und 
die östlichste die von Löwenberg und Goldberg in Schlesien. 

(f. Der dichte Muschelkalk: Häufig mit etwas kohlensaurer Biagnesia (uni 
dann mehr oder weniger doloinitisch) und kohlensaurem Eisenoxydul ge- 
mischt, bisweilen auch so von Kieselsäure durchdrungen, dass er am 
Stahle funkt und sicli in seiner Masse Nieren ron Chalzedon und Feuer» 
stein oder Drusen von Bcrgkr}'stallen absondern; endlich sehr oft mit 
Thon gemengt und dann Uebergänge in Mergel zeigend. — Vorherr- 
seilend rauchgrau oder schmutzig graugelb, seltener braunroth (bei Meinin- 
gen) oder zinnoberroth (bei Dittishausen an der WuUach); hie and da 
auch von grünen Glaukonitkömchcn punktirt oder gefleckt. — Im Brache 
splitteng, erdig oder fiachmuschclig. — Sehr häufig fast nur aas Petre- 
facten zusammengesetzt, an denen er überhaupt sehr rdch ist and von 
denen namentlich folgende als charakteristisch zu erwähnen sind: Encri- 
nites liliiformis und dubius, Tercbratula vulgaris, Lingula tenuissima, 
Pecten lacvigatus, Lima striata und lineata, Gervillia socialis und costata, 
Mytilus eduliformis, Myophoriu vulgaris, Mclania Schlotheimi, Turritella 
scalata, Turbo gregarius, Nautilus bidorsatus, Ceratites nodosus, Ammo- 
nites Aon, Jarbas, Floridus, Johannis, tomatus, subumbricatus etc. (die 
Ammoniten namentlich für den alpinischen Muschelkalk). — Oft aucli 
zeigt der Muschelkalk eine Menge cylindrischer , scharflängsgestreifter, 
1 — 6 Zoll langer und Vs Linie bis 2 Zoll dicker Zapfen und Stängel 
(Stilolithen) f welche sich mitten in seiner Masse, aber meist senkrecht 
zur SchiclitHäche bald einzeln bald bündelweise neben einander befinden 
und ebenfalls aus Kalkmassc bestehen. An seinen Sclüclitflächen treten 
häufig auch eigenthümliche , schlangen- oder wurmfirmige SteinwuUte 
hervor. Ilic und da endlich ninunt er klein-oolitische Structur an. — Je 
nach seiner Beschaffenheit oder seinen Petrefacten unterscheidet man fol- 
gende Varietäten: 

1. WeUenkaüc: das unterste, unmittelbar auf den Buntsandstein-Mergeln 
lagernde Glied der ganzen Formation. — Grau. — An der Ober- 
fläche seiner — oft sehr — dünnen und durcli schmale Tlion- und 
Mergcllagen mit einander verbundenen ScJiichten voll wellenförmiger 
Runzeln und wurmförmiger Kalkwulste. — Meist ann an Petrefacten. 

2. Typischer Muschefkalk nach v. Stsombkck (Kalkstein von Friedrichshall 
nach Alükuti ; entweder über «lem Salz fuhrenden G}*p8, welcher zu- 
nächst den Wellenkalk bedeckt oder zwischen dem Dolomit der un- 
tern und obem Abtheilung des Muschel kalkgebirges. — Dem Wellen- 
kalke sehr ähnlich, aber ohne runzelig wellige Scliichtflächen und 
in massigen Schichten. Grau oder graulich ockergelb; oft etwas 
tlionig oiler dolomitisch, bisweilen auch reich an Kieselsäure. Zk- 
ßillig Chalcedonnieren, Quarzdrusen, Schwefelkies und Coelestinnester 

(Domburg bei Jena} entlialtcnd und in Schwaben zwischen Wies- 
loch und Nussloch Lager von braunem arsenikalischen Thoneisen- 
stein (Bohnerz) nmschliessend. — Seine einzelnen Schichten erscheinen 
durch grünlichgraue Thon- und Mergellagcn abgesondert. — Häufig 
sehr reich an Petrefacten. 
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3. Enkrinitenkalk oder TrochitenJcaOc : Voll in Kalkspath umgewandel- 
ter Stielglieder (Trochiten) von Enkrin. liliiformis, deren Brucli- 
flächen perlmutterartig glänzen und dem Gesteine ein krystallinisch 
körniges oder porphyrartiges Ansehen geben. (Bei Eisenach in 
Tliüringen stark entwickelt.) 

4. TerebratuUtenkalk : Fast ganz aus den Schalen von Terebratulis vul- 
garis gebildet, röthlichgrau und ockergelb gefleckt (Jena, Meiningen, 
Eisenach etc.). 

5. Turbinitenkalk ; voll Turbo gregarius. 

6. Gervillienkalk : voll Gervillia socialis. 

7. Stria^tenkaüc : voll Lima striata. 

8. Dentalienkalk : voll Dentalium laeve. 

Alle die unter 3 bis 8 genannten Varietäten erscheinen in Thürin- 
gen als Zwischenabtiieilungen im Gebiete des Kalksteins von 
Friedrichshall. 

9. Mehlkalk (Mehlbatzen, Schanmkalk) : meist zunächst über dem Wellen- 
kalk lagernd oder durch den untern Trochitenkalk von ihm getrennt, 
in 3 bis 6 Fuss mächtigen Schichten. Durch und durch fein porös, 
wie mit Nadeln durchstöchert y zäh, schmutzig gelblich, graugclb, 
seltener roth, häufig voll Stilolitlien. — Fast reine kohlcnsaare Kalk- 
crde. — (Thüringen bei Jena, Weimar, Eisenach ; auch bei Meinin- 
gen, — Braunschweig, Rüdersdorf bei Berlin etc) 

10. Oülitischer Kalk: dicht, etwas mergehg, mit sehr kleinen, kaum 
1 Linie grossen Oolithkömem, graugelblich. (Gotha am Seeberg, 
Eisenach am Goldberg, Jena, Braunschweig, Hildesheim, Donau- 
Eschingen, Vogesen etc.) Lagert in der Regel zwischen dem obern 
Kalkstein von Fricdrichshall und dem die Decke der ganzen For- 
mation bildenden Dolomite. 

11. Glankonitischer Kalk: Mergelig, grau, mehr oder weniger voUGlau- 
konitkömchen. (Rüdersdorf bei Berlin, Weimar — am Schlösserberg 
bei Mattstedt, — Gotha am Seeberg, Kreuzburg bei Eisenach). 

Ilauptla gerorte des dichten Muschelkalks im Allgemeinen: Rüdersdorf 
bei Berlin. — Niederschlesien: östlich und westlich von Bunzlau bei 
Nischwitz, Wartha, Gross-Hartmannsdorf und bei Wehrau. — Oberschlesien 
bei Tamowitz und Olkucz, wo die ganze Formation unmittelbar auf dem 
Stcinkolilcngebirge und unter der Juraformation lagert, hauptsächlich ans 
Dolomiten besteht und nur in ihrer unteren Abtheilung den Wellenkalk 
und in der obersten den typischen Muschelkalk {Opatotoiizer Kalkstein, 
welcher ausser den gewöhnlichen Petrefacten auch mehrere dem alpini- 
schcn Muschelkalk von St. Cassian zustehende einschliesst). — Das 
Thüringer Bergland zwischen Tliüringer Wald und Harz, zwischen Saale 
und Weser (Halle, Merseburg, Jena, Weimar, Erfurt, Gotha, Eisenach 
und durch das Werrathal und Leinethal nach Göttingen und in das Lip- 
I)ischc). — Nördlich vom Harz bei Braunschweig , Hildesheim etc. — 
Südlich vom Thüringer Wald von Carlstadt am rothen Main an über 
Schweinfurth nördlich bis Themar bei Meiningen, südlich über Würzburg 
durch das Gebiet der Tauber, Jaxt und Kocher bis Heilbronn und von 
da an der Ostseite des Schwarzwaldes herunter bis über Lauffenbarg. 
Auf diesem ganzen Zuge einerseits vom Buntsandstein und andererseits 
vom Keuper begrenzt. — Vogesen an der Westseite (Lüneville, Saarge- 
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münd etc.) — Deutsche Alpen: auf der Südseite namentlich an der 
Seiser Alp und bei St. Cassian; an der Nordseite namentlich bd Hall, 
Berchtesgaden , Hallein, Hallstadt nnd Anssee (daselbst überall das Salz- 
gebirge begleitend), 
t. Der Liaskalkstein, Dunkel- bis schwarzgrau, äusserlich oft schmatzig- 
gelb überzogen, seltener licht gelblichgrau. Oft mergelig und bituminös 
(dann gewöhnlich stinkend), zäh, häufig dünn geschichtet. Bisweilen 
von weissen Kalkspathadern durchscliwärmt. Häufig Eisenkies haltig 
und oft ganz angefüllt von Gryphaea arcuata (Gryphitenkaüc) oder Ton 
Ammonitcn (Ammou. Backlandi, costatus, jurensis) oder von Monotis 
striata (Monotenkufk) oder von Bclemniten (BelemnitenkaJk) oder von 
Lima gigantea und Cardinia Ltsteri, Eine besondere Art von ihm ist 
der Tuten- oder NageVcaOcy eine dichte Kalkmasse, welche viele dicht 
an einander anscliliessende Kalkspathstängelchen (Nagel) enthält and 
meist nur ein paar Zoll starke Schichten bildet (Würtemberg auf den 
Fildem und an der Alp.) 

Hauptlagerorte: In Schwaben (Würtemberg) und im FramÖMischen 
Jura (bei Salino) lagert der dunkle Liaskalk zunächst über dem Keuper, 
ist daselbst bald thonig, bald sandig, enthält in seinen unteren Schichten 
namentlich Lima gigantea und Cardinia Listeri, in seinen müderem viel 
Cardinia concinna und in seinen oberen ganze Schaaren von Gryphaea 
armata und von scharfgerippten Ammoniten (Arietinen) — und wird Ton 
Schieferthonen , welche verkieste Anmioniten enthalten, bedeckt. — In 
Baiern und Franken dagegen, sowie auch in Thüringen (bei Eisenach) 
und im nordwestlichen Deutschland lagert über dem Keuper sunächsC 
Liassandstcin und auf diesem erst der Kalk (mit Gryphaea cymbium). — 
In England endlich, wo die Liasformation von der Westküste bei Lime 
Regis bis an die Nordostküste bei Whitby zieht, bildet im Allgemeinen 
der Kalkstein mit wechsellagcmdcn Mergelsclüefem wieder die unterste 
Ablagerung der ganzen Formation. 

«>. Der dichte^ weisse Jurakalk (Korallenkalk, Coralrag, Spongitenkalk). 
Diclit, im Bruche wie aus einem Gusse, aber matt aussehend, jedoch hie 
und da auch mit deutlichen Uebergängcn in die oolithische nnd körnige 
Structur. — Der Bruch eben oder muschelig und im Kleinen splitterig; 
beim Zerschlagen in scharfkantige Stücke zerspringend. Graidichweiss, 
gelbUch- oder röthliehweiss, bisweilen aber auch von Bitumen dankelgpraa 
gefärbt (so an der Porta westphalica im Wesergebirge). Oft sehr Kiesel- 
erde reich und dann Knollen und Nester von Homstein enthaltend. — 
Unter seinen Fetrefacten treten namentlich hervor: Spongiten, welche in 
Franken und Polen in grosser Menge auftreten (Spongitenkalk) f Koral' 
len, welche oft — (so in England , Frankreich s. B. bei la Rochelle, in 
Hannover z. B. am Lindner Berge bei Hildesheim, in Schwaben nnd 
Franken) — die ganze Steinmasse znsammensetzen, (CorallenkaOc, Coral' 
rag)f Exogyra virgula , welche — z. B. bei Cahors nnd Angoul^e — 
den Ezogyrenkalk oder LumachellkaOc erfUllt; Monaten (z. B. in Würtem- 
berg im Monotiskalk). — Deutlich und oft dünn geschichtet. 

ly. Eine besondere Abart des weissen dichten Jurakalkes ist der lithogro' 
phische Kaücschiefer : ausgezeichnet darch seine regelrechte Absonderung 
in Schiefer und Platten, sowie durch seinen Reichthnm an Fetrefacten 
(namentlich Fische ans den Geschledilem Catams und Leptolepis, Bepti- 
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lien aus dem Geschlechte Pterodactylus and Rhamporhynchas, Krebso 
aus dem Geschlechte Eryon and Mecochiros, Insekten (Libellula etc.) — 
und durch die prächtigen Dendriten, welche seine Platten überziehen. 
Er lagert unmittelbar über dem dichten weissen Jurakalk in der Qraf' 
tchafi Pappenheim bei Monheim, Eichstädt, Solenhofen und Mömsheim; 
in Würtemberg bei Heidenheim, Ulm, Blaubenren und Urach; in Frank- 
reich bei Cirin unweit Belley Ain. 

Hauptlagerorte: Sowohl S-, wie 17. gehören zur oberen oder weissen 
Juraformation. Bei normaler Entwickelung dieser letzteren lagern sie 
auf dem Oxfordthon und werden überlagert von dem Kimmeridger Thon 
und Portlandkalkstein. — In Deutschland bilden sie die Hauptmasse der 
Jurakette ; ebenso in der Schweiz. — Ebenso tritt ^. im Nordwestdeutsch- 
land mächtig in der Weserkette auf. — Aber auch in Spanien, Frank- 
reich f England und Polen bildet 0-. in der obem Juraabtheilung mächtige 
Ablagerungen. 

1. Bemerkung: Ausser dem weissen Jurakalk kommen auch noch braun- oder 

dunkelgrane Kalksteine, namentlich in der unteren oder braunen 
Abtheilung der Juraformation vor; ihre mineralischen Eigenschaften 
aber sind so schwankend und veränderlich , dass sie sich nur nach 
ihren Lagenings- oder paläontologischen Verhältnissen unterscheiden 
und beschreiben lassen. 

2. Bemerkung : Auch in der Kreideformation kommen dichte Kalksteine vor, 

welche sich aber meistens mineralogisch nicht von dem weissen 
Jurakalkc unterscheiden lassen: Nur geologische Thatsachen geben 
hier die Unterscheidungs-Merkmale an. Zu diesen Kreidekalken ge- 
hören unter andern die Rudisten- und Hippuritenkaücsteine Südfrnnk- 
reichs und des Salzkammergutes. — Auch ist wohl der thonreiche 
Plänerkalkstein Sachsens, Böhmens, Schlesiens und Westphalens hier- 
her zu rechnen. 

4. JEjrcligei* Kalkstein: Weich, mild, leicht abreiblich, oft auch schreibend, 
mit erdigem, matten Bruche. — Unter seinen geologischen Arten, zu 
denen unter andern auch wohl der gelblichgraue oder weisse und bis- 
weilen fein oolitische Portland-Kalkstein in der oberen Jurafonna- 
tion Englands und der nordwestlichen Schweiz zu rechnen ist, muss hier 
vorzüglich hen'orgehoben werden: 

die Kreide: Ein inniges, krüraliches und zcrreibliches Gemenge von blätterig- 
erdigem kohlensaurem Kalk und mikroskopischen Schalen von Foraminiferen, zu 
denen sich noch sehr häufig Infusorien -Kieselpanzer und die zcrkleinten Reste 
von Korallen, Echiniten und Conchylien gesellen. — Im reinsten Zustande 
schnecweiss, ganz weich und schreibend; bei eintretendem Gehalt von Eisen- 
oxyd, Eisenchlorid oder Thon aber graulich, grünlich, weissgelb bis ockergelb 
und wenig oder nicht schreibend und gewöhnlich auch härter. 

Ehrenberg erkannte bei einer 300maligen Vergrösserung in dem mit 
canadischcm Balsam gemischtem und dadurch durchscheinend gemachtem 
Kreidepulver, dass dasselbe neben geköraelten Kalkscheibchen eine unzähl- 
bare Menge Foraminiferenschalen , namentlich aus dem Geschlechte Textu- 
hrifi (aspera, globulosa, aciculata und striata) Rotalia (globulosa) und 
PUmulina (turgida) enthielt. Bei seinen weiteren Untersuchungen gelangte 
er zu den Resultaten: „dass wahrscheinlich alle europäische Kreide vorherr- 
schend dos Product mikroskopischer Foraminiferen, zu denen sich auch mehr 
oder weniger Kieselpanzer von Infusorien gesellen, ist; und dass die 9Üd- 
europäische Kreide reicher an wohlerhaltenen Foraminiferen, die norddeutsche 
Kreide dagegen reicher an Kafkächeibchen erscheint. 
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Unter den wenigen Beimengungen der Kreide sind namentlich lienronu- 
heben ^ grüne glmikonitische Kömchen, welche namentlich in der Gegend von 
Paris und bei Calais die Kreide verunreinigen and ihr den Namen Glaukonil- 
kreide (Craie chlorit^e oder Glauconie craycusc) verschafft liaben; kleine meiat 
grünlicligrauc ApatitknöUchen (am Cap la Hcve bei U&vre) und Eisenkiese, 
welche namentlich in England häufig vorkommen und oft das VcrerzungiODittel 
von Orgaiiisinenresten bilden. — An Petrefacten ist die reine Kreide an eini- 
gen Orten sehr ann, an anderen dagegen sehr reich. Unter ihnen sind na- 
mentlich zu erwähnen: Tcrebratula semiglobosa, octoplicata, camea; Spondylus 
spinosus und striatus; Ostrea vesicularis; Inoceramn« Cuvieri und Lamarckii; 
Belomnites mucronatus und quadratus; Magas pumilus; Marsupites; Ananchy- 
tcs ovata, carinata; Galeritcs albogalcrus; Cidarites variolaris; Spatangos cor. 
anguinum und Scyphia infundlbuliformis ; ausserdem zahllose Bruchstücke von 
Korallen. 

Ganz besonders erwähncnswcrth und bezeichnend für die reine weisse 
Kreide sind regelmässige Lagen von Feuer steinknoUen, welche die an sich nicht 
oder doch undeutlich gescliichtete Kreidemasse in regelrechte Schichtmasseo 
abtheilen. Indessen fehlen diese Feuersteine der südeuropäischen Kreide. 

Aharten der Kreide: 

a. die Korallenkreide (Liinistcen Dänemarks, Fünens, Seelands und Jütlands 
bis zum Liimfjord): In einem Kreideteig liegen zahllose kleine Bruch- 
stücke von Korallen. Mit grauen oder gelben Feuersteinen. 

b. Die Maslrichter Tujf kreide (craie tuflfeau): Ein wahres Aggregat von xu 
feinem krümlichen oder erdigem Sande, zermalmten Conchylien-, Foramini- 
feren-, Echiniten- und Korallenresten. Gelb, zerreiblich, im frischen Zu- 
stande schneidbar. — Die oberste Lage der Kreideformation bei Ma- 
stricht am Petersberg. 

c. (lelbe Kreide der Touraine im Departement der Indre und Loire (craie 
jaune) : Thonig, gelb, weich bis zerreiblich. Ist eigentlich ein Kreide- 
mergel und gehört zu den unter der eigentlichen Kreide lagernden Straten. 

d. Reine, weisse Kreide mit obigen Merkmalen. 

Lagerungsverhältnisse uud Hauptlagerorte der reiueu 
Kreide. — Sie gehört überhaupt nur der obersten Abtheiluug der gan- 
zen Kreideformation und im besonderen der Senonbildung dieser Ab- 
theilung au. In ihren untern Lagen geht sie allmählig in Kalkmergel 
(Kreidemergel) oder auch in kalkige Sandsteine über. — In Europa 
findet sie sich hauptsächlich in folgenden Ländern : 

England: Insel Wight, in deren Mitte und an der Südküstc, wo sie die 
berühmten Unlercliffs bildet; Südküste Englands von Dover bis Devonshirc, 
dann im I^ndstriche östlich und büdlich von Flamborougli-Head in Yorkskire 
bis Bowey in Devonshire, Norfolk, Lincolnshirc u. s. w. 

Frankreich : im Departement der Somme, der Oisc, der untern Seine, der 
Aisne, der Ardennen, der Marne, wo sie die Ebene der Champagne zusammen- 
setzt, der Aube. — Im Seine- und Marne- Departement ist sie bei Monterean 
von Pisolithenkalk bedeckt. 

Belgien bei Mastricht und Kallenberg, — Tuflfkreidc. 

Deutschland: bei Aachen Tufllireide. — In der Ostsee auf den In^ln: 
Rügen, wo sie die steile, 400 Fuss hohe Stubenkammer bildet; Seeland, am 
Stevensklint. 
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Rusühnd: am Donetz, wo sie bei dem Kloster Sviatagora unterhalb Isium 
höchst groteske Felsnadeln bildet. 

5. Poröser odei' dichter Kalhtein (Kalktuff, Travertin, Duckstein, Alben etc.) : 
Fein erdige bis fast (lichte, oder auch poröse, blasige, schwammige, oder 
aus concentrisch-schaligen Lagen und Röhren bestehende Kalkmasse Ton 
gelblicher, gelblichweisser, grauer oder bräunlicher Farbe. Fest bis zer- 
reiblich. Meist calcinirte Pflauzentheile, Muscheln, Schnecken und andere 
Thierreste einschliessend. — Selten deutlich geschichtet. 

Affarten : 

a. Travertin: Entweder aus cylindrischen, concentrisch-schaligen, regellos 
durch cinandeiliegenden Kalkröhrcn bestehend — (so an den Felsen von 
Tivoli in Italien), - • oder dicht mit splitterigem Bruche und von grossen, 
j>lattgedriickten , über und neben einander parallel fortziehenden Blascn- 
räumen durchzogen. Meist fest und gelblichweiss. Bisweilen fast körnig 
und dann dem Marmor ähnlich. 

Lngerorte: Abruzzen von Aquasanta bis jenseits Civitella, (Feren- 
tino, Tivoli, Civitavccchia, Aventino, Viterbo, wo er Lencite einschliesst, 
Orvieto, Ascoli, wo er über 300 Fuss hohe Felsen bildet). 

b. Kalktujp. Feinkörnig - erdig , porös, blasig, voll Löcher und Zellen 
und nach allen Richtungen liin von Röhren und inkrustirten Pflanzen- 
stcngeln und Blättern so durchzogen, dass die ganze Masse wie 
ein bunt «lurch einander geworfenes Haufwerk von Pflanzenresten er- 
scheint. Ausser den Pflanzen enthält er aucli noch mannigfache Reste, 
Schalen und Knochen, von urweltlichen Thieren {Palaeoiheriitm bei Gan- 
nat im Departement de TAllier; Lophiodon am Bastberg, bei Buschweiler, 
unfern Strassburg; bei Orleans; Mnmmuth bei Weimar). 

Lagerorte: Auf den verschiedensten Formationen lagernd. 

Frankreich: Paris, Fontainebleau u. s. w., in den Departements du 
Pu\-de-Dume, du Cantal, de TAllier u. s. w. 

Deutschland: Oeningen, Wangen, Ulm, Würzburg, Schweinfurth, 
Baden bei Wien, Thüringen bei Tonna, wo er Manmiuthreste einschliesst, 
bei Langensalze, Mühlhausen und Weimar. 

Ungarn: Gegend von Palaton, Ofen am Blocksberg, Tihany etc. 

c. Limnocalcit (Süsswasserkalk) : Sehr dicht bis erdig, selten schieferig, 
häufig porös, löcherig und von senkrecht auf den Schichtflächen des Ge- 
steins stehenden Röliren durchzogen. Oft reich an Schalen von Süss- 
wasserconchylien (Paludinen, Cyrenen), Crustaceen (Cypris), Phryganeen- 
gehäusen (Indusien) u. s. w. 

Lagerorte: Becken von Paris und Orleans, Oeningen, Heidenheim, 
Göttingen, Mühlhausen, Tonna, Oberweimar, Jena bei Wöllnitz, Meissen etc. 
Ueberall da Ablagerungen an Bächen, Flüssen und Quellen bildend, wo 
sicli Wasser befindet, welches doppelt kohlensauren Kalk enthält. 

Zusatz: Auch in den limnischen Steinkohlenformationen finden sich hier nnd da 
wahre Limnocalcit -Ablagerungen, so bei Shrewsbury in Shropshire, 
wo er Ueberrestc von C^-pris, Cyclas u. a. Süsswasser-Conchylien ent- 
hält, und bei Ardwick unweit Manchester. 
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4-. Kalksteine, deren Masse durch Kiesclääure, Sand, Thon, Eisen 
oxyd, Dolomit, Bitumen oder Kohle mehr oder weniger stark ver- 
unreinigt ist. 

6. Kteselkalk, Kohlensaure Kalkerde von Kieselsäure durchdmngen. Als 
Pulver meist nur schwach mit Salzsäure aufbrausend und einen Absati 
von pulveriger KLieselsäure gebend. Am Stahl gewöhnlich Funken ge- 
bend. Fest oder weich, oft auch voll unregelmässiger Blasenräume, 
deren Wandungen mit stalaktitischem Chalzedon oder mit durchsichtigen 
Quarzkrystallen bedeckt sind; ausserdem mit zahlreichen abgeplatteten 
Nieren von bläulichem, grauen, rothbraunen oder gelben Homstein und 
Chalzedon, welche oft so in die umgebende Kalkmasse verfllesscn, das« 
man sie nicht von derselben trennen kann. — Weiss oder weissgrau. — 
In der Regel mit Süsswasser - Conchylien. 

Lagerungsverhältnisse und Lagerorte: Der eben beschriebene 
Kieselkalk findet sich vorzüglich in den eocänen Tertiärge- 
bilden des Beckens von Paris, in welchem er in sädöst- 
licher Richtung von Paris ein gewaltiges Plateau zusammensetzt 
Er lagert daselbst auf den durch ihre Menilitknollen bekann- 
ten, grünlichen Mergelkalksteinen oder auf den durch ihre linsen- 
förmigen Gypszwillinge berühmten Gypsschichten- und wird durch 
weisse, graue oder grünliche Mergel, welche bei Champignjr 
und Coulomniers eine, über 1 Fuss mächtige Schicht Magnesit 
enthalten, bedeckt. 

Indessen findet sich aach kieseliger Kalk schon in der MuschtBcalk' 
forfnattoUf namentlich im Gebiete des tj-pischcn Maschelkalkes, so in 
Schwaben f wo oft selbst die Petrefaetcn (Terebralula vulgaris, Ammon. 
undatas, Myophoria vulgaris, Avicula socialis u. a.) in Chalzedon umge- 
wandelt vorkommen — namentlich bei Rottweil und Horb. — 

Endlich zeigt auch der weisse dichte Jurakalk Schwabens and die 
Kreide^ wie oben schon erwähnt worden ist, Zwischenlager von kieseligen 
Kalksteinen. 

7. SandkaUc (Grobkalk, calcaire grossier, Nummulitenkalk, Miliolitenkalk, 
Cerithienkalk). Kohlensaurer Kalk innig untermengt mit Quarzsand und 
häufig auch mit Thon oder mit Eisenoxydtheilen. Fest bis zerreiblich. 
Bei der Auflösung in Säuren einen Sandabsatz gebend. Gelblichwciss, 
ockergelb oder graulichweiss, bisweilen auch grau und braun gestreift. — 
Deutlich geschichtet und oft sogar in dünne Schieferplatten spaltbar. — 
Unter mehreren zufälligen Gemengtheilen treten namentlich G 1 a a k o- 
nitkörnchen oft in solcher Menge auf, dass das ganze Gestein schwars- 
grün gefleckt und wie ein Sandstein erscheint, in welchem Sand- und 
Glaukonitkömer durch ein kalkiges Bindemittel verkittet sind. — An 
theils petrificirten, theils nur calcinirten Organismenresten herrscht ein 
grosser Reichthum, ja manche Lagen des Grobkalkes bestehen fast nur 
aus Conchylien — (namentlich aus Nununuliten, Miliolitcn oder Cerithien). 
Die wichtigsten dieser Organismenreste sind folgende: 

Lanulites radiata, Pjgorhynchus Grignonensis , Tarbinolia Gravesi imd 
eUiptica. (Diese 3 Gattungen namentlich im antem, oder glaakonitiichen 
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Grobkalk). — Nummulites laevigata: Ovulites margaritula , Globulina gibba, 
Trilocolina oblonga and communis, BUoculina buUoides, Scutellina lenticularis, 
Cassidulus complanatus, Teredina personata, Corbis lamellosa, Lucina gigantea, 
Pecten plebejus, Area angusta, Lima bulloides, Ostrea cymbula, Melania mar- 
ginata, Turritella sulcata, Plcurotoma, Fusus rugosus, Voluta spinosa und mu- 
ricina, Mitra elongata, Natica epiglottina, Cerithium giganteum, lapidum, cri- 
Btatum, dciiticulattmi u. a., Serpula rarinbllis u. s. w. 

Abarten: Ausser der gewöhnlichen Abtheilung in untern, mittlem 
und obcrn Grobkalk möchten hier besonders zu erwähnen sein: 

a. Der glavkonitische Grobkalk, welcher zum untern Grobkalk gehört und 
oben schon beschrieben worden ist. 

b. Der Nummulitenkalksteiny ein dichter, schwer zersprengbarer, meist mit 

Sand mehr oder weniger untermengter, gewöhnlich grau, gelb oder braun 

gefärbter Kalkstein, welcher oft so von Eisenoxyd erfüllt wird, dass er 

als ein wahrer Eisenkalkstein erscheint. Unter seinen 1677 verschiedenen 

Thierresten, — (von denen 920 allein ihm und seinem Sandsteine eigen- 

thümlich sind) — sind namentlich die NummuUten zu erwähnen; denn 

sie geben oft das alleinige Bildungsmaterial für diesen Kalkstein ab. 

„Der Numraulitcnkalk gehört zu den untersten y oft unmittelbar 
der Kreidefoimation aufgelagerten, Gebilden des mächtigen eocänen 
TertiärgehirgeSf welches „in einem nur wenig unterbrochenen Zuge 
von Spanien und Marocco aus durch die das Mittelmeer umgürten- 
den Landmassen — sowohl durch die südeuropäischen wie durch 
die nordafricanischen — nach Asien und in diesem durch Persien 
und Ostindien bis an die Grenzen Chinas verfolgt werden kann.** 
(Vgl. Naum. Geogn. II. S. 1033. §. 438.) 

c. Der MiliolitenkaUc : häufig fast nur ein durch wenigen Kalk zusammen- 
gehaltenes Aggregat von Unschaaren Milioliten. 

LagerungHverhältnisse und Hauptlagerorte. Die Haupt- 
lagerstüttc des .Grobkalkes ist die eocäne Tertiärformation in 
dem von der Seine und Loire durchströmten Becken von 
Paris, namentlich im Süden von dieser Stadt. Die Sohle der 
ganzen Formation wird daselbst von der Kreide gebildet: über 
ihr lagert zunächst der sogenannte untere Meeressand (ein blau- 
lichgrauer Quarzsand mit Glaukonitkömehen); dann folgt das 
Gebiet des Grobkalkes selbst, welches nach oben wiederum von 
kreideähnlichen Mergeln und dann von dem sogenannten mittle- 
ren Meeressande bedeckt wird. Die wichtigsten Punkte in die- 
sem Becken sind nächst Paris, Laon, Courtagnon bei Rheims, 
die Ebene „Falun de Touraine" zwischen Tours und Blois, An- 
gers, Laroux bei Nantes; Laignan bei Bordeaux u. s. w. 

Der Cerithienkalk (mit Cerithium incrustatnm ond plicatnm) im 
Mainzer Becken, welcher in Rheinliessen namentlich bei Hochheim ond 
Hanau als wahrer Sandkalk auftritt, nnd der LüorindlmkaJk (grünüch 
oder gelb, mit Mytilus Faojasii und Litorinella inflata), welcher in 
demselben Tertiärbecken namentlich bei Hanau, Frankfurt, Ingelheim, 
Laubenheim, Nierstein und Oppenheim über den Cerithienkalk lagert, — 
gehören beide zu der miocänen Abtheilung des Tertiargebirges. — 
Ebenso die im Wiener Betken lagernden Kalke, zu denen der Lettho' 
oder NulliporenkaJk gehört. 
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8. Der MergMalkstein (thoiiigor Kalkstein), ein mit melir oder weniger 
Thoii gemengter, gewöhnlich gelblich oder graulich gefärbter Kalkstein, 
hat seinen Sitz hauptsächlich in den jungem Formationen, besonders im 
Jura, in der Kreide und im Tertiärgebirge. — [Vgl- hierzu die Beschrei- 
bung des Mergels und namentlich den Kalkmergel.] 

*J. Der Eisenkalksteirif ein mit Eisenoxyd oder Eisenoxydhydrat gemischter, 
dichter oder poröser bis zelliger ockergelber oder braunrother, meist sehr 
zäher und im Bruche oft von Eisen glimmernder, Kalkstein bildet Lager 
im Uebergangskalke (Elbiiigerode am Harz, in der oberen Abtheilung 
der ZechHteinformation Thüringens, z. B. bei Camsdorf), namentlich aber 
im braunen Jura Englands, Frankreichs (Normandie bei Bayeux, Veudee 
bei Fontenay), Wib^mbergs und des Breisgaus. In diesen Gebieten der 
Juraformationen bildet er mächtige Ablagerungen von Oolithkalksteinen, 
deren Oolitlikömer aus einer von Eisenoxydhydrat braungefarbten Kalk- 
masse bestehen (die sogenannten E i s e n o o 1 i t h e). — Ausserdem gehört 
aber auch mancher Xunnnulitenkalk zum Eisenkalkstcine. 

10. Der Stinkkalk (Saustein, dichter LucuUan, pierre calcaire hepatique, 
Swinestone, Stinkstone). Dichter oder poröser, im Bruche splittcriger, 
fester bis zerreiblicher, rauchgrauer, brauner oder schwarzgrauer Kalk- 
stein, welcher beim Reiben, Ritzen oder Erwärmen einen hässlichen 
Schwefelwasserstoff -Geruch verbreitet, bisweilen aber auch namentlich 
beim starken Erhitzen einen Steinöl ähnlichen Dampf ausstösst — In 
Zellen- mid Blasenräumcn oft Asphalt und Steinöl enthaltend. — Ge- 
schichtet und auch massig. 

Beim Auflösen in Salzsäure giebt er oü einen dicken braunen Schaum von 
Bitumen. 

Ik'i der aualytischcn Untersucluing desselben fand man meist neben kohliger 
Substanz noch Schwefel kalium. Vielleicht ist die durch Anziehung Ton 
Luftfeuchtigkeit herbeigeführte Lösung und Verdampfung dieses letzteren 
die Ursache des schlechten Geruches. 

Lagerungs Verhältnisse und Ilauptlagerorte: Obgleich der Stink- 
kalk auch hie und da in jüngeren Fonnationen vorkonunt, so ist 
seine Hauptlagerstätte vorzugsweise doch in paläozischen For- 
mationen zu suchen. In diesen bildet er bisweilen betrachtliche 
Ablagerungen zum Theile zwischen den Schichtmassen des dichten 
Kalkes, zum Theil zwischen diesen und dem Gypse der Steinsalz- 
gebilde. — Auf diese Weise findet er sich 

L in der Grauwacke/onnation des Harzes am Il)erge, Polen» bei Mie- 
dziancigora u. s. w.; 

2. in der KohJenformntion von Haering in Tyrolj wo er das Dach der 
Brauukohlenflütze bildet; 

S. in der Zechstein/onnation Tfiürinytnsy wo er gewöhnlich entweder aaf 
Gyps Oller auf Rauhkalk lagert (so im Mannsfclder Bocken bei San- 
gerbhausen, Gerbstedt, Hergisdorf, bei Umcnau, Eisenadi (am Markt- 
und Kbers)>erg) Liebenstein, im Voigthmde bei Gera; in Uessen bei 
Hiechelsdorf u. s. w. 

1. Anhang; Der kohlige oder bituminöse Kalkstein: ein fester, zäher, von Anthra- 
cit so durchdrungener Kalkstein oder Dolomit, dass er auf glühenden 
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len brennt und seine dunkel rauchgraue oder schwärzliche Farbe Terliert* 
Beim Auflösen einen Absatz von Kohle gebend. — Dicht bis kömig. Oft 
von Kalkspatliadem durchzogen; liäufig auch Crinoiden- und Corallenreste, 
sowie Productus aculeatus und Spirifer führend. 

Vorkommen: Hauptsächlich Lager bildend im Gebiete des üebergang»' 
knlkes — so bei Adamsthal unweit Blansko, wo er kleine Lagen und Nester 
von Anthracit umschlicsst, auch am Harz — oder auch lagerweise im Ge- 
biete der Steinkohlen, — Wohl dürfte auch hierher mancher dichte Kalk 
des Zechsteins und des Lias zu rechnen sein. 

2. Anhang: Der dolomitische Kalkstein (Rauch wacke z. Th.): verschieden fest, 
dicht, köniig, porös, blasig, dunkelgrau bis gelblichgrau. Vgl. Beschrei- 
bung des Dolomites unter dessen Abänderungen und chemischen Bestand- 
thcilen. 



2. IDoiomtt. 

Syn. : Körniger Kalk z. Tli. , Urkalkstein z. Th. , Rauchwacke , Rauhkalk z. Th., 
Höhlenkalkstein, Calcairc cclluleux, Dolomie, magnesian limestone, Calcaro 
magnesifero. 

1. Hormalbestand: Kohlensaure Magnesia-Kcdkerde, nämUch 

54,1g — 63,95 kohlensaure Kalkerde und 
36,05 — 45,g2 kohlensaure Magnesia, 

2. Abändenmgen und Venmreinigimgeii des Bestandes: Wie die 
jVIadse des Kalksteines, so ist auch der Dolomit häufig mehr oder weniger 
durchzogen oder durchdrungen von Eisenoxydid, Kohle y Bitumen und 
Kieselsäure, wodurch verschiedene Abarten desselben — wie eisenschüs^ 
siger, hituminöser, stinkender und kie^eligei* Dolomit — hervorgebracht 
werden. Einer besonderen Erwähnung werth sind diejenigen Dolomite, 
welche als Gemenge von kohlensaurem Kalk mit Dolamitmasse zu betrach- 
ten sind. Uebergiesst man das Pulver eines solchen Kalkdolomites in 
der Kälte mit Essigsäure, so löst dieselbe den Kalk auf und lässt 
den eigentlichen Dolomit ungelöst zurück. Manche Dolomite der 
Zechsteinformation — so der unten bei den chemischen Belegen von 
der Göpelskuppe bei Eisenach — möchten namentlich als solche 
Gemenge zu nehmen sein ; ebenso dürften manche stinkende Dolomite 
Verbindungen von Stinkkalk mit Dolomit sein. 

. Nach der, an sich wahrscheinlichen, Ansicht Pfapfs* (PocoENDORy's AnnaL 
Bd. 82. 1851. S. 465) ist der Dolomit überhaupt aus kohlensaurem Kalk entstan- 
den, indem dessen Masse von Wasser, welches kohlensaure Magnesia aufgelöst 
enthielt, durchdrungen wurde. Bedenkt man das Schwankende in der chemischen 
Zusammensetzung und die zahlreichen Uebergänge des Dolomites in gewöhnlichen 
Kalkstein, sowie die häufigen und innigen Wechsellagerungen desselben mit dem 
Kalksteine, so muss man dieser Ansicht wenigstens im Allgemeinen beistimmen 
und den Dolomit — wie auch schon der verewigte L. v. Buch gethan hat — 
tax einen metamorphischen Kalkstein halten. 

9 



3. Chemiache Belege: 
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4. Abarten: Aiibkit den iinfi-r 1. gonannton, durch BcimiBchuii- 
gcn erzeugten Duloiiiitartm einil liior namentlich die durcb Abän- 
derung dce Gefügi-a odor Aggrogafznstandfs erzeugten Abarten wdto- 
Eu erörtern: 
a. Der hfimio« Jhfl'imit: Kiiniig kr>'Btalliiiiecli, oft zuckfr- oder uadatrin- 
üliiilicb (um) ilnnn hiiufig ilein kiiniigfn Kalkstein ichr Xfanlicb); bii- 
wHIeu au8 lautor kicini-n rliomboiMiriBcliCn Krrst&llen, irelche xwilcben 
Hich PorpD und mit DitlerBpatli aiiRgcfullte Jlöhlen und Zellen laaMn, 
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bestehend. Fest bis zen*eiblich; im Bruche glänzend oder perlmutterai^dg 
schillernd. Vorherrschend gelblichweiss bis graugelblich, oder grauweiss, 
rauchgrau und braun ; seltener roth (wie z. B. iin Muschelkalk von Weiler 
zum Stein in Schwaben). 

Unter seinen zufälligen Einschlüssen sind zu erwähnen: Glimmer 
im Val Toccia; Grammalit am Campo longo des St. Gotthardt; grüner 
Turmalin; Quarz; Eisenkies; Real gar und Blende (sämmtlich 
am St. Gotthardt) ; Drusen von Kalkspath hie und da im Dolomit der 
thüring'schen Zechstehifomiatioii. — Auch Petrefacten schliesst er 
bisweilen ein. 

b. Der zeülcfe DoUrmit (Rauhkalk, Rauchwacke): Feinkörniger, fester mid 
zäher oder lockerer Stein, dessen Masse nach allen Richtungen hin von 
grösseren und kleineren, vorzugsweise eckigen Zellen und unregelmässi- 
gen Höhlungen durchzogen ist, die entweder leer oder mit sandig-erdiger, 
meist gelblicher Dolomitsubstanz oder auch mit kleinen Bitter- und Kalk- 
spath-Rhomboedern ganz oder theilweise ausgefüllt sind. — Meist gelb- 
lich oder rauchgrau. — Bisweilen Brauneisenstein und Spatheisenstein 
haltig und oft auch bituminös und stinkend. 

Er kommt namentlich in der Zechsteinformation am südlichen und östlichen 
Ilnrzronde oder am Thürinyer Walde vor und bildet am letzteren die grotesken, 
hölilenrcichen, fast ganz aus Cyathokriniten und Fenestellen bestehenden Felsen 
des Altenstein und Hohlenstein. 

c. Der dickte Dolomit: Im Bruche splitterig, an den Kanten oft durch- 
scheinend ; weiss in's Graue , Gelbe oder Braune ziehend. Meist dem 
dichten Kalksteine sehr ähnlich, aber von ihm durch sein Verhalten gegen 
.Säuren, durch seine grössere Härte und durch sein stärkeres specifisches 
Gewiclit unterschieden. Bisweilen mit Anlage zur porösen und zelligen 
Structur. 

Er kommt hauptsächlich mit dem dichten Kalke wechscllagemd im oberen 

Jura Frankens vor; auch hat ihn Leube bei Ulm zwischen SüsswasaerkaUc 

gefunden. 

Bemerkung: Man kann den dichten Dolomit sehr leicht an seinem Veihalten 
gegen Schwefelsäure erkennen. Wenn man nämlich Dolomitpulver mit 
englischer Scliwefelsäure erwärmt, so erhält man einerseits einen weissen 
— aus Gyps hestelienden — Niederschlag und andererseits eine Lösung. Fil- 
trirt man nach Zusatz von etwas Alkohol diese Lösung ab (und dampft 
sie etwas ein), so setzen sich in ihr um so mehr nadelförmige, widerlich 
bitter schmeckende Krystalle von schwefelsaurer Magnesia (Bittersalz) ab, 
je mehr der Dolomit vorher kolilensaure Magnesia enthielt. 

Zusatz: Ausser den genannten Dolomitvarietäten rechnet man auch noch die 

— namentlich in der Zechstein formation Thüringens häufig vorkommende — 

sogenannte Asche hierher. In der That ist sie nichts anderes als erdiger oder 

staubiger^ meist aschgrauer, brauner oder auch gelblicher Dolomit. (Vgl. hierzu 

das im Abschnitte des Gebirgsschuttes beim Kalk- und Dolomitmergel Mit- 

getheilte.) 

5. Lagenrngsverhältnisse und Hauptlagerorte. Der durch seine 

walirhaft grotesken Felsbildungen und seinen Reichthum an Höhlen 

— welche oft genug das Leichengewölbe vorweltlicher Baubthiere, 

namentlich von Bären, abgeben — ausgezeichnete Dolomit ist bald 

massig und bald geschichtet. Er lagert in der Regel über oder 

9* 
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zwischen Kalksteinen oder Mergeln und steht oft in einem eigen- 
thümlichcn Verbände mit Gj^pslagem. Seine TAxgerstätten finden sich 
zwar in Formationen des verschiedensten Alters ; doch sind wohl die 
Grauwacke-, Zechstein- und Juraformation am reichlichsten mit 
Dolomiten versehen. Die interessantesten Fundorte m<>chten fol- 
gende sein: 

a. Dolomit iin Ghielss: bei Memmendorf unweit Freiberg; iu Nord- 
Amerika bei Canaan in Connecticut, bei Sing-Sing in New- York und 
vielen anderen Orten. 

b. Dolomit im LJrschiefei* (namentlich Glimmerschiefer); in Schlesien; — 
im Erzgebirge bei Lengefeld, Tharand und Braunsdorf; im Fichtel- 
gebirge bei Wunsiedel, Kedwitz und Sinnatengnin; am St. Gotthardt 
(am Campo longo in einer Höhe von 6000 Fuss). 

c. Dolomit im Uehergangsgehiete : Kussland in der devonischen Forma- 
tion; — Oesterreich im Lande ob der Enns; — Sachsen unweit 
Plauen; — Harz; — Lahngegend bei Wetzlar und Giessen; — 
Nassau bei Gaudernbach, Steeten, Diez und a. O.; Eifel. — Nord- 
Amerika im Wisconsin und Illinois. 

d. Dolomit im SteinLohlengehiete : liussland im Waldai, am Donetz im 
südlichen Gebiete bei der Poststation Toretzkaia; am Ufer der Wolno- 
wakha oberhalb Stilia und anderen Orten ; — Sachsen bei Schweinsdorf 
unweit Dresden ; — Belgien, wo der Kohlenkalkstein durch ein Dolomit- 
lager in drei Etagen abgesondert wird; — England im Kohlenkalk- 
stein bei Onneshead in Flmtshire und in Sommersetshire ; — Irland 
bei Skerries (Dublin). 

e. Dolomit un RoÜiUegeiulen : Schlesien, wo bei Trautliebersdorf und 
bei Albendorf unweit Schömberg Dolomitlager im rothen Sandsteine vor- 
kommen; — Erzgebirge bei Langenbcnisdorf auf dem linken Ufer 
der Mulde. 

f. Dolomit im Zechstelngelnete : Süd- und Ostrand des Harzes (im Stoll- 
berg'schen bei Questenberg ; hn Mansfeld'schen bei Hornburg, Hergisdorf, 
Helbra u. a. O.); Thüringer Wald am Südrandc bei Altenstein, am 
Xordrande bei Eisenach und Seebach ; — Hessen bei Kiechelsdorf und 
bei Rückingen unweit Hanau. — Westjihalen (?). 

g. Dolomit im BunUamlstein : Ueber den bunten, von Gypsadem durch- 
setzten Mergeln und Thonschichten in der oberen Abtheilung des Bunt- 
sandsteins lagert an vielen Orten eine mehr oder minder mächtige Masse 
von gelblich- oder rüthlichgrauem, oft etwas sandigen, Dolomit, so in 
Thüringen bei Jena am Hausberge, wo er sehr reich an Rhizoco- 
rallium jenense ist, auf dem Eichsfelde bei Worbis und Hainrode; bei 
Meiningen; im Waldeck'schen; vorzüglich aber in Würtemberg, 
Baden, Elsass und Lotharingen, in welchen Ländern er die oberste 
Lage des Buntsandsteins bildet und durch die gerunzelte Oberfläche seiner 
Schichtmassen, sowie durch seinen Petrefacteiurelchthum ausgezeichnet ist 
(We 1 1 c n d o 1 o m i t Quenstedts). 

h. Dolomit im Miu^chelkalkgebiete : \'or allen die wunderbaren Dolomit- 
Obelisken des südlichen Tyrols im Fassathal am Schiern, Rosen- 
garten u. s. w. — .Schwaben. — Thüringen z. B. bei Eisenach. — 
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Braunscbweig namentlich am Lindenberge bei Thiede. — Vogcsen. 
— Im südlichen Schwarzwalde nimmt er die Stelle des Wellen- 
kalkes ein. — Oberschlesien bei Grosshartmannsdorf (?). 

i. Dolomit vai Keupevgehiete : In den oberen Xeckargegenden Schwabens 
und in Franken, wo er das unterste, dem Muschelkalk aufliegende 
Glied bildet und sehr petrefactenreich ist. — In Würtemberg und bei 
Eisenach kommt er auch, aber in mehr untergeordneten Lagern zwi- 
schen und über den bunten Älergeln der mittleren Abtheilung, vor, und 
ist gewöhnlich reich an Älyophoria Goldfussii, Posidouomya mlnuta und 
Lingula tenuissima. — Bei Coburg bildet er die oberste Ablagerung 
des Keupers. 

k. Dolomit im TAasgehiete : Xameutlich im südwestlichen Frankreich, 
wo er un Departement des Lot bei Figeac, im Haut Garonne bei Ville- 
franche und Terrassen und im Departement du Gard bei Alais die unterste 
Ablagerung bildet. — Alpen. 

i. Dolomit im Juragehiete: Der untere oder braune Jura zeigt nur 
im südlichen Frankreich bei Poitiers, Nontron und Bruniquel am 
Aveyron eine bedeutende Ablagerung von Dolomit. Er bildet daselbst 
die unterste Ablagerung des Jura. — Von weit grösserer Verbreitung 
und Mächtigkeit erscheint er in dem oberen oder weissen Jura, wo 
er in der Regel mit dem dichten Jurakalk wechsellagemd zunächst die 
grotesken — und durch L. v. Buch*s classische Beschreibung („Ueber 
den Jura in Deutschland") so berühmten FelsruTuen der sogenannten 
Fränkischen Schweiz bei Streitberg, Muggendorf und Gaileureuth 
bildet; dann weiter in der schwäbischen Alp bei Blaubeuem mäch- 
tige, dem weissen Zucker nicht unähnliche Felsmassen zusammensetzt; 
ferner die kahlen, Kuinen ähnlichen, Felswände am Kahlenberge bei Echte 
in Hannover aufthürmt; endlich die wildzerrissenen Zacken und Fels- 
nadeln in manchen Gegenden der Cevennen emporreckt. 

m. Dolomit im oberen Kreidegebiete: Nach Boui: bestehen die höchsten 
Kuppen der türkischen Kreideketten aus Dolomit. — In Siciliens 
Kreide bei Palermo und bei Sciacca an der Südküste. — In Irland 
lagern bei Donalds - Kills unweit Keady in der Kreide untergeordnete 
Lager von zelligem Dolomit. — Im südlichen Frankreich z.B. im 
Becken des Adour. — Im Kreidegebiete Algeriens mit grosser Mäch- 
tigkeit. 

n. Dolomit im Sässwassef'kalk von Däcliigcn unweit Ulm. 



3. Mevjid (Marne). 

1. Bestand und Eigenschaften: Diciäes bis erdiges und aucli schie- 
feriges, inniges Gemenge von mindestens 20 pCt. koldensaurer Kalkerde 
und von 77ion, wozu in sehr vielen Fällen auch noch kohlensaure Bitter- 
erde uml Oxijde von Eisen und Mangan oder feine Quarzkömer und 
Glimmei^blättchen kommen. Oft auch bituminös. Grau, gelblicTi, röth" 
lieh u, s, w., aber immer unrein gefärbt. An der Tjuß sieh allmäldich 
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zerblaUemd oder in würfelige Bröckchen zeiiiheüend , toelchs zuUizt in 
Erdknime zerfallen* 

2. Abarten: 

a. Kalkmerc/el, enthält bis 75 pCt. kobleusauren Kalk und höchstens 25 pCt 
Thon ; ist gewöhnlich schmutziggelb oder graulichweiss ; hat dichtes, schie- 
feriges oder erdiges Gefüge, und einen unebenen, in's Erdige gehenden 
Bruch, verwittert leicht, überzieht sich dann mit einer weisslichen, ab- 
reiblichen Rinde und bildet beträchtliche Lager in verschiedenen For- 
mationen, namentlich aber in den jüngeren, (Jura und Kreide). 

z. B. ein Theil des lithographischen Kalkschicfers in der Juraformation be 
Pappenheira. 

b. llionmergel , enthält bis 80 i)Ct. Thon und bis 20 pCt. kohlensauren 
Kalk, braust viel langsamer und weniger (und oft erst nach dem Pulverisiren) 
mit Säuren als die erste Abart, ist grau, röthlich, braungelblich, grünlich, 
saugt begierig Wasser ein, bleibt dabei aber an seiner Oberfläche trocken 
und verfällt am Ende in Blättchen oder mehr oder minder viereckige Stück- 
chen. Konrnit hauptsächlich in der Fonnation des bunten Sandsteins in 
mächtigen Lagern vor. 

c. Dolomitischei* Mergel, welcher im Allgemeinen 
bis 15 pCt. kohlensauren Kalk, 

bis 30 pCt. kohlensaure Bittcrerde, 
bis 4 pCt. Eisenoxyd und 

bis 87 pCt. Tlion enthält, grünlichgrau bis graugrün gefärbt ist, in seiner 
Verwitterung der 2. Abart gl(»icht, mit Säuren nur sehr langsam und 
gering braust (am meisten noch, wenn er pulverisirt wird) und mächtige 
Ablagerungen z. B. in der Formation des Keupers (die sogenannten bun- 
ten Mergel) bildet. Vgl. Alherti's Monographie u. s.w. S. 135, wo bei- 
folgende Analysen von den bunten Mergeln angegeben sind: 
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d. Sandmergel: ein mit Quarzkörn em untermischter Mergel. 

e. MergeLtchiefer : ein thoniger oder kalkiger, meist dünnschieferiger Mer- 
gel, grauschwarz bis schwarz, schieferig bis blätterig, auf den Spaltongs- 
flächen matt oder schwach schimmernd; oft sehr bituminös (bituminöser 
Mergel), und dann bei der Verwitterung oder beim Glühen bleichend 
und dabei nach Bitumen riechend ; auch Kupfer unter mancherlei Gestalt 
haltig (Kupferschiefer); mehr zufällig Glimmer, Kobalt, Arsenkies, 
Bleiglanz, Kupferglanz und Eisenkies aufzeigend. Von Versteinerungen 
namentlich Fischabdrücke, Lycopodiaceen und Muscheln führend. In 
Mergel, dichten Kalk und grauen mergeligen Sandstein übergehend. Durch 
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die Verwitterung in eine schwärzliche mergelige Erde zerfallend. Zwi- 
schen dem Grauliegenden und dem Zechstein. — Hierher gehört auch 
der meiste Liasschiefer. 

f. Oolithiachei* Mergel: Mohn- bis erbsengrosse, dichte oder concentrisch- 
schalige abgerundete Kalksteinkügelchen sind durch ein thoniges oder 
mergeliges Bindemittel zusammengekittet. Das Bindemittel in der Regel 
sparsam und gewöhnlich durch Eisenoxydhydrat gefärbt, auch oft durch 
bläulich-grünliche Concretionen (Thongalleu) verunreinigt. Kuuchgrau, 
röthlichgrau, gelblichgrau, braun, seltener schmutzig weiss. Deutlich ge- 
schichtet. — Namentlich unter oder zwischen den rothen Schieferthonen 
der bunten Sandsteiuformatiou (Thüringen, Gegend von Eisleben und 
Sangershausen) ; Bernburg (zwischen Sandersleben, Bernburg und Könnern). 

3. Zufällige Einschlüfiße : Hie und da: Schwefelkiese (z. B. bei 
Eisenach); Peclikohle in kleinen Trümmern; Gypsspath (ausgezeichnet 
am Montmartre); Glimmer (bei Wien); Bergkrj/staUe eingemengt und 
in Drusen (z. B. bei Eisenach) ; Kalkspath (in Drusen bei Eisenach) ; 
Coelestin meist in Nieren (am Montmartre). 

4. üebergänge im Allgemeinen: In Kalkstein, in Thonstein, in 
Kalk- oder Mergelsandstein. 

5. Hauptlagerorte: Nur in den verschiedenen Kalk- und Sand- 
steinformationen aber schon zwischen den Kalken der silurisclien und 
devonischen Fortnationen (z. B. bei Christiania ; in der Eifel ; bei Befrath ; 
Russland in der devonischen Formation, welche durch das Gouver- 
nement Petersburg bis Archangel zieht). Im Allgemeinen treten 
die Mergel- Ablagerungen um so häufiger auf, je jünger die For- 
mationen. 

a. Zwischen den Schieferthonen der Steinkohlen- Formation treten hie 
und da rothe und braune, schieferige Thonmergcl (Mergelthone) auf; so 
namentlich in Nordamerika, wo sie z. B. im Muskingumthale in Ohio bei 
Marietta ein 150 Fuss mächtiges Schichtensystem bUden. Auch im 
Döhleuer Bassin bei Dresden. 

b. Im Kothliegemlen Kiiglands sollen in Sonuncrsetshire rothe Mergel vor- 
konunen. 

c. Reich an Mergelschiefern ist die Zechstein/orinaiion Thüringens und 
Mansfelds. Sie enthalten nie Magnesia und sind stets bituminös. Häufig 
Ghmmer und Körnchen von Erdpech einschliessend. Berühmt durch 
ihren Gehalt an Schwefelkupfer und die Menge ihrer Fischabdrücke, 
unter denen Palaeoniscus Freieslebeni, Platysomus gibbosus und Pygop- 
terus HuMBOLDTi am meisten vorkommen. Ihre Sohle wird gebildet von 
den grauen, meist mergohgen Sandsteinen des Grauliegenden, und ihre 
Decke besteht aus dem dunkelgrauen, meist auch bituminösen, dichten 
Zechsteinkalke. 

d. In der Buntsandstein/ormation wird namentlich die obere Ktage von 
vorherrschend rothen oder graugrünen Thonmergeln gebildet, so in Thürin- 
gen, Franken und Hessen. In der Regel wechsellagem sie mit dünnen 
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Schichten von Sandsteinen und rothcm Schieferletten, und oft werden sie 
von Fa8ergy|)8 oder Gypsspath in Adern und Nestern durdusogen. 

e. Die MtASchelkalkformation bewahrt in ihren eämmtlichen Etagen mehr 
oder minder beträchtliche, vorherrschend kalkige, seltener dolomitische 
Mergelablagcrungen. Am Schwarzwalde, Odenwalde, im Kocher-, Jaxt- 
und Tauberthaie bihlen grünlichgraue, meist Magnesia haltige, wellig ge- 
schichtete Mergclschiefer (sogenannte Wellenmergel) die unterste Lage 
der ganzen Formation. 

f. Reich an Kalkmergebi und bituminösen Mergelschiefem ist der Lias. 
In Schwaben und P2ngland (Glouccstershire, Dorsetshire) beginnt der Lias 
mit graulichblaueu oder dunkelgraueu Kalkmergeln (Kalkmergeln); über 
ihnen lagern mergelige Kalksteine und dann folgen wieder bitominSse 
Mergclschiefer (Posidonicnschiefcr), welche reich an Schwefelkiesen 
sind und die Grabstätte einer Menge Saurier und Fische bilden. 

g. Auch im Jura Würtembergs und des Breisgaues treten in allen Etagen 
Mergel verschiedener Art auf. 

h. Die Kreidegimppe enthält in ihren Neocombildungen vorherrschend 
graue oder graubraune Thoumergel (Insel Wight); in ihrem Ganlt den 
Flamme nmergel Westphalcns (Teutoburger Wald), einen mehr oder 
weniger sandigthonigon, blaulich- oder golblichgrauen, von dunklem Wel- 
lonstreifen und Flammen durchzogenen Mergel; in seinem Tu ron — so- 
wohl in Westj)halon wie in Sachsen — den Plan er, einen kieselhal* 
tigen, gewöhnlich 40 — 80 pCt. Kalk besitzenden Mergel oder Mergel- 
kalkstein — und sowohl in England wie in Westphalen sandige, hell- 
graue bis weisse Kreidemergel. 

i. Dass auch die 13rauiiko1ilen-Fonnationen reich an Mergeln verschiede- 
ner Art sind, ist allbekannt. 

Bemerkung: Ks ist sehr schwierig, bis jetzt alle Vorkommnisse des Mergels 
anzagehcn, da nocli zu häufig bei der pctrogra])hiächen Beschreibung der 
thonigen und kalkigen Ablagerungen einer Formation zu wenig danunf 
geachtet wird, ob die vorliegenden Ablagerungen wirklicli ans Mergel 
oder nur aus thonigem Kalk oder kalkigen Thone bestehen. 

Vgl. noeh hierzu das im Absichnitte des Gebirgsschuttes bei der B^ 
Schreibung des Mergels Mitgetheilte. 



5. Gruppe: KoUensanres Eisenoxydnh 

Spatt)nffn(lnn. 

Syn.: Kohlensaures Eisenoxydul; Eiscnkalk; Spliärosiderit z. Th.; Fcr oxyd^ carbo- 
natd; Spathosc Iron; Stahlstein. 

1. Hormalbestand: KohleiisanreH Kisenoxydidy nämlich: 

ü2,Qe Küenojrt/dtd, 

37,94 Ko/defisäitre, 
In den meisten Fällen mit grosserer oder geringerer Beifnengung von 
kohlensaitrer Mngnesia und kohlensattrem Manganoaydxd. 



2. CheiBÜclie Belege (nach RAuuELaBERo's mineral. Wörterbuch I. 
S. 159 u.f.; Suppl. I. S. 138u.f.; und Suppl. IV. S.209): 





«Hluf, 1 oilHiit, 
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5. trebergaiige des Spn,tlR-iticnstcins in BraunciBenstem finden 
überall da statt, ivo derselbe mit der Atiiiospliiirc in Berührung 
steht. Viele Spathciscn steine zeigen noch ihre rhomboedrische Kry- 
stallform und haben dabei die sänuntlichen Eigenschaften des Braun- 
eisensteins. 

4. LagerangsverhältniHe und Hanpflagerorte: Er bildet haupt- 
sächlich im UrBchicfer-, Ucbcrgange- und Zechsteingebirge Gränge, 
massige Lager und Stocke, welche oft &8t für sich allein Berge 
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zusammensetzen (z. B. bei Eisenerz in Steycrmark). — Wichtige 
Lagerorte sind folgende: 

a. Im ür schief er gebiete: Die mächtigen Kalksteinlager, welche im Glimmer- 
schiefer-Gebirge bei Lölling unweit Hüttenberg in Kämthen vorkommen, 
umschliesscu mehrere grosse Stöcke von Spatheisensteini welche in der 
Tiefe ganz frisch und nach oben zu in Brauneisenerz umgewandelt er- 
scheinen. — Ebenso sind ansehnliche Spatheisenlager, welche in Braun- 
Eisenerz übergehen, bei Friesach auf der Grenze des Glimmerschiefers 
und Kalksteins und bei Molch, unweit Wolfsberg, theils im Hangenden, 
theils im Liegenden, theils auch innerhalb des dem Glimmerschiefer ein- 
gelagerten Kalksteine (vgl. Kaustex : metallurgische Reisen S. 312 f.; von 
MoBLOT und Wieland in Haidingebs Berichten über die Mittheilung von 
Freunden der Naturwissenschaft II. 84 u. V. 225). 

b. Im Grauwacke-Thonschiefe^*- Gebiet: Besonders in der silurischen For- 
mation zahlreiche und oft äusserst mächtige Stöcke bildend, so nament- 
lich im Gebiete der Alpen, in Tyrol von Neukirchen bis Hall (nach 
V. Haueb); im Salzburgischeu bei Dienten unweit Werfen; in Steyermark 
am Eisenberge bei Eisenerz fSitzuugsberichte der K. K. Academie 1850. 
S. 275). 

c. Im Zeclisteingebiete : Zwischen den Dolomiten am südlichen Gehänge 
des Thüringer Waldes bei Liebenstein auf der Mommel und am Stahl- 
berg (bei Schmalkaden) mächtige Lagerstätten bildend und daselbst über- 
gehend in Brauneisenerz. 



6. Gruppe: Eisencrzc. 

Syn. : Kalkiger Brauneisenstein oder Braunerz z. Tli. kugeliger Eisenstein. 

1. Bestand: Kohlensaures Kiseiioa'ydxd innig mit llion gemengt; oft 
auch kohlensaure Kalkcrde, Magnesia und Manganoxydul beigemengt 
besitzend. — Durch höhere Oxydation in Thoneisenstein übergehend. 

2. Chemischer Beleg: Weisser feinkörniger Spatheisenstein mit 

Thon gemengt von Eisenerz in Steyerniark (Karsten's Arch. IX. 220). 

Eisenoxydul 50,j3 

Manj^anoxyihil . . . 2,^4 

Kalkerde 0,,^ 

Magnesia l^o 

Kohlensäure S^^es 

Tlion 9,„ 

99^5 

3. Lagerongsverhältnisse und Hanptlagerorte. In 2 Zoll bis Fusd 
dicken, eirunden oder langgestreckten Nieren imd linsenförmigen 
Kugebfi, deren Inneres mit phosphorsaurem Kalk, Kalkspath, Eiscn- 
spath, Eisenkies, Zinkblende, Bleiglanz, auch mit Schwerspath oder 
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Bergkrystallen ausgefüllt oder in Spalten und Ritzen , oft auch an 
der Oberfläche mit Gypsspath bedeckt ist (z. B. Hardt bei Bonn), 
oder aucli organische Ueberreste (Fische, Saurier und namentlich 
Pflanzen - Abdrücke) einschliesst. Auch zusammenhängende Lager 
und Schichten bildend. 

a. Hauptsächlich im Steinkohleng ehirge und zwar vorzüglich innerhalb der- 
jenigen Schieferthonlager, welche das unmittelbar Hangende der Kohlen- 
fiötze bilden, stetig fortsetzende Schichten oder mit ihren Nieren reihen- 
förmige Lagen zusammensetzend. 

Frankreich im Bassin des Aveyron und von St. Etienne; 
Kngland in Südwales (Staffordshire.) 

Deivtschland : Vor allem im Saarbrücker Steinkohlengebirge; vorzüglich 
in dem Thale der Eiweiler Höhe und dem Uebcrgangsgebirge (z. B. bei 
Otzcnhausen, Braunhausen, Schwarzenbach, Castell und Birfeld), auch bei 
Grosaubach , Nonnweiler, Lebach bis Weinsheim unweit Kreuznach. In dem 
Districte zwischen Ottweilcr, Saarbrück und Saarlouis giebt es wohl einige 
100 Niereuflötze, welche den Bedarf für die dortigen Eisenwerke liefern. — 
„In der obern Etage des Saarbrücker Steinkohlengebirges liegen nach 
Warmholz oft 20 — 50 Lager von 2 — 6 Zoll mächtige durch Schiefer- 
thonschichten von einander getrennte Sphärosideritlager übereinander." 
SacJisen: im Zwickauer Bassin. 
Umringen: bei Älanebach unweit Ilmenau (einzeln). 

b. Auch ziüischen den SundsUdiwn im Schieferthone und in dem Mergel- 
schiefer der oberen Lias- Ablagerungen kommen Sphaerosiderit - Nieren 
und Septarien oft von bedeutender Grösse und in grosser Anzahl lager- 
weise vor. Häufig sind dieselben in gelben und rothbraunen Thoneisen- 
stein umgewandelt. 

c. Endlich in der narddeiUschen Braunkohlen- Formation, namentlich in 
den Thonen oder thonigon Sandsteinen, hie und da auch wohl in den 
Trachyt- und Basalttuffen: 

Niedei^*hein : bei Bonn. 
Böhmen: bei Bilin. 

Vnhang. Der Kohleneisenstein: Innif;es Gemenge von Sphärosiderit mit 12 — 36 pCt. 
Kohle, scliwarz, matt, dickschiefcrig. Bei Bochum in der Grafschaft Mark bis 
2 Fuss mächtige Flüt/.c bildend; auch in Schottland von bedeutender Mächtig- 
keit. (Vgl. SciiNAHEL in Po(jGKNDouF*s Annal. Bd. 80. S. 441. — Nöggerath 
im Jahrbuch der K. K. gcol. Rcichsanstalt. 1852). 



Cifenooltt^ (Eisenrogenstein). 

Si/n.: Oolithisches Eisenerz, Linsenerz. 

1. Bestand und Eigenschaften: Kleine hirsekomgrosse, oft pulver- 
artige, linsenförmige grünlichblaue oder dunkelrothbraune , magnetische 
Kömer von RoÜieisenerz, liegen in einer oft sandig-kalkigen, thonmerge- 
ligen oder t/tonigen Grundm^asse oft so dicht gedrängt beisammen, dass 
die letztere fa^t ganz verdrängt erscheint. 
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Nach Walchksr bestehen diese Eiseukömer aus: 

49^8 Eisenoxid 
85,T} Eisenoxydal 
11,19 Kohlensäure 
4^8 Pliosphorsäare 
und wären hiemach als eine wasserhaltige Verbindung von 

4 Acquiv. Magneteisenerz, 
4 : kohlensaurem Eisenoxydul und 
1 s basisch phosphorsaurem Eisenoxyd, 
zu betrachten. 

2. Seine Hauptlagerstätten befinden sich in der Ziias-Jurcifanna- 
tum 9 sowohl Englands, wie Frankreichs (zu Vignes unfern Hayange, 
im Mosel -Departement), Deutschlands (in Würtemberg bei Aalen, 
von wo aus 5 Flötze ziehen bis nach BoU) und Russlands. Er bildet 
namentlich bedeutende Lagermassen in den thonigen Sandstein-, 
Thon- und Schieferthon -Ablagerungen des braunen Jura (Inferior 
Oolite, Great Oolite und Oxfordelay). 



1. Bestand und Eigenschaften: Kugel- oder bohnen/örmige, 1 — 2 ZoU 
Durchmesser haltende, aus dünnen concentriscJien Schalen bestehende, im 
frischen Bruche schmutzig olivengrün bis gelblich gefärbte Aggregate van 
Brauneisenstein, welclier mit feinem Quarzsande und Tlum untermengt ist^ 
Diese Kömer und Bohnen sind in der Regel dw*ch ein eisenschüssiges 
llioncäment zu g^*össeren Erzmassen verkittet, 

2. ChemiBcher Bestand: 

a. Nach Walcuxeb besteht das Bohuerz von Abting bei Kandcm in Ba- 
den aus: 

21,06 Kieselsäure. 
62,44 Eisenoxydul. 
8,40 Thonerde. 
7,91 Wasser. 
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b. Nach Berthisb (in den AnnaL Chim. Phjs. XXXV. 247) enthalten die 
magnetischen Kömer des Bohnerzes von: 



Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxydal 

Wasser 

Eisenoxyd 

Thon und Quarz 





Cliaällon 
(Co« d'Or). 


Narey 
(Dep. Marne). 




2,0 

^^^ 

»,4 


4^ 








16^ 




1.« 




**• 

70w» 




2.. 
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c. Auch Titaneisen kommt zerstreut und in geringer Menge im Bohnerz 
vor. Und zuweilen enthält dasselbe auch reines Thonerdehydrat (so das 
Bohnerz von Baux bei Arles, aus der Champagne etc.) 

Man hat auch schon Phosphorsäure in demselben gefunden. 

d. BoosMANN hat in einem Bohnerz von Steinlade und Haverloh unweit 
Gosslar einen geringen Gehalt von Chrom- und Yanadinsäure gefunden. 

(PoGGENDORF Ann. LV. 633.) 

2. Hauptlagerorte: Die Bohncrze bilden über dem oberen weissen, 
dichten Jurakalke (Coral-rag) bedeutende Lager in einer 30 — 60 Fuss 
mächtigen, schmutzig bläulichgrauen, violett gefleckten, in ihren 
oberen Lagen aber meist braunrothen oder auch bunten, meist san- 
digen Thonablagcrung, namentlich im badischen Oberlande zwischen 
Istein, Candem und Mühlheim; ausserdem auch in der Schweiz 
(Canton SchafFhausen , Aargau, Basel, Solothum und Bern) und 
Frankreich (Departement des Doubs, der Haute Saöne und des Jura). 

Oft füllen sie aber auch Mulden, Spalten, Höhlen und Schlotten 
in dein weissen, theiU dein Jura, theüs der Kreide zugehörigen Kalk- 
steine aus. (Istrien, Krain und Dalmatien.) 

Endlich umschliesst die obere, aus gelblichbraunen plattenför- 
migen Kalksteinen und gräulichgrauem Mergel bestehende Ablage- 
rung des Litorinellenkalkes in der Mainzer TertiärformaJLion bedeu- 
tende Bohnerzlager. 

Anhang. 

1. 6rauneifenflrin (Eisenoxydhydrat). Mit ockergelbem bis gelb- 
bi*aunem Bitzpidver, In Säuren gelöst mit Ammoniak einen gelb- 
braimcn Niederschlag gebend. 

a. Cliemischer Gehalt: 79 — 82 pCt. Eisenoxyd, 13 — 15 pCt. Wasser; 
ausserdem oft 1 — 4 pCt. Kieselsäure und bis 2 pCt. Manganoxyd. — 
Oft secundäres Product aus der Zersetzung des Eisenspaths. — Mit Thon 
untennengt den thonigen Brauneisenstein hildend. 

b. Uedenteride Ablagerungen in verschiedenen Formationen bildend. Z. B.: 

a. im Grtmwackekalk des Iberges bei Grund am Harz, ebendaselbst bei Eibin- 
gerode und Rübeland, Siegen im Rheinschen Gebirgslande, am Hundsrücken ; 

b. in der Dolomit- Ahlagerung der Zeckstein - Formation am Stahlberg, an der 
Mommel und bei Camsdorf am Thüringer Walde. 

Uebcrhaupt häufig an den Lagerorten des Spatheisensteins. 

2. ttothcifcnflein (Eisenoxyd). Mit kirschrotliem oder braunrothem 
Ritzjvdcer, In Säuren gelöst sich wie 1. verhaltend. 

a. C7iefm\^chei' Gehalt: 69,34 pCt. Eisen und 30^« Sauerstoff; bisweilen 
Spuren von Manganoxyd, KLicselsäure und Titansäure enthaltend. Mit 
Thon untennengt den thonigen Rothelsenstein (Röthel) bildend. 

b. Auf Gängen und Lagern: Insel Elba, Rother Berg bei Schwarzenberg in 
Sachsen, Weiburg an der Lahn, am Harz bei Osterode, Lerbach, Lauter- 
berg, im A'oigtland, Böhmen etc. 
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:i, MadiRrlrtfnirn (Eisenoxvdidoxyd). ^Mit grausehioarzem Rüz^ 
lHdvei\ In 'S W/v« oelöst mit Ammoni€d' einen sckwärzlicJien Nieder- 

a. i/if'fniifcher iwehalt: G7,5g — To.j* Eisenoxyd, 21,4g — 31 Eisenoxydul; 
bUwi'Ucu mit etwas MauganoxyduL Titaneisen und Kieselsäure. 

l». Uiiutj^ outhält er Augite, Hornblende, Granaten etc. als zufällige Ge- 
mougtheile. 

0. Kr biUlet stiHjkfonnige, oft sehr beträchtliche Lager theils für sich, theils 
in Verbindung mit Eisenglanz, seltener mit Braun- und Kotheisenerz, im 
Gneiss, Glimmer-, Chlorit-, Hornblende- imd Thou?chiefer, auch in Diabas- 
gt*$teinen und im kömigen Kalksteine. Besonders grosse Massen und 
bedeutende Verbreitung zeigt er in den nördlichen Erdgegenden, 
M» namentlich in Norwegen l>ei Arendal; in Schweden bei Dane- 
nti»ra, in Westmanland bei Norberg, in Wermeland bei Philipstad, in 
Prtlrtrne am (m'ngesberge, in Smalaud am Taberg; in Lappland die 
oolo«»sjilen Eisen steinberge Kimnavara und Luossa^-ara in Tomea Läpp- 
nmrk; am l'ral in den Magnetbergen Wissekaja» Gora bei Nischne-Ta- 
jjil*k und l'lu-Utasse-Tau bei Magnitnaja. — Am Harz bei Abtenau 
und am Sjiit.Tonberp; in Sachsen zu I^rggieshübel und Breitenbrunn; 
in Böhmen bei Presnitz, Joachimsthal, Fistnick; in Schlesien, Mäh- 
ren, St ey er mark. — Auf Elba, Spanien bei Marabella, und in 
Ai*turien. 

4. Slabirit (Eisonfels): Kömig schief tiiiges bis dichtes, atis Eisen- 
«;/<iiK'» J'Üscnglhnmei' , Magneteisenerz nnd etwas Quarz bestehendem Ge- 
utein. UjiKI deutlioh geschichtet, bald massig in uniorinlichcn Felacn. 
lii Lagern und Ciüngen am Pic von Ttahira — an der Serra da 
Piedftda, wo es (nach v. Eschweoe) eine gegen 1000' mächtige Ab- 
lagerung bildet; und an anderen Orten Brasiliens. Er lagert ent- 
wi-ültT auf Itakolumit, in welchem er auch Ueber^nge zeigen soll, 
i>der auf Thonsc^hicfcr. 



7*. O nippe: HHagnesite {Kieselsaure Magnesia). 

öcrpentinfflö. 

Sifn»: Mannolithf Ophiolith. 

l. Normalbettand: Kieselsaures Magnesia/Hydrat, nämlich: 

42,^(j Magnesia, 

44,2g Kieselsäure, 

12,aß Wasser. 
In di-r Hegel %tui*tl idn*r ein llieil dei* Magneeia durch Eisenaxydtd, 
/r^totu iU'hiäi bis zu 10 pCt, sieigen kann, vertreten. 

% B<Miuiiohttngen : In manchen Serpentinen befindet sich auch 
^ hl Olli v^- H. W\ /öhlitz), Kalkerde und Thonerde. 
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3. Chemiaohe Bestandtheile: 





räurf. 


OTagnefld. 


(Etren- 

oxu^u^. 


dffxom- 
oxyb. 


dflOMXU. 


U0dfTer. 


lloQfo. 


Faseriger Serpentin von Gor- 
noschit bei Kathariuenbarg 

nach SCHAFFGOTSC'H. 


43,784 


37,716 


6,ni 




0,813 


14,6,6 


— 


Serp. vom Findelgletscher bei 

Zermatt am M. Rosa 

nach Schweizer. 


43,eo 


40,4« 


2,0» 


— 




14,7» 


— 


Faseriger Serp. von Zenmi 
im Zillerthal. 


4^9 


40,88 


2,07 




1>66 


12,8, 


— 


Serp. V. Gullsjö in Wermland 

nach MuSANDKR. 


42,84 


44„o 




— 





12,88 


— 


Serj). von Sala. 


42„6 


42„o 


1?98 






12,88 


1,0. c 


Serp. aus Sachsen 
nach VooKL. 


4i>,ioo 


26,200 


1 5,600 


0„71 


1,040 12,400 


0,w 



4 

I)/rop 



Bemerkung: Nach Delesse besteht die schwärzlichgrüne Grundmasse des Serpentins 
vom Col de Pertuis aus: 40,^3 Kieselsäure, O,0j Thonerde, 0,«» Chromoxyd, 
7,89 Eisenoxydul, 1,50 Kalkerde, 37,9« Magnesia und zeigt einen Glühverlust 
von 10,70. Die einfachste Art, den Serpentin zu zerlegen, ist folgende: 

Der pulverisirte Serpentin wird in concentrirter englischer Schwefelsäure 
aufgelöst und sammt dem dabei entstehenden Absatz von Kieselsäure bis zur 
vollständigen Trockenheit eingedampft und dann geglüht, wodurch die Kiesel- 
säure unlöslich wird. Die geglühte Masse wird mit verdünnter Salzsäure wieder 
aufgelöst und von der unlöslicli gewordenen Kieselsäure abßltrirt. Das Filfcrat 
wird nun so lange mit einer Lösung von Kaliumeisencyanur versetzt als noch 
ein blauer Niederschlag erfolgt. Das hierdurch ausgeschiedene Eisenoxydul 
wird abfiltrirt und in die abgelaufene Flüssigkeit setzt man phosphorsaures 
Natron und Ammoniak, wodurch die Magnesia als ein krystallinischer Nieder- 
schlag gewonnen wird. 

Zufällige Beimengungen: Sehr inannichfaltig ; am häufigsten: 
(z. B. bei Zöblitz in Saclisen) ; Maf/neteisen (z. B. in den Vo- 
gescn häufig; ferner in den Alpen am Mutten- und Breithom im 
Zillerthal) ; Brmizit oder DiaUag (Steyermark bei Kraubat, Wallis im 
Saaser Thal, Gegend von Florenz); Talk; Hornblende; CJiromeisenerz 
(welches z. B. in dem Vogesenserpentin von Charme, la Mousse und 
Goujot häufig mit Granatknoten verbunden vorkommt); Kupferkies; 
Arsenkies (Schlesien bei Reichenstein); Kupfer (Comwall); Bleiglanz 
(Joachinisthal). — Die Adern und Klüfte, welche den Serpentin häufig 
nach allen Richtungen durchziehen, werden am gewöhnlichsten aus- 
gefüllt von Asbest, PikroUth, Cldorit, Clirysotil und Magneteisen (süd- 
licher Fuss des M. Rosa). Und auf Lagern schliesst der Serpentin 
am meisten ein: Kalkspath, Magnesit, Magneteisen, Chroraeisenerz 
(Steyermark, Nordamerika) und auch gediegen Kupfer (z. B. in Com- 
wall und Nordamerika). 
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5. Abarten: Sehillerfek: THchty schwärzUcftffrün, ganz dintduogtn 

von SchillerspatJi'Parihieen, so dass beide Minei'olten steh gegeMeüig zu 

durchdringen scheinen. Mehr zufällig erscheinen in der Gesteinsmaflse 

Labrador, Augit, Glimmer, Qdorit und Eisenkies. — In Felsen an der 

Baste auf dem Brockengebirge des Harzes. 

Nach Köhler (Pocjgexdorf Ann. Bd. IL 1827. S. 192 ff.) haben 

Schillerfels imd Schillcrspath eine und dieselbe chemische Ziisammen- 

Rctznng und verhalten sich zu einander etwa wie Gypsspath zu 

dichtem Gypse. 

Naeh Köhler cuthält: 

der Schillcrfels: der Schillerfel«: 

Kieselsäure 42^4 48,»oo (^tns) 

Talkerde 28^,,.» 26^5e (25„„) 

Kalkcrtle Q^„ 2^^, (2^5o) 

Kiiienoxydul and etwas Chromoxyd 13,^^ l^foii (ISyM») 

Manganoxydul 0,hm 0,j35 (0,vti) 

Thoncrde 2,i,a l^„o (l,ffi) 

Wasser 12^.„ 12,4„ (12^„) 

6. üebergange: Bisweilen in Chlorit und Talkschiefer, auch schein- 
bar in Gabbro, mit welchem er überhaupt oft innig verbunden vor- 
kommt. 

7. FelBabsondenmg: ISIcist imgeschichtet, aber gewöhnlich nach 
allen Richtungen hin von Klüften durchzogen, welche oft mit milch- 
oder grünlichweissem Speckstein oder mit Gurhofian (Gurhof und 
Karlstätten in Oesterreich) überzogen sind. 

8. Lagenmgsverhältniflse und Hanptlagerorte: ,,I>ie Eruptions- 
Epochen des Serpentins geln'Jren verschiedenen Zeitaltern an." 

a. Dem (rneiss oder Granit auf- oder eingelagert erscheint er in Schlesien 
im Zobteu- und Fraukensteiner Gebirge. Er bildet daselbst ein selbst- 
ständiges Gebirge, ist reich an Arsenkies und Chromeisenstein, auf Klüf- 
ten mit Asbest, Pimelit, Magnesit, Chrj'sopras, Chalcedon, Opal erfüllt 
und wird an vielen Orten von Gabbro bedeckt. — Ebenso in Sachsen 
bei Züblitz; in der Oberpfalz bei Erbendorf; am Thüringer Walde 
bei Brotterode an der Höhgasse in Begleitung von kömigem Kalke; in 
Tyrol am Greiner; bei Krems und in Norwegen bei Snarum. — In 
Böhmen ragt aus Homblendeschiefer bei Neuhäusel ein Scrpentinfels 
lier\'or. 

b. Mit dem Glimmerschiefer wechsellng<'rt er am M. Kosa. Als Lager 
in demselben zeigt er sich in Frankreich im Departement der Ober^ 
Vienne des Lot- und Aveyron; in Schlesien in Verbindung mit Do- 
lomit und ^Vrsenkies bei H e i c h e n s t e i n ; in Schottland bei Inver- 
ness und Ports(»i; in Ungarn bei Dobschau. 

c. Im Chlorit" oder 7alkschie/ei* uind (tliimnerschieferV) ausserordentlich 
mächtig am Ural bei Miask, wo er ellipsoidische Stöcke von dichtem dunkel- 
grüngrauem Granat einschliesst ; Katharinenburg, Newjansk, Nischnetagiisk« 
wo er theilweise den Hauptrücken des Ge}>irges bildet, Turinsk und Bogo- 



145 



lowsk; auf der schottischen Insel Scalpa, wo er zwischen Aniphibolit 
und Talkschiefcr lagert; auch in den Alpen (z.B. im Zillcrthal). 

d. In dem G^rantditgehiete Sctc/isens, wo sich nach Fallon 48 — meistens 
dem Graimlite eingelagerte — Serpentinstöckc befinden, so bei Wald- 
heim, Gielsberg, Hartmannsdorf, Callenberg und Reichenbach ; — Böh- 
mens, wo sich nach Hochstetteb im Plan sker Walde bei Srin, Golden- 
kron und im Kremser Tliale bedeutende Ser[)entinlager finden. 

e. Im LJeher<fan(jfigehirge.y wo er selir häufig in Lagern und Stöcken nament- 
lich zwischen den Thonschicfern auftritt; so in den Salzburg er Alpen 
am Brcnnkogel, bei Kraubat in Steyermark; in Oesterreich bei 
Wagdhofen an der Yps; im Fichtelgebirge bei Hof; in Schlesien, 
zwischen Brieg, Schweidnitz und Münsterberg; in Com wall, wo er 
gediegf'u Kupfer enthält. 

f. Vorzüglich reich an mächtigen Serpentinlagem ist das Ur~ und Ueher- 
gangsHchiefi^rgehirge der Italienischen und Schweizer Alpen (Grau- 
bündteu, Wallis). 

g. Nach Studer liegen alle Serpentine der Schweiz und Oberitaliens in 
einem elliptischen Kaume, dessen grosse Axe von Cap Argentaro nach 
Martigny gerichtet ist; und nach MuRcmsoN (vgl. dessen Nachträge zu 
seinem Gcbirgsbau in den Alpen, Appenninen etc., bearbeitet von G. 
Leoxhard, S. 44 und 45) ist das Genuesische und die Region 
nördlich von Parma der Hauptmittelpunkt dieser Serpentin- 
Eruptionen, welche sich theils in der Richtung der Apenninen (zwi- 
schen Bologna und Florenz), also von NW. nach SO., theils in der 
Richtung von N. nach S. (über Corsika und Sardinien), und theils in 
der Richtung der Alpen ertrecken. Durchgängig aber haben diese Ser- 
pentine in Italien die Schiefer und Kalksteine der Alberese- und Macigno- 
Fonnationen (d. i. die jüngeren Kreide- und älteren Eocänbildungen) durch- 
brochen und erweisen sich demnach jünger als diese Gesteine." 

h. Von besonderem Interesse ist es, dass das Auftreten des Serpentins 
gewöhnlich an das Vorhandensein von Gabbro, Granulit, Grünstein, Variolit, 
Chlorit und Eklogit gebunden erscheint, so dass man den Serpentin ge- 
wöhnlich in der Nähe dieser Felsarten voi-findet. 

Beispiele : 

Gahhro und Serpentin in den Rauriser Alpen, in Schlesien am Zobtcngebirgc, in 
Ungarn bei Dobschau; am Ural bei Statoiist; an den Höhen, welche südlich 
von Livonio die Küste bilden. 

Serpentinlager im Granulit namentlich in Sachsen, z. B. am Pfaffenbergo bei Wald- 
hcim, wo der Granulit mit Serpentin, llomblendegestcin und Eklogit mehrfach 
wecliscUagert, und bei Snalbach unweit Waldheim, wo im Granulit Serpentin- 
iiicren lie«;en, welche durch Cliloritschalen vom Granulit getrennt sind) ; in den 
Vopcscn , bei Göttweih in Oesterreich, bei Namiest in Mähren, und bei Srin 
in Böhmen. 

Serpentin mit Diabas mler Ainphiholit im Ural, in Comwall in Schottland, und in 
Böhmen. 

Serpentin mit Kklor/it: Fichtclgcbirge bei Hof; Steyermark ; Sachsen (bei Greisendorf). 

i. Nicht selten findet man auch Serpentin im Verband mit Jaspis 
und Hornstein (Lehrberg bei Hausdorf in Schlesien ; in Ligurien ; Elba ; 
Griechenland; am Berge Uschkul bei Anniuskj im Ural; Oesterreich bei 
Waidhofen, Ipsitz, Fölling und Krems). 
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k. Endlich steht auch Oer Serpentin oft iu Verbindung mit Qnan- 
artftu (Achnt, Cflnieul, Opak-) und mit ijuaribrockeugeitein (soder 
Tinjchheiiner 8erpt-iitni bei >Ii>heii>>teiii in Sach»en; Obergninna bei Fi^i- 
hcrg; Hnn uiul Uukh^iikioii iu liüliiiicn). 

(Cl)lotitfd)i(ffr (Scliiste cliloritenx , Riimlulithschicfer). 

1. Bestand. ScJiiipi>i</'M-/iii'/eii;/i: ili<:l»ehi^jeri<je niul mciit tn tlnnw 
Iximeliim tliniU'ftrn, imri'in latti-h- hit ncfiieärzlie/ifffäne, im Eüxe grjin- 
Ueh>ß-wu< ChliM-it- (oder Ripii1»lith-) Momk, tcfhlie «Mr härifig etirat 
Qiuirz od,»- FA(hp<dh und oft auth dUmmer- ihW TalkhUiÜelten l^i- 
ffi'menyt mU/iüU 

2. Chemischer Gehalt: Kiii^^Uüiirn , TlioiHsnlu, Mugncsia, Eisen- 
OKjdiil uml 9 — 11 i.Ct. \Vu.-«er. 

Folgende Aniilj-scii zt-igei» diu chciiiiaehc Zu&ammcnaetzimg 
geiumcr. 



Clilorir i-nin Grii'>tii;r 
ntu-li Kui<iu.i. 


1 

1 


!ll 


11 


II 


1 


21«. 


^ 


- 


- 


re_ 


Oiloril; nun >1uni /illvrtlml 
nn.1. K„„Ki.i.. 


M,« 


»,„ 


a„ 


11,M 


- 


Ui 


ChloHt von llAurU in ilcii 
SaUbuivor Alpen nucl. K.hiki.i,. 


16«, 


18«, 


n.. 


an.. 


»« 


ii>„ 


Cldurit vun I'liWPl.lliul in Tjn>l 


11., 


e«. ",„ 


io„. 


- 


•« 



3. Zof&UigeBeimaiLgnn^n; 'S;uiiciit\ivh MaipinUii'^i"- in Krtf^allm 
(Zdlurtlialer und Kaiirist-r A.), Iiilteriii|iut1ikry stalle (Gniiuor im Zillcr- 
thal; Ingclsbcrg bcillofgiisteiii, St.trotthard etc.)- frranat (hie und 
da liäiifi^ z. H. Iwi Itolimi^cli-Nciiftndtl); 7iuinaUn (Habachcr A.)i 
Dii^Mid (Sidzliiirgnr A.); Uliinnuf (hiiiifig z.W. Itiihinon, der Ktiza* 
kow in der Nähe von (ii-o>skall und Ttirnau); Talk (htlufig); 7'itanil 
(St. Ootlliardt nach DM.-eiui« zu>. 

4. Ueberginge; in Si'q>fntin, Talk-, Glimmer- und Tlionerliicfur, 

5. Hanptlagerorte: Me!ct in Ijii^-m zwiiK'hcn dem Gneis«, Glim- 
mer- und ThonMtiiel'er. 

0. Im (iit^^tHM hei ßrilhiihuqc in Senndinavien. 

I>. Im (Jliinmiv- itnil Kulkidiinnt^m'hii^t'fr , namentlieh in grouor MSeh- 
tif^kcit in (li'M AIppii. Kl) am M. Kora; am Graiuer im Zillertlial ; iu Salx- 
hurf: und U)>erküriitheii , no er roniiglich einen lietriielitlieben Theil 



I MitteUchottland, i 



t sehr aelbstetfindig 



c. Im Urackieferffebifte von Graubüudtcn (im südlichen Theile de* Ober- 
halbstciuer Khcinthales) ; bei Cliiavenna im Veltliu (Maleucothale) ; im 
Ural, in Afrika ote. 

£aUtfd)tffrr. 

(Taicito, Sti'aschist«^, Schiste talqueux.) 

1. Bestand: Blätteriiier oder nclnippii/nr Ttdk, oft mit Quarz imd 
Feltlspath ffmiengt. 

2. Chemischer Oelialt: Im Allgemeinen 30,gg Magnesia und SOhjs 
Kieselsäure. 

3. ChemiBche Belege: 





i 

1 


1 


1 
1 


1 


1 


Talk TOm GnOncr im mertl.al 


G2,. 


82^ 


1. 


1» 


2^ 


Talk TOI. Ingorif bei Abo 
nach TKKbKTiiutai. 


S3,.s 


2a.<5 


°- 


0«» 


2«. 


Talk von Sala 
nacl. LvcHKKLi.. 


es... 


..,. 


... 


- 


- 


Talk von Schottluid 

niich LlClISKLL. 


M,„ 


27„„ 


.... 


- 


- 


Talk vom Hof Gasttin 


&'*3 


25.M 


0... 


7,w, 


- 



4. Zufällige Beimengruigen : Glimmer (Val Canaria im Yicentlni- 
schcn); Qiiavz in Körnern (z. B. auf dem Fichtelgebirge) ; Feldspath 
(Aostathal); Granat (Val Canaria, St. Gotthardt); StauroVtJt (Val 
Piora); Turmalin (Tyrol; Val Canaria); Strald^tein (Zillerthal ; VaJ 
Trcmola am Gottliardt, wenn überhaupt das Gestein Talkschiefcr 
ist?); Mnijm-teiamerz (Thal Rima oberhalb Thcissholz im Gomörer 
Komitat); Eisenkies (am Septimer); AnbesL 

5. Vebei^änge in Chloritachiefcr und auch vielleicht in Thon- 
schiefcr, 

6. Abarten: 

a. Top/stein (Lavezstein), filzig -schuppiger, undeutlich achieferiger, Chlorit 
haltigcr, bisweilen Ton Asbest duichwcbter, aehr veicber Talkschiefer. 
Vorziigltrh in mehreren Alpentheilen z. B. bei Chiavenna. 
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1». JMticäfnt: köniig-scLiofcrigcr, grüiior odor gelblicher, quanrcieher nnd 
mit Bitt(TS])ath gcinongter Talk«elii<'f<?r, wok'lior boi «Icjr Bvliaiidliiug mit 
Salzsäure aufbraust, und zum Thcil aufgelöst wird, so dass ein poröser, 
mit grünem 'J'alk gemengter Quarz zurückbleibt. — Ain Ural bei Bere- 
ßowsk und nach Stidkr auch in den AIjmmi. 

7. Hauptlagerorte: Entweder ganze Birgniassen oder Lager im 
Gebiete dea Gneisses, Cilinimerschioferf« oder Urt hon Schiefers bildend. 

a. Fr(Uihn*u'h (Bretagne). 

b. Mfruza, 'Josvana, Klha, Corsliui, Apenuinen ilJcrge der l^>cchetta . 

c. St'ollu'Jie Alpen von Wallis* und I\*'^sin, am M. Kosa, AI. Blanc, St. 
r>endiard. 

d. KärntJniev Alptni (am rirossglocknor mit Chloritschiefor); XiUift'Uialtn' 
Alpi'n am (Jrainer. 

e. lialre.nth, Thierslic-im Ijei Wunsiedel. 

f. / ^ncfdrn, 

g. i'ral (ttu Stti(oiu<f im GlimmerHcliiefer; bei Miask im Thoiifjoliiofer; iinnl- 
licli von Katharinenburg und von Nischnetagilsk fast für nich alhrin den 
ganzen (»ebirgskamm l)ild('nd. 

h. Ntn'dainerlka: sehr mächtig entwickelt, in MaHsaehusotts, in Uhmlo- 

Island. 
i. Jh'asilien , wo er in dein ganzen Striche von Hoa-Vist:i bis C'hiqueiro 

(li(^ eigentliche Lagerstätte des Topases bild<»t. 

:Hinpl)tbolit. 

.Syn. ; IlornhlciMk'fclä und Ilonihlendcscliicfo»'. 

1. Auszeichnende Merkmale und Bestand: Si'/ttcarz(jruue In'/t sclotarzr 
oder (utch lundi- (na ffiuist/rnney Inndfje, vena^n'tme ittfei* f(Vtei*iffe inttT 
dieksehiejeriife Aifß-re(jate, deren Ilanjttniaüse auj< seh war zli eher , blAtieriijer 
Ififrnldende , oder (itu< lauejufrünem , sWnujelifjein hiJ* f<isei*i<jen StraJiUtein 
(Actinolith) besteht und oft uueli etwas All)it, (Jiiarz und braunen 
Glinnner beigemengt entliält. 

2. Zufallige Oemeng^heile: nanH^ntli(*h rotlier Granat (Hiihinisches 
Krzgebirge am Kupferberg); Pistazit, nieii<t gelbgrüne krystallinidche 
Lagen zwit^clien den llornbli^ndidagen bildend (Arendal); (rlimnier 
(tond)aekbraun); Quar: ; Feh/ytath (in Böhmen sehr häufig z.B. am 
Kreniöer Gebirg^abhange uniern Christophs Hammer); JtÜ^enkieif ; 
Matfneteiinnierz. 

3. Abarten: 

a. hornii/er Aniphihollt: (wros.s- bis feinkörnig. Masnig. 

h. I/ornNi'ndesrhie/W: l'nvoUkonnnen dickschieferig. CJesclnohtct. 

i*. Sti'tthl.sti'uisrhiejW t .\ctinolitliJ*chi»'feri: Aus lauch- hin graHgrilnem, »tan- 
geligem o«liT faserigen Stnililstein, oi\ mit etwa» F<'lds]»ath und Quarz, 
bestehend; dicksrhicfcrig. (wt'schieljtet. (Alpen Savoyens und Tyn»!»*, 
bei Klausen;; südlicher Abhang des Krzgebirgcs ; Schottlautl; MiissachuHettM. 
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4. Schichtung: Bald deutlich vorhanden, bald fehlend. 

5. üebergange : Durch Aufnahme von Albit in Diorit; durch 
Glimmer und Quarz in Glimmerschiefer, auch in Gneiss. 

6. Hauptlagerorte: Hauptsächlich im Gebiete des Gneisscs, Glim- 
mer-, Chlorit- und Urthonschiefer mehr untergeordnete Stöcke und 
Lager bildend, aber auch häufig in Wechsellagerung mit diesen 
Gesteinen stehend. 

a. Im (inrlssgelnrge tritt Hornblende schiefer sehr mächtig auf: Der 
Ben-Lair in liosshire bildet eine 3000 Fuss hohe Felsmasse; — 
bei (i rafton in M a s 8 a c li n s e 1 1 s nnd bei Stufford in Connecticut. 
In Höhnien higert eine mächtige Hornldendeschiefermasse zwischen Gneiss 
inid Glimmerschiefer bei Petersdorf im Königgrätzer Kreise. Im Nass- 
felde am Malnitzer Tan er n zAvischen Gneiss- und Chloritschiefer. — 
Strahlnteinschiefer bihlet ansehnliche Lagerstöcke im Gneisse des Erz- 
gebirges, südlich von Oberwiesenthal; an vielen Orten in Schott- 
land und auf den Shetlandinseln; nach Saussure auch in den sa- 
voyischen Alpen (^^ont Hrevcn). 

b. hn iTlunnu*^rs('hii'lVt' tritt norid)lendeschiefer sehr häufig auf: Schlesien 
zwischen Uudolstadt und Jänowitz, bei Ober- und Nieder -Hoselbach, 
Schreibersdorf, Neuwaltersdoif etc.; bei I^andeck von zahheichen Quarz- 
adern durchzogen ; — Strahlsteinlager von Schwarzenberg in Sachsen. 

c. Im / Vthonschu'fev nach Ueyiuch im Glatzer Gebirge; ausserdem 
selten. 

Ausser den angegebenen Lagerorten möchten hier noch zu 
nennen sein: 

1. im Kvzip'.hmf**, : Strntte bei Freiberg etc.; 

2. im Flt'hteLfehivije : die Loysauer Seiten von Goldkronach bis Bemeck; 
Hof, Münchberg; 

3. in Ihigaim: die Berge im Zipser Comitat, namentlich um Prakendorf. 

pjjrojrenit. 

Syiu: Aiigitfcls, Llicrzolit. 

1. Bestand: Grobkäniu/e Ins dichte Pyroxeivnasse von vai'hßii'sclie^id 
öl- hin smara(j(hjrüne^*^ selten Immuner oder gratier Farbe. Oft wecJiseln 
die heller und danlel gininen Niuincen in Streifen und Flecken. 

An der verwitterten Oberfläche des Geteins treten kleine, schön 
grüne Blättchen aus dunklem, rothbraunem Grunde hervor. — Oft 
dem Serpentine ähfdich, aber härter und spröder wie dieser und von 
Säuren nicht angreifbar. 

2. Zufallige Gemengtheile: Besonders häufig 7\dk und Sfeatit, 
welche ofl das «iranze Gestein durchziehen oder auf den Klüften des- 
selben glänzende Ueberzüge bilden (Lapinouse im Tluile Sue, auf 
dem Berge Calas, im Thale Ger etc.); Turmalin; IIand)leiule (im 
Thale Sue) und Kalkspath. 
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3. Schichtung: Sehr undeutlich durch zahllose ZorklQflungen. 
Bei Lapinousc und an den Felsen westlich vom Teiche Lherz deutlich. 

4. Uebergänge: Obgleich oft dem Serpentin ähnlich, zeigt er doch 
keine wahren Uebergänge in dies Gestein. 

5. Hauptlagerorte: Er bildet kleinere und grössere T jaget im kär~ 
nigen Kalke dei' Pyi^enäen. Das bedeutendste dieser Lager befindet 
sich am Teiche TJie9'z, wo man ihn auf 30,000 Fuss weit vom Plane! 
de Bernadouzc bis zum Passage d'Erce verfolgen kann. 



7^ Gruppe: Argiloide. 

2l)onfd)ifffr. 



Äyn..* Urthonscliicfer z. Tli. Schistc arj^lcux , Schisfcc ardowc, PlivIIade, Clay- State, 
Killas u. 8. w. 

1. Bestand: Ein milro- Ins Iri/j^tolri/stallinutches Gemetige, wdcties 
(thcils nach seinem chemischen Verhalten, theils nach seinen Ueber- 
gängen in andere Fclsarten) axis einein durch Salznäure zersetzbaren 
chloritaiügen Minei*ale, einem durch Schice/ebäure zersetzbaren glimmer^ 
artigen Minerale und aus Quarz besteht, mul oft auch etwas FelibqxäJi 
xiiul Magntdeisen enÜiäÜ. 

1. Bemerkung: Nach G. Bischofk (Lehrbuch der phys. und ehem. Geolofinc II* 9dS) 

scheinen die grünen Schiefer aus dem Ur&chicfcrgebirge der Grafschaft Glati 
inni{^ Gemenge von Quarz mit einem dem Aphrosidcrite nahe stehenden chlo- 
ritarti<;cn Minerale zu sein. 

2. Bemerkung: Sauv.vgk fand durch Analyse, doss grilne Schiefer aus dem ustUchcn 

Sibirien aus 

33 pCt. Chlorit, 

30 pCt. Feld!$i)ath (Orthoklas und Albit), 
30 pCt. Quarz und 
7 pCt eines Tlionerdesilicates 
bestanden. 

3. Bemerkung: Sauvaok findet als Resultat seiner Untersuchungen der Ardenncnschiefcr 

(Neues Johrb. fiir Min. 1846. T. 489 ff.) 

1. die Ardenncnschiefcr bestehen wesendicli aus einem durch S(>' zcrseti- 
baren, glimmerartigen Minerale und aus Quarz. 

2. Der ohloriti>chc Gemengtheil tritt als ein höchst /einer Slnub auf, welcher 
die übrigen Destandthcilc durchdringt und zugleich mit etwas KisenüX}il, 
Manpinoxyd und organischer Materie, die Farbe des Gesteins betiingt; 
seine Monge schwankt zwischen 10 — SOpCt. 

3. Der glimmerartige Gemengtheil erscheint in der Gestalt kleiner glänicn- 
der niüttchcn and seine Menge beträgt SO bis 60 pCt. 

4. Der Quarz. , einscidiesslich der geringen Beimengung von feldtpatAtgtn 
TheU*'.n^ bildet 25— 4r>pCt. des ganzen Gesteines. 
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2. Chemische Belege: 



Es enthält 
Thonschierer 




1. 

uon rnmenifl 
in r«»on!^tr< 
II. Walchner 
i Ilandhucl) 
der Miner.) 


2. 

u. ({^i^t^enaii 

in ^übtn 

nach 

üolzmann. 


3. 

uon llifber- 
Sffkrs 

in lIülTau 
nach 

Wimp/en. 


4. 

uon (J?o$far 
om ^arjr 

nach Frick 
in 

Poggendor/ 
Annal. 


5. 

uon Bcnnborf 
nach Frick. 


6. 

uon C^Odcn 
amiT^ür.U). 
nach Frick. 


7. 
uon Prag. 


Kiei<elsäure . . 
Thonerde . . . 
Eisenoxid . . 
Kalkenle . . . 
Tulkerdc ... 

Kali 

Natron 

Wasser 




59,4 

17,4 

11« 
2„ 
2„ 


64,34 

-3,QO 

•',70 
^,22 


70,17 

10,42 

6,27 

2,78 


60,08 
14,9, 

8,l>4 

4,22 
3,87 
(Cu 0,2« 

*'^>7 


62,s8 
17,n 

8,28 
0,83 

1,Ö0 

4,n 

4h»6 


64,57 
17,30 
7,46 
1>16 
2,60 
^'99 
0,80) 
4,62 


67,60 
16*0 

6,85 
2,24 
3,67 
1,23 

2,„ 
1,1« 



Bei den Analysen von Probe 4. 5. und 6. verhielt sich die 
Menge des durch Salzsäure zersetzbaren Theiles zu dem nicht zer- 
setzbaren Theile: 



in 4 


in 5 


in 6 


^^»98 • • l»0:i 


^^M6 • •^>54 


23,ei : 76 


^^»53 • ^*^>47 




24„8 : 75 



-J,73 : Tü,27 

im Mittel also wie 28 : 72. 
Es enthielt: 



>39 
952 



i^Oa0 1 S I 4 



'»31 



969 



der zersetzbare 
Theil von 



der unzersetzbare 
Theil von 





4. 


5. 


6. 




4. 


6. 


6. 


Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoyd 

Talkerde 

Kalkcrdc 

Kali 

Wasser, CO» und 

Verlust 

Kupferoxyd 


23,01 

16,19 

20,19 

11,60 

4,08 
1,96 

22,3, 


22,39 
19,86 

27«, 
7,00 

2,4. 

2,87 

18,„ 


22,,, 
21«, 
27,5, 

8 «9 
1,26 
1«5 

17,„ 




74,(11 

14,82 
4,94 
1,48 
0,78 
0,88 

0,26 
0,86 


77^)6 
16«>9 
1,68 
0,67 
0,88 
3,94 

0,89 


77h»8 

16,74 
1,21 
1,22 

Ohjo 

3,14 
0>40 
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v.r=a*Ti _ ii:;ie 
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/Vv.' -'. '/• ."■*.. r *■ :.. r '. Kl. _t... ?:.G.= i<^ V.n Maztws vonlen 
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•\ » 
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1 ..j i 2'.. 



''•'^;", k •.■.■•.•./.•■..-.■:.. : W r-cr:-. I. Jlir.er. Ssf j-L I\'. 2±2 ff.) 
Im A!l'/<;.-' i.':':n •rnthült ri'u-li Jon «'!x?n an;:oLrcbonon Analvsen 

'Kt TllOrj-*liJ*:iiT 

find 

12.', - - 27.. ^mzf^i'^Hzhnti* Tht'iU'Z 

3. Zufällige Beimengnngen: Nainc-ntHrh silWrwoisser fwlimmrr 
f\'.r7.'/*\tirist: lui Srlm« irlii-r^; H«iliitH-ii Imi Joachiin^sthal t'tc); /'«»/X: 
MIar/ li«i Klliiiij^i-nwl*», Wu'.-liaJrn); (lihn-it ( IiijreUberg im Ga^tinn- 
tlial«; in Sal/hiir^); FAiUi^ntU ((iogirn«! von Anjrcrs, Devillc und L:u- 
fouir im Anlcnncn-Dcpartfmtrnt); Qntirz; llt^mhltnulf^ (Saohdon bei 
SiIiim'I'Imt;^ II. a. ( ).); f 'hia^tidiUt (Sarh.-rn bei Stn-hla und bei I^ul)on; 
V\r\\\t'\in'\t\r*^y lifri SrliamIi-.-b<.*rf^ unfern CiclrfCij; Harz zwischen 
(inif<nli:i;r<n iiimI I*rüiin^ro(k*; E rz «;<.•] lir^^e bii Rurkbanltswald : Ga- 
lir'nn; - \\\i'\'.\*^\\i-\ Nor\v<';r(.ii); <iVrf/</f/ sehr schon (Tyrol l>ci Rrixcn; 
rrovriir«' bei lly*rrr.); Tnnnnlin (Htilunon \hA Skrka%vsky Skaly im 
fiidliflifii (f<iiir;/-4/.ii|r(> an d«T Isar z\vis<'h(m Turnau und Bidschow); 
i',if*fidit'.s (\'ni^ftliin<l am (■omlacil>i;r<r; Frankcnwald; (TO.«(lar; Andro;i*- 
Imt;^; Moiitjoi«- im Kr;ri,.|iiii^w - Hrzirk Aarlion ot<'.); MtufUfteinen^H^:, 
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in kleinen K«3nicm; Gi*ap/nt (Kaisersberg, Mautcm, Lerben und 
Brück in Stcyermark). 

Gkingmassen: Namentlich Kalkspath und Qtmrz. Das letzte Mi- 
neral durchzieht oft den Thonschiefer in Adern nach allen Richtun- 
gen hin, so dass er ein wahres Netzwerk in der Schieferniasse bildet. 

4. Schichtung: Sehr deutlich, oft wellenftirmig. 

5. üebergange: 

1. In Kiesehcldefer durch giösscrcn Gehalt von Kieselerde. 

2. In Glimmerschiefer (Kirch deutliches und reiches Her^'ortreten von Glim- 
mcrhlättchen und Quarzköniern (Berge zwischen Nagy, Rotze und Ze- 
lesziiick m Ungarn). 

3. In Taikschlefer (Taunus). 

4. In ClihyinUichiefe^* und Honihlendeschiefei\ 

5. In Gi'auwackeschiefei' und Graiiwacke (Harz und Niederrheinisch-West- 
phälischcs Gehirge. 

6. Abarten: 

ff. Durch zufällige Beimengungen erzeugt: 

a. Cliinstolithetischiefer: nach allen liichtungen mit Chiastolith-Krystallcn 
erfüllt. (Sachsen, Voigtland, Fichtelgebirge, Auvergne, Pyrenäen.) 

b. Fleck -y Knoten- oder Fi'uclitschiefer: Er findet sich im sächsischen 
Erzge])irgc (zwischen Wesenstein und Leuhen, bei Altmannsgrün) und 
bei Lengefeld im Yoigtland da, wo der Thonschiefer mit dem Granit 
und Syenit in Verbindung steht. 

c. Ottrelitscliiefei': Thonscliicfer mit vielen kleinen gras- bis schwärzlich- 
grünen Ottrelitblättclien. — In den Ardennen. 

d. T7ionschiefe^*- Seh aalstein (Blatter stein und Variolith z. Th., Thonschiefer- 
Mandelstein) Graugrüner oder bräunlicher Thonschiefer, dessen Masse 
durch zahlreiche Körner und Mandeln von Kalkspath gefleckt und mandel- 
steinartig aussieht und auch oft von Kalkspath-Adem durchzogen wird. 
Sachsen zwischen Zelle und Nossen; Nassau bei Diez und Dillenburg. 
Bisweilen durchdringt auch die Kalkmasse den Thonschiefer so, dass er 
mit Säuren aufbraust. 

e. Pai*phyrartiger Tlionschiefer : Tlionschiefer, in dessen Masse Feldspath- 
Krj'stalle liegen. 

f. Quarziger llionschiefer : Thonschiefer mit Quarzkömem (Uebergangs- 
gestein in die schieferige Grauwacke). Sehr häuflg durchdringt die 
Quarzmasse den Thonschiefer so, dass er bedeutend härter wird und 
dann den Wetz schiefer bildet. Dieser ist dicht und meist graulich- 
gelblich. — (Uebergangsgestein in den Kieselschiefer.) Sehr ausgezeich- 
net bei Vieil Sahn in den Ardennen (Nögg.). 

g. Glimmerigel* Thonschiefer: Thonschiefer mit zahlreichen weissen Glim- 
merblättchen. 

(Uebergangsgestein in den Glimmerschiefer. 

ß. Durch beigemengte Kohle erzeugt: Beim Glühen an der 
Luft seine schwärzliche Farbe verlierend und weisslicher oder 
röthlicli werdend. 
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h. KohUger llwnschiefer : Graulich schwarzer, an den SpaltungsflSchen 
schimmcnidcrT dünn- und gradschieferiger Schiefer (Da ch«chiefer und 
Tafelschiefer (Harz bei Goslar, Lautenthal, Blankcnboig; Nanaaa 
bei liüdesheim, St. Goarshausen, Moselgegend im Begier. -Bez. Coblenz; 
südöstlicher Thüringer Wald bei Lehesten, Grüfenthal und Sonnenbeig, 
wo auch im Tafelschiefer Lager von GriflTebchiefer vorkommen). 

i. Schwarze Kreide : Von Kohle so stark durchdrungene ThonschiofemuuMe, 
dass sie abfärbt und zeichnet. Lager im Dachschiefer bildend. (Thü- 
ringer Wald bei Hasel bach.) 

k. GraphitHchiefer : Thonscliiefer von Grapliittheilen durchzogen (Lager bei 
Kaisersberg, Mautern, Looben und Brück in Steyermark, nach v. Moblot). 

1. Alaunschiefer: Kohlenreichor Thonschiefer mit »ehr vielem Eisenkies 
und durclizogen von Alaun und Kisenvitriol, weshalb er meist an der 
Zunge einen tintenartig oder süsslich zusammenziehenden Geschmack er- 
regt. Oft so kohlen- und bitumenreich, dass er brennbar ist (Brand- 
schiefer.) (Thüringer Wald: Grüfenthal, Sonneberg etc.); Scandinavien: 
Bomholm, Christiania bei Madrim etc. 

7. Lagerorte und Lagenmgsverhaltnisse: Der Thonschiofer gehört 
vorherrschend zwei verschiedenen geologischen Perioden an: Ent- 
weder steht er der Urzeit zu und dann steht er mit Ghieiss, Glimmer-, 
Chlorit- und Talkschiefer in Verband und Wechsellagerung (ürtlumr 
schiefer); oder er gehört zur Uebergangszeit y und dann befindet er 
sich mit Grauwacke, Grauwackenschiefer imd GrauwackenkaUc in 
Wechsellagerung; oder zur Steifikohlenfafnnation. 

a. Der Urtitonschiefer bildet in A-ielen Gebirgen ausserordentliche Ablage- 
rungen: in Spanien; in den Cevennen und Ardennen, welche fast nur 
aus ihm bestehen in den Alpen (so namentlich in den Salzbnrger und 
Steyennärker Alpen); im Ilunsrück und Taunus; im Fichtelgebirge; 
Frankenwaldc ; Erzgebirge; Schlesien; Ungarn; — Irland und Schott- 
land; in Norwegen auf dem Filefjeld und Dovrefjeld; in dem nord- 
lich vom Kaukasus gelegenen Andesgebirge. — In Dagestan, am Altai 
auf Nowaja Semlja etc. 

b. Der UehergangH^ntonschiefer, welcher seinem Habitus nach oft nicht 
Tom Urthouschiefer zu unterscheiden ist, sehr häufig aber sich durch 
sein weniger kiystalliniHohes Ansehen, durch seine matte oder nur 
wenig schimmernde, grauschwarze Färbung und durch die, 
namentlich ihm zustehende transversale Schieferung, — in Folge 
deren seine Masse sich nicht nur in düime Schieferplatten, sondern auch 
jede Schieferplatte wieder senkrecht auf ihre Spaltflächen in Stengel, 
Griffel und Prismen spalt(.*n lässt — , auszeichnet. Er vorzugsweise ist 
angefüllt mitP}Titen, und ihm namentlich stehen die unter b., d^ f., h. 
und i. genannten Abarten zu. Er wechsellagert meist mit Sandsteinen, 
Grauwackeschiefem und Kalksteinen, oft aber lagert er auch unmittel- 
bar über dem Urthouschiefer und bildet das Uebergangsglied von die- 
sem zur schieferigen und psamniitischen Grauwacke (so in Böhmen, 
Nassau etc.) Aus der siluriflohen Abtheilung der Uebergangs-Formation 
gehören hierher die Graptolithenschiefer des Thüringer Waldes, Böhmens, 
Galiziens, der östlichen Alpen, Sibiriens, Russlands, Schwedens, Korwe- 
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gens, Englands, Frankreichs etc. — Aus der devonischen Abtheiiung, 
z. B., die Schiefer des Harzes, Belgiens, Westphalens, Nassau's, des süd- 
östlichen Thüringer Waldes, Sachsens etc. 
c. Der llicmschiefer der Steinkohlen - Formation ist meist schwarzgrau, 
seltener röthlich, schliesst oft organische Stoflte (namentlich Pflanzen) ein, 
wechsellagert häufig mit Kicselschiefer und dünnschichtigen Kalksteinen 
und gehört zur untern Abtheilung der Steinkohlen -Formation, so dass 
er oft das Uebergangsglied von der devonischen Formation zur Stein- 
kohlen-Formation bildet. So in Devonshire, in Belgien, Westphalen, 
Nassau und am Harze. 

Ausser diesen Hauptlagerstätten hat man indessen auch noch 
TJionschiefer in manchen zur Kreide/ormation gehörigen Gebilden ge- 
funden. So existirt nach Dubois de Montpereüx an beiden Abrällcn 
des Kaukasus eine, mehrere 1000' mächtige Schicferbildung, welche 
charakteristische Fossilien der Kreideformation besitzt; ebenso treten 
nach Karsten in Venezuela Thonschiefer mit Kieselschiefer als 
wesentliche Glieder der Kreideformation auf. Dasselbe ist nach 

Darwin auf dem Fcuerlande der Fall. 
(Vgl. Naum. IL Lehrb. d. Geogr. IL S. 986.) 



öd)iffrrtl)an. 

Sj/n. : Argile schisteuce, Kohlenschicfer, Brandschiefer z. Tb. 

1. Bestand und Eigenschaften: Ein inniges, undeutliches Gemenge 
von llion mit zarten, äusserst feinen Glimmsrschuppen und staubäJin- 
lichem Quarzsande ; meist auch mit kohligen llieüen, welc/ie seine dunkle 
Färbung hervorbringen. Vorherrschend durch JBitumen grau bis braun- 
sdiwarz; ausserdem aber auch gelblich, rötidic/d/raun oder weissgrau. 

Matt und auf den Spaltungsflächen nur dann glänzend, wenn dar- 
selbst zahlreiche Glimmerblättchen hervoi'treten, 

2. Zufällige Beimengungen: Vorzüglich Eisenkies theils in Kry- 
stallen, theils in Kugeln, Knollen und Nieren mit strahligem Gefiige 
(sehr häuüg z. B. bei Hattingen im niederrheinisch -westphälischen 
Gebirge); Glimmer sehr häufig; seltener Zinkblende, Bleiglanz und 
Bernstein (z. B. Neue Welt bei Basel). 

3. Als untergeordnete Bestandmassen treten namentlich auf: Nie- 
ren, Knollen, Septarien und Lager von thonigem Sphärosiderit (vgl. 
dieses Gestein), Thoneiscnstcin und Kalkmergel. 

4. Besondere Beachtung verdienen die zaJdreichen UBberbleibsel 
und Abdrucke von Pflanzen (Lycopodieen, Equisetaceen, Farm, Cala- 
miten etc.), die zum Theil aus Steinkohle bestehen, ziun Theil auch 
mit Eisenkies überzogen sind. 
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5. Schichtung: stets deutlich. 

6. Uebergange: Durch Aufnahme von selir vielen Kohlentheilon 
in Branclschicfer ; durcli Aufnahme von Kalk in Mergelschicfcr ; durch 
Aufnahme von sehr vielem gröberen (^uarzsand in thonigen Sand- 
stein (Kohlensandstein). 

7. Hanpüagerorte: Obgleich die Schieierthon- Ablagerungen in 
mehreren Formationen vorkommen, so sind doch üire. IlanptUu^erstäUen 
im Gebiete der Stein- tmd BrannkoJdenformationen zu suchen. In diesen 
stehen sie entweder im Verbände mit Sandsteinen oder sie bilden 
die Sohle und Decke der einzelnen Kohlenflötze. 

a. In der Gi'auwcu'ke -Foi'ination treten hier und da Scliieforthouc auf, 
80 in der silurisehcn Formation der Umgegend I^etersbiugB und Siid- 

Schottlands. 

b. In der SteitJcohlen-Foinmition überall (so bei Saarbrücken; in Baden 
bei Wiesbach, in Wiirtemberg ])ei Stuttgart neben den Gricsbergen, 
Gegend um Halle, Erzgebirge (Ilainiehen bei Freiberg, Planitz bei 
Zwickau, Schlesien (Altbach, llausdorf, Berthelsdorf am Queiss) etc. 

c. Auch in den untersten 1 jagen des ]ii)itdiegemlen bildet hie und da 
der graue Schieferthon (bisweilen mit Kalkstein verbunden) beträchtliche 
Ablagerungen (bei Salhausen unweit Oschatz, Stenn westlich von Zwickau ; 
Thüringer Wald bei Friedrichsrode , Finst(?rbergen und Tambach; in 
Niederschlesien etcA 

d. In der Ijettenhohlen- Gruppe des Keapei*s finden sich ebenfalls im Ver- 
bände mit graulichen Sandsteinen und Lettenkohlc Ablagerungen von 
dunkelgniuem Schieferthon, welcher reich ist an EisenkiesknoUcu und 
zahlreichen I^anzen- Abdrücken (Thüringen bei Eisenach, Mühlliauaen, 
Weimar etc.; Franken bei Coburg etc.) 

e. Amh in der lAas/ornuition lagern in den obem Etagen gewöhnlich 
über den Liaskalksteinen dunkelgrauc, meist bituminöse, oft mergelige 
Schieferthone mit Sphärosiderit<*n und Eisenkies. 

Sie sind oft wahren Thonschiefcrn ähnlich, zerfallen aber an der 
Luft in dihuic eckige Scheiben und IMättchen, welche sich zuletzt in 
einen zähen Tlion zersetzen, und schliessen ausser Belcmniten, Penta- 
criniten u. a. Thierresti^n auch oft Kohlen und Landpflanzon ein. 8ie 
befinden sich in Wcchsellagennig mit dünnen Kalkstein- und Mergel- 
schichten und gehen oft in wahre mehr oder weniger bituminöse, dünn- 
schieferige Mergelschiefer über. Auch feldt es nicht an Ucbergfin- 
gen in Hrand schiefer und Alaunsehiefer (z. B. Whitby in Yorkshire, 
Ubstatt zwischen Karlsruhe und Heidelberg, Seefeld in TjtoI, Walgau 
in i)ber-Haiem, Boll in Würtembcrg, Haden, llaireuth, Westphalen, Wür- 
temlxTg, Thüringen bei EisenaclO. 

f. Femer finden sich in der offern Jnni- t\yrnuUion zwschen dem Oxford- 
Oolith und <lem Portlandnand bedeutende Ablageningen von blaulich- 
grauen, meist bituminösen, oft kalkig(>n oder kiesigen, mit 0}i>skr}-»tal- 
leii erfüllten Sehieferthonen »sogenannter Kimmeridge-clay.^: England auf 
Purbeck; la Uoehelh*, Insel Oleron etc. 
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g. Endlicli bilden in vielen Gegenden graue, oder bratuigelbc und bitumi- 
nöse Scbiefortlione die unmittelbaren Begleiter der Braunkohlen. So 
auf der KliÖn bei Kaltennordheim, in Böhmen bei Bilin und Tschcrmig, 
im Egerer und in Falkenau- Carlsbader Becken (Cyprisschiefer). 

Abart: 
a, ßoll)cr Sdjicfcrlcttcn. (Eisenschüssiger Schieferthon, Schiefer- 
lettcn.) Ein rother oder brauner, cisenreicher, im trockenen Zu- 
stande magerer und bnJckeliger, im feuchten Zustande aber fetter, 
kleberiger imd formbarer, oft blaugrün oder weisslich gefleckter 
oder geäderter, vollkommen und dünngeschichteter und meist viel 
Glimmerschuppen haitigor Schieferthon, welcher namentlich in der 
Formation des Kothliegendcn und bunten Sandsteins in grosser 
Mächtigkeit auftritt imd mit rothen Sandsteinen und Conglomeraten 
wechsellagert. Durch Aufnahme von gröberem Sand geht er in 
rothen Sandstein über. Er gehört eigentlich zu den klastischen Ge- 
steinen, da er stets nur zwischen diesen vorkommt und auch in die- 
selben überrjeht. 

Anhang: Durch brennende Steinkohlenflötze oder auch durch 
basaltische Eruptionen sind sowohl der Thonschiefer, wie der Schie- 
ferthon an den Bcrührungsstellcn auf mannichfache Weise gebrannt 
und verschlackt worden. Die hierdurch entstehenden Producte : r^- 
glaster Schiefej'thon, Parcellatiü, ISasaltjaspia sind wegen ihrer glasigen 
oder scldackigen Structur in der Gruppe der Hyalolythe aufgenommen 
worden; vgL daher den Anliang zur 9. Gruppe. 

<3ranöfd)ifffr. 

Syn,: Schiste bitaminifcrc. 

1. Bestand und auszeichnende Merkmale: Peclischwarze oder h*cMn- 
schtcarze, dünn und gradscldeferige, in dünne Platten spaltbare Schief er- 
tJionmasse, welche so stark von 1 Bitumen durchdrungen ist, dass sie zun-' 
sehen glüJitmden Kolilen mit blauei' Flamme und untei* TCntwickelang 
eines schwefelig-harzigeri Geruches brennt uiul dabei weisslich und leichtei* 
wird. Häufifi: reich an thierischcm Oel. Z>vischcn ihren Schiefer- 
blättern befinden sich bisweilen dünne, fettglänzende Erdpech-Lagen. 

2. Von organischen Eesten, welche er besitzt, sind namentlich 
Fische imd Pflanzen zu nennen. 

3. Bei Abnahme des Bitumengehalts geht er in SchieferÜion über, 

4. Hauptlagerorte: Obgleich seine Ilaupilagerstätte sich im Stein- 
l'ohlengebirge befindet, so tritt er doch auch in anderen Forma- 
tionen auf: 

a. In der Grauwacke-Formation: Nach Keyserlino (Wissenschaftliche Be- 
obachtung auf einer Reise in das Pctschoraland S. 39G ff.) befindet sich 
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im südlichen Theile der Timankettc an der Uclita innerhalb der dero- 
uischen Formation eine wenigstens 800 Fuss mächtige, von den Landcsbc- 
wohuem D o manick genannte Ablagerung von Braudschiefcr, welcher beim 
Ausglühen 48 pCt. seines Gewichtes verliert und sehr reich an brod- 
förmigcn Nieren eines dunkelgrauen Kalksteins ist, welcher von Ver- 
steinerungen strotzt. 

1). In der Steinkohlen-Fannation namentlich in den obersten Abthcilon- 
gen: bei Edinburgh und Manchester; in Frankreich bei Autnn, Saint- 
Gervais etc., Thüringen bei Ilmenau und Manebach; Harz (Neustadt 
unter dem Hohensteine) etc. 

c. In dem lioihUegenden und zwar in der untern Abtheilung desselben, 
begleitet von grauen Schieferthouen und Sandsteinen (Böhmen swischen 
Traubenau und Hohenclbe, Mähren bei Ostawan). 

d. In der lÄasformatlon (siehe Schieforthon). Im Würtcmbergischen bei 
• BoU, Olimdcn und Holzmaden sind mergelige Liasschiefer so reich an 

thierischem Oel, dass sie »ich wie ächte Brandschiefer beim Glühen ver- 
halten, und so zäh sind, dass sie sich wie Bretter sägen und behobeln lassen. 
Nach Qu£>'8TEDT sollen sie bis in die Maingegend ziehen. 



8. Gnippe: Kieselsäiire. 

Silicinmozyd. 

Cuarjit (Quarzfels). 

1. Bestand: Kömige bis dichte, bisweilen einem Sandsteine äfinliche, 
im Bruche grobftplitterige weisse bis graue, auch wofd röthUche Quarz-- 
masse. Bisweilen erscheint das Gestein als ein Aggregat von wahren 
Quarzkry stallen (z. B. bei Beichenbach im Odenwalde). Häufig ist 
seine Masse von Lagen silberweisscn Glimmers durchzogen und dann 
erscheint sie mehr oder weniger schieferig. Bisweilen auch sitzen 
in seiner Masse eine grössere oder geringere Menge prismatischer 
Fcldspathkrystalle , wodurch der Quarzit ein porphi/rartiges Gefiige 
erhält {porphyrartiger Quarz/eis in der Gegend von Christiania und 
vom Gipfel des Goustafjeld in Norwegen , wo er mit reinem Quanut 
in Streifen, welche die Schichtungsflächen fast senkrecht durchsetzen, 
wechselt). 

2. Abarten: Durch das Gefiige erzeugt: 

a. Kamiger Quarzit. 

b. IHchter Quarzit^ höchst feinkörnig bis dicht, meist weiss. 

c. Poröser Qiarzit (Linmoquarzit) , voll Löcher, Zellen und Poren, bald 
mehr chalzedon-, bald mehr feuersteinähnlich (namentlich im Becken von 
Paris, Plateau de« Waldes von Montmorency, Plateau von Meudon etc.) 
Ist ein Süflswassergebilde, oft voll einschaliger Muscheln und wahrschein- 
lich das Gerippe von Kieselkalk. 
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(1. Schief efin-g er Quarzit oder Quarzschiefer: Kömiger oder dichter Quarz, 
welcher sich mehr oder weniger leicht in Schiefcrplatten spalten lässt. 
Diese schieferige Structur wird namentlich durch lagenweise vertheilte 
Glimmerblättchen hervorgebracht. — Weiss, grau oder röthlich. — 
Geschichtet. 

3. Zufällige Oemengtheile: Ausser dem oben schon genannten 
Glimmer (Harz am Buchberg bei Ilsenburg ; Böhmisch-Neustädtel etc.) 
und FeUlspath (oberhalb Neuland im Jeschken- Gebirge Böhmens; 
in Schottland); Pistazit (oft der Quarzmasse in so grosser Menge 
beigemischt, dass er dieselbe grün fiirbt); Hombleiide; Dist/ien; 
Granat; Kisenlies; Rutil; Maf/neteisenei'z ; Gold; Schwefel (bei Ticau 
zwischen Quito und Cuenca in sehr grosser Menge). 

4. Uebergänge: besonders in Glimmerschiefer, seltener in Gneiss 
und in Schörlfcls. 

ö. Schichtung: namentlich beim schieferigen Quarzit sehr deut- 
lich. Ausserdem zeigt sich die Felsmasse der Quarzite nach allen 
Richtungen hin zerklüftet imd oft auch in keilförmige oder stänge- 
lige Massen abgesondert. 

6. Hanptlagerorte : Obgleich Quarzit in Formationen verschie- 
denen Alters auftritt, so gehört er doch vorherrschend dem Gebiete 
der llr- und Uehergangsfiynnationen an. Er setzt nicht nur imter- 
geordnete Lager, sondern auch ganze Bergmassen zusammen: 

a. Im Gelnete des Gneisses : Erzgebirge (bei Freiberg, Oberschöna, Frauen- 
stein und westlich von Commotau (wo er von kleinen Granaten strotzt), 
bei Aschaffenburg, wo er Rutil, Disthen und Titaneisen führt; Schott- 
land im Districte von Groinar, wo er bis 3000 Fuss hohe Felsen bil- 
det; — Nordamerika in Massachusetts und in Südcarolina. 

b. Im Gebiete des Glimmerschiefers^ welches die wahre Heimath des 
Quarzites ist. 

c. Im llianschiefei* : Alle Höhenpunkte des Taunus. 

d. Im Gebiete der Grauwacke-Foi'mationen: Ei fei, nordwestlich von 
Prüm in der Schncifcl; Hunsrück, wo er in drei grossen Zügen die 
Höhe von 2000 bis 3000 Fuss erreicht; Harz am Bruchberg, Acker- 
berge und an der hohen Tracht; England: die Lickey- Hills zwischen 
Birmingham und Bromsgrove ; die Stiper-Stomes, zackige, sich wie Ruinen 
50 — 00 Fuss hoch aus dem flachen Moorlande erhebende Felsen. 

e. In der Steinkohlen -Fo7ination selten: bei Saints Priest, im Kohlen- 
bassin von St. Etienne, wo aus dem Kohlensandsteine eine Kuppe von 
Quarzit hervorragt. 

f. Endlich sollen auch körnige Quarzite in der Braunkohlen -Formation 
Böhmens vorkommen. 
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fitffflfd)tfffr. 

1. Bestand und Eigenschaften: iJichie, im Bnirhe fpliUeriae In» 

icAchf rorJt*'n'.<c/tfnd tlnulA'fran othr srlticftrz it^j*iiht er^clttritä , *^tr ojl 
nh**r aw:h nnreht*' [/rtudir/tt*, hranne und nfthe I'\irl>rn 2fi*ft, vdrAe ^r 
häufhj in JJdnfln-n und Streifen i^hn* in Flammen und Fleelen alnredt' 
Mein, tct/^finr/t dojt Gestein l*old rinetn Band Jaspis, fndd einrr Kiesel'- 
ln'eecie ilhnUeh ftieht. 

Solche dem R:incljaspis ühnliche Lyditc kommen bei Schünaa 
unfern Zwickau vor imd wie Kreccicn aud;«ehundc Lr^te zeigt der 
I-ianirenberj' im Lockwitzthale in Sa<*hsen. 

Der Kohlengehalt det< Kiesel Schiefers ist bisweilen BO stark, daos 
er auf den S]mltimg.'<flHchen imd KlüAen des Gesteines als ein 
whwarze» rusefigerf Pulver oder als ein ^tarkglänzendcr, anthracit- 
ähnlicher Ueherziiir hervortritt (so bei Hof in Bavem, Wendisch- 
bohra, bei No.ss^en in Sachsen). Durch Glühen werden diese kohlen- 
reichen Kiesel.^chiefer lichter gefiirbt. 

2. Chemischer Gehalt : Dlmknil gibt in Sciiwkigoer^s Joum. Bd. 28 
S. 238 luid Bd. 21) S. IGO mehrere Analy^sen von Kieselschieferprobcn: 

a. der vom I^iiclionborg«.* am Hurzo« von Hockeiidorf bei Haiuicben und von 
.Sthifrkc cutliirlt 00 — *J7 pCt. Kieselerde; 

b. der duukelgraue Kiesel»ehiefer von Haäserode am Harz dagegen gab 

50 pCt. Kie6el<'nle, 
über 1 5 jjCt. Thonenle, 
fnrtt 1 1 i)Ct. Kiscnoxyilul, 
fast H pCt. Natron, ausserdem 

Kalkerde, Magnesia und 
;5 pCt. f;Uih Verlust. 
0. Naeb Scilnedkhmann's Uutersurbuufren dürften viele kiesclsobieferSbulicho 
Verbin'huigen des Harzes Verbindun^ren von Kieselsäure mit viel Kalkerdc 
und Eisenoxydul sein. Diese letzteren Arten sind leicht schmelxbart 
wodurch sie sieb v<>n dem eigentlichen, unschmelzbaren 
K i e H r l s e li i e f e r u n t e r s e b <' i d e n. X aimaxx sehlägt für <liesc schmelz- 
baren Arten den schon von Cikuhaudt aufgestellten Kamen Felsit- 
«ebiefi-r vor. 

3. Zufällige Gemengtheile: aiißsor häufigen (^uarzadcm, welche 
den Kie.-telschieliT oll nach allen Kichtiingen durchziehen, tritt 
namentlich Ei:»enkies in den kuhlenreichen blassen des Kieaclflchic- 
ler8 auf. 

In nianchrni ktdilcTeichen Kieselschicfer finden sich hie und da 
/.ahlri'ichc Graptolithen, tlu8der8t selten auch Trilobiten. 
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4. Schichtung und Absondenmg: Oft sehr deutlich und sogar 
plattenförmig , bisweilen aber auch undeutlich. — Zerklüftungen, 
durch welche die einzelnen Schichtmassen bald in tesserale, bald in 
unregelmässige Blöcke getheilt w^erden, sind sehr häufig. 

„Bisweilen erscheint die Kieselschiefermasse so von blauem oder 
schwarzem Thonschiefer durchflochten, dass sie grobflaserige Gesteine 
darstellt, in welchen die Kiesel schieferparthieen als langgestreckte 
Wülste, Linsen oder kurze Stengel auftreten, zwischen denen sich 
die Thonschieferlomellcn hinwenden. Solche Varietäten zeigen oft 
eine sehr deutliche Streckung oder lineare Pai-allelstructur und eine 
Neigung zu stängeliger Verwitterung." (Naumann Lehrb. d. Geogn. I. 
S. 550.) 

ö. tJebergänge: in Quarzit, Thon- und Alaunschiefer. 

6. Hanpüagerorte : Die wahre Heimath des Kieselschiefers befin- 
det sich in den Uehergangsformationen^ in denen er namentlich mit 
Alaun ^ und Thonschiefei* odei* mit Grünsteinen verbündet vorkommt. 
Bemerkenswerth erscheint es, dass er dann häufig höchst auffallende 
und verworrene Schichten -Windungen zeigt, während die ihn ein- 
schliessenden Gesteine davon frei sind. 

a. Im Urtltomtehiefer bie und da, namentlich in den obersten, nelleicbt 
sebon zur silurischen Formation gehörigen Ablagerungen desselben 
(Audreasberg , Todtenberg am Harz). 

h. In der yiionschiefer-Grauwa^kformation: Harz, (Lautenthal, Lerbach, 
Tränkeberg, Schwarzenberg hei Clausthal etc.) Selkethal, Thüringer Wald 
(im südlichen Theile oft); Fichtelgebirge (Baireuth, Gegend von Hof); 
Sachsen, (Gersdorf, Haynichen unweit Freiberg); Oberlausitz (Görlitz, 
Rohrbach); Niederschlesien, Ufer der Katzbach, (dem Wildberge gegen- 
über); Böhmen (Fünfkirchen, zwischen Prag und Kommotau, im Berau- 
ner, liakonitzer, Butmerizer etc. Kreis.) Westphälisches Scbiefergebirge, 
im Regierungsbezirk Arnsberg, besonders zwischen Arnsberg, Meschede 
und Brilon, namentlich bei Hellefeld, am Küstelbcrg bei Medebach, 
zwischen Lasphe und Biedenkopf. (Nach Noegoerath etc.) Frankreich 
(Departement: de l'Ourthe, de Lambre et Meuse etc.). Norwegen (Gegend 
von Christiania). 

c. In der nächsten Umgebung von Gininsteinen (Diabasgesteinen): so in 
Schottland, im Harz; „in Sachsen, (im Zellaer Walde, zwischen Frei- 
bcrg und Nosscn bei Plauen, namentlich aber bei Pausa, Mühltruff und 
Tanna, sowie in dem angrenzenden Landstriche von Lobenstein über 
Saalburg, Schleitz und Zeilenrode bis nahe vor Weyda; desgleichen bei 
Solbitz und Enchenreuth in Oberfranken" (vergl. Naum. Geogn. Bd. II. 

5. 412 und 413.) 

d. In der Steinkohlenformation, namentlich in der unteren, der devonischen 
Formation unmittelbar auflagernden, Zone im Wechsel mit oder als 
Decke auf dem Kohlenkalk: Devonshire; Flintshire; Irland; Kentucki; 
Belgien; Westphalen. (An den meisten dieser Lagerorte erscheint der 

11 
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Kieselschiefer dem Bandjaspis sehr ähnlich); — Bdhinen (Hemchaft 
Radnitz.) 

e. Jn der Kreide/orrhaUon des nördlichen Venesaella sollen nach Kiaanv 
sehr weit verbreitete Kieselschiefer-Ablagerungen i'orkonunen. 

f. In der Vraitnkohlenformaiion bei Bonn endlich sollen auch Kiesel- 
schiefcr mit Pflanzenabdrücken abgelagert erscheinen. (Nach Nocookbath 
ist jedoch das Gestein bei Rott, welches zwischen der Papicrkohle vor- 
kommt, eher eine verkieselte Papierkohle zu nennen. (Vei^l. 
den Abschnitt der Authracite unter der Braunkohle.) 



A n n a n g c. 

1. iQottlftcin: Dichte, harte und spröde, homfarbigc, raiichgraue 
oder rothbraunc Quarzmassc. Sp. G. = 2,5 — 2,^. Geschichtet oder 
massiv. 

Abart: ^Mnhr^cke nfr k t hrecciencJinlich; voller Zellen, Höhlun- 
gen und Klüfte, >velchc mit Quarzkrystallen oder auch Braun- und 
Kotheisenerz oder auch mit Pyrolusit ausgefüllt sind. Sachsen (Ra- 
schau und Langcnbcrg l)ci Schwarzenberg). 

HanpÜagerorte : meist auf untergeordneten Lagern. 

a. In der Steinkohlenfoinnation namentlich Nordamerikas (im Staate Ohio) ; 
auch im Döhlener Becken unweit Dresden und bei Schweinsdorf, wo er 
fast unmittelbar über dem Kohl<*nflötze lagert. 

b. Im Muachelkcdkgehiete (bei Bottweil in kleinen Nestern und einigen 
zollmächtigen Lagen; in Thüringen bei Sanderslcben und QrSfintomie; 
in Franken bei Meiningen; in Baden bei Weingarten.) 

c. Auch in der Kreideformation bildet er bisweilen dünne I.<agcn und 
Nester (bei Godalming und Hindhcad in Snrrer, wo er zwischen losen 
Sandsohichtcii Concretionen und nesterartige Lager bildet. 

d. In der obern Juraformation liio und da. 

2. JaepU. Dicht, matt, mit muscheligem Bruche, von verschie- 
denen, meist aber rothen, braunen oder gelben oder auch grünen 
Farben, welche häufig in Streifen oder Bändern abwechseln (Band- 
ja^pis). IL = 7 ; Sp. G. = 2,5 — 2,^.. Bestehend aus 94 — 96 pCt, Kie- 
selsäure, 3 — 4 pCt. Eisenoxyd und 1 — 2 pCt. Thonerde (1 pCt. Kalk- 
erde). Geschichtet. — Bildet untergeordnete Lager und Nester und 
findet sich namentlich häufig in der Nähe von Serpentin, bo am 
Lehrberge bei llausdorf in Schlesien; Sachsen bei Hohenstein» 
Oesterreich bei Waidhofen und Ipsitz, bei Felling in der Gegend 
von Krems; Fninkreich. — Ural am Berge Uschkul bei Anninsky. 
— In den Apinrnninen Oberitaliens, bei Pietra Mala, Ponto ctc 
bildet er regelmässige Schichten In der Nachbarschail der Serpentine 
und des Gabbro und gehört an diesen Orten der Nummulitenfor- 
mntion an. 
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3. £tnctfie\n oder flint. Von rauchgrauer, rauchbrauner bis 
schwarzer, seltener weisswolkiger Farbe, mit vollkommen muscheli- 
gem, schimmernden Bruche; leicht zersprengbar in scharfkantige 
und an den Kanten stark durchscheinende Stücken. Sp. G. = 2,59. 
bis 2,n2. H. = 7. — Ein inniges Gemenge von krystallinischer mit 
amorpher Kieselsäure, welcher jedoch meist etwas Thonerde, Kalk, 
Eisenoxyd, Kohlenstoff und Wasser beigemischt ist. 

Klaproth fand 98,oo Ivieselsäure, 0,25 Tlionerde, 0,50 Kalk, 0^5 Eisen- 
oxyd und l^Q flüchtige Theile. 

Heintz (Poogend. Ann. LX. 519) hat gefunden, dass der Feuerstein 
der Juraformation sich von dem der Kreide (von Rügen) dadurch unter- 
scheidet, dass er beim Glühen in Sauerstoffgas sich nicht vollständig ent- 
fJirbt; durch Verbrennung mit Kupferoxyd gaben 

Feuerstein : 



^\m 



vom Jura von Rügen 
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lieller sehr dankler 

Kohlenstoff 0,oi pCt O^Q^^ß pCt 0^3 pCt. 

Wasser I,j4 pCt l»i03PCt. l»298PCt. 

Die erste Varietät war innen ganz weiss geworden, äosserlich aber noch ge- 
färbt. Die Färbung rührt also bei ihr nur theUweise von organischer Substanz her. 
Der Flint gelit bald in Homstein, bald in Chalzedon über und nähert sich 
auch dem Opal. — An der Luft verliert er allmählig von seinen kohligcn 
Beimengungen und verbleicht. Er bildet am meisten Knollen ; doch konunt 
er auch in zusammenhängenden Lagern in verschiedenen Kalkformationen 
vor. — Seine Hauptlagerstätte aber ist die obere, aus weicher, 
weisser oder gelblicher, abfärbender Kreide bestehende Ab- 
lagerung der Kreideformation. In dieser (in der sog. Scnonbildung) 
bildet er entweder isolirte, lagenweise vertheilte Knollen oder stetig aus- 
gedehnte Schichtlagen oder Gänge und häufig gibt er auch das Ver- 
steinerungsmaterial der Kreidepetrefacten ab (Echiniden, Amorphozoen). 

England, Frankreich, Niederlande, Bügen, Dänemark, Petersberg bei 
Mastricht; bei Aachen; Appenninen. 

4. ©pal (Halbopal): Dichte, amorphe Kieselerde von vorherr- 
schend graugelbcr oder brauner, oft pech- oder wachsartiger Farbe, 
wachsähnlichem Glänze und mit rein muscheligem Bruche. H. = 5,5 — ß. 
Sp. G. = 2,1 — 2,2- Bisweilen mit holzähnlicher Structur. Oft auch 
reich an Infusorienpanzern. Im Kolben 3 — 12 pCt. Wasser absetzend. 
Von Kalilauge fast ganz auflöslich. — V. d. L. zerknistemd und 
unschmelzbar. — Er kämmt in Knollen und kleinen Stöcken vor- 
züglich in dei' Tertiärformation der Gegend von Bilin in Böhmen, in 
Ungarn (bei Telkobanya unweit Eperies etc.) bei Pemstein Smrezek 
in MaJiren; in Schieden bei Frankenstein, Kosemitz etc.; (alsMenilit) 
am Montmatre hei Paris imd bei Rott im Bonner Braunkohlengebiete, 
wo er nebst Polirschiefer schmale Schichten in und über der Papier- 
kohle bildet etc. vor. — Bei Luschitz und Schichow in Böhmen 

II* 



164 



bildet er grosse NesUr im BasaUtuß und ist dabei reich an Infuso- 
rien - Kieselpanzern und anderen organischen Resten. In den UngO" 
riachen 2rcwhf/tttifefi tintt «• al< Holzopal auf. 

Nach Klapruth besteht der gelbo Opal vou Tolkobauya in Uugam 
aus 93,5 Kieselsäure, 1^ Eisenoxyd und 5,o Wasser. 

4'. 3a$popal (Kisenopal Hausm. ; Opaljaspis Wern.): Derbe oder 
knollenftirniige, im Bruche vollkommen muschelige, undurchsichtige, 
vorherrschend blut- oder ziegelrothe, oder auch lederbraune bis ocker- 
gelbe, stark, wie lackirt, glänzende Masse, welche wesentlich Kiesel- 
säure (etwa 43,50 bis 47,8,), ^'^^^ Eisenoxyd oder Eisenoxjdhydrat 
(etwa 38,09 bis 47,oo) und Wasser (7, 50 bis 13„7) und ausserdem oft 
auch etwas Thoncrde enthält, und deren spoc. G. =^- 2,54 (nach Klaproth) 
beträgt. 

J^offeroiie:. Hauptsächlich in IraehytiHchen GesUnrien, vorzüglich 
im Trachytconglomerat, unter ähnlichen Verhältnissen, wie der Halb- 
opal und mit diesem häufig zusammen vorkommend; so namentlich 
in Siebenbürgen bei Almas und Tökör«» und in Ungarn bei Telko- 
banya, Schemnitz und Tokay. — Ausserdem aber auch in Serpentin-- 
imd JlAsenjtteinffängenj so in Sacitsen bei Eibenstock, Johann-Georgen- 
stadt u. a. O. ; in Böhmen und MäJiren, 

o. Jnfufontnhitfcl: Mehlige oder groberdige, im Grossen oft 
s<*hieferige, meist Wasser einsaugende und darum im trockenen Zu- 
stande mehr oder weniger an der Zunge klebende blassen, welche 
bei 200- bis 300 maliger Vergrösserung ihrer Theilc als Aggregate 
erscheinen, die zum grossen Theile aus Kieselpanzem von Infusorien 
— (namentlich aus den Gattungen d<»r Gallionellen und Bacillainen) — 
bestehen, bei ihrer chemischen Analyse aber vorzüglich Kieselsäure 
nebst mehr oder weniger Thonerdc, Kalkerde, Eisenoxyd und etwas 
Wasser zeigen. Von Farbe vorherrschend weisslich, gelblich, grau- 
lich; oft gerade wie Mehl aussehend. Man unterscheidet folgende 
Arten : 

a. PtlincMcfcr (Saugkiesel): Dünn- und gradschieferig , matt und 
undurchsichtig; sehr weich; abfärbend; sich blätternd; grauKch- 
bis gelblichweiss ; licht aschgrau, auch isabellgelb. Stark oder 
wenig an der Zunge klebend. Wasser mit Heftigkeit und unter 
Entweichung von Luftblasen einsaugend und sicii dann oft in 
dünne Scheiben theilend (was namentlich der eigentliche, weisse, 
stark an der Zunge klebende, glasritzende Saugschiefer thut, 
welcher häufig auch Abdrücke von Blättern und Fischen enthält. 
Sp. G. nach dem Einsaugen von Wasser = 1,909 — ^»»m nach 
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BucHOLz; 1,037 — l>53i '^*'i Bilin nach Reuss. — Der cheraisclic 



Gehalt beträgt ] 


nach BüCHOLz: 


• 


» 


vom Saugschiefer. 


vom Polir- oder Klebachiefer. 


i 
Kieselsäiiru 1 

Tlionerdc i 

Kalk ! 

Eisenoxyd 

Wasser 


79,0 od. 83,5 od. 87,o 
1,0 od. 4,0 od. 0,5 
1,0 od. 9,5 od. 0,5 
4,0 od. 1,5 od. 1,5 

14,0 ^^' 9,0 od. 10,0 


58,0 

1,5, da^u 6,5 Magnesia 
9,0 Manganoxyd 
19,0 


1 



(Vgl. Gkhlen's Journ. II. 31 u. 37.) 

Lagei^wte: Der Polirschieter, welcher vorherrschend aus den 
Kieselpanzern der GaiücnieUa (z. B. bei Bilin aus G. distans) 
besteht, bildet Lager im Gebiete dei* Braunkohlenahlagerungen, 
welche hie und da sogar den Basaltconglomeraten untergeordnet 
erscheinen. Seine wichtigsten Lagerorte möchten folgende sein: 

lu Böhmen: am Kritschelbcrge bei Kutschliu unweit Biliu (vgl. A. Bsuss 

die Umgebungen von Teplitz etc.); 
in Saclii<e7i bei Planitz; 
in Hessen am Habichfswalde bei Cassel; 
bei Paris am Montmartre und Älesnil-Moutan , wo er Menilithe enthält. 

Nach EuRENBERQ 8oll aucli der Dysodil von Rott bei Bonn zum Theil 
hierher gehören. (Vgl. die Beschreibung der Braunkohle.) 

Zusatz: Der Tripel, welcher Lager und Nester in mehre- 
ren jüngeren Formationen (selten im Gebiete der Grauwacke 
bildet und z. B. in Sachsen bei Potschappel, Weissig und Ronne- 
burg, in Böhmen, Mähren, Ungarn und in Bayern bei Amberg 
vorkommt, gehört auch zum Theile hierher. 

b. Rieselmehl ( Infusorien mehl, Bergmehl, Kieseiguhr): Bald thon-, 
bald mehl-, bald aschenähnliche, gewöhnlich staubartige , lose 
Anhäufungen, seltener feste Aggregate; von kreideweisser hell 
aschgrauer, bräunlicher Farbe. Mager, aber sanft anzufühlen; 
meist zwischen den Zähnen knirschend. Im ausgetrockneten 
Zustande eine grosse Wasseransaugungskraft besitzend. Bis- 
weilen auch bei der Erhitzung einen brenzeligen Geruch ent- 
wickelnd und sich schwärzend. — Nach Ehbenberg's Untersu- 
chungen (vgl. Ehrenbero: die fossilen Lifusorien und die leben- 
dige Dammerde. 1837.) zum grössten Theile aus den Panzern 
von noch gegenwärtig existirenden Infusorien (namentlich Gail- 
lonellen und Navicula -Arten , hie und da aber auch theilweise 
aus dem Blüthenstaube von Fichten bestehend. — Der chenUsc/ie 
Geholt besteht vorherrschend aus Kieselsäure (Thonerde, Eisen- 
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oxyd) und Wa^aer, zeigt aber bisweQen auch Spuren Yon orga- 
nischen Substanzen. 



.v.Oben>he.b«100»C.. ^^ ^ ^^ f„^ 

^ nach KLArBOTU. 

nach Wii^LKs. ! 



Kkmigmkr 

▼on 
FfsiiiensiMul 

D. KLAnUITR. 



KieselMore I ^-«o 

Thonenle Spur 

Eisenoxvd Spur 

Wasser 3.|3 

' Sparen von Kalk and 
organischer Substanx 



2.50 

2^50 

21h» 



I 



0, 
0. 
Oflno 



Bemerkung: Nach Wiooers nehmen 100 Tlieile des weissen Kieselmehb Ton Oberobe 
(bei Ebsdorf in der Lüneburger Hoidc) bei 1000 C. getrocknet darchsehnittUch 
500 Theile Wast>er auf, ohne es von selbst wieder tropfenweise fahren u 
lassen. Auch hat es das Vermögen Feochtigkeit aas der Atmocphire anza- 
ziehen. Bei einer Temperatur von -f 18 o C. nahmen 1000 Theile dieses 
Mehles in 24 Stunden 88 Theile Feuchtigkeit in sich aaf. — Ebenso fiuid 
WiGoERs, dass die graue Farbe des r)berohe*schen Kiesehnehles tod organischer 
Substanz — z. B. von beigemengten FichtenpoUen — herrührte, indem dieses 
Mehl beim Glühen einen brenzeligen Geruch rerbreitete and sich dann znervt 
Schwan, dann aber weiss brannte (vgL Hausmaxsc's Handb. der MinerBlogie, 
I. Bd. S. 304, wo WiGGKKs* Untersuchungen angegeben sind.) 

lAigerorte: Das Kieselmchl bildet Lager von bisweilen be- 
deutender Mächtigkeit thcils im Schwenimlande, namentlich im 
Gebiete der TorflnUlnfujen^ thcils im Braunkohlengebirge. Die 
wichtigsten Ablagerungen desselben möchten sich an folgenden 
Orten finden: 

In Berlin, dessen Grundstattc zum Tlieil aus einem 5 bis fast 100 Fusa 
mächtigen schwammigen Thoulagor beätcht, welches zu '/^ seiner 
Masse aus grossentheils noch lebenden Indinduen fossiler Gkdlionellen 
besteht. (Naümaxm^s Geog. I. S. 728.) 

In Hannover: unweit Obcrohe im Amte Ebsdorf am Südrande der Lüne- 
burger Haide, wo sich l^s' ^^^ unter dem Haideboden eine wenig- 
stcns 250 Schritte lange und 150 Schritte breite bis 30 Fuss mach- 
tigo, in ihren oberen Lagen weisse, in den unteren graue thonähnlichc 
Ablagerung von feinenligem, sich wie Stärkemehl anfühlenden Kiesel- 
mehl befindet, welche 14 Arten Infusorien, besonders aber Syncdra, 
Ulna und Gallionella aurichalcea, enthält 

In Ungarn beiJastraba, wo sich ein 14 Fuss mächtiges Lager von kreide- 
ähnlichem KJcsehnchl befindet. 

In Böhmen die Kiest'lguhr bei Fraiizensbad. Daselbst befinden sich in 
einem Torfmoore auf trockeneren Stellen desselben mit QrSaem be- 
wachsene Hügelchen von 1 — 1^^' Höhe; hebt man diese Hügel- 
chen leicht ab, ho erscheint ein 6 — 8' dickes Kleselguhrlager, wel- 
ches wieder auf Moorgruud ruht. Diese Kieseiguhr besteht haupt- 
sächlich aus Panzern von Navicula - iVxten , Gomphonema - Arten und 
Gaillionella di.)tan.>. 
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lu loscana bei Santa -Fiora, wo sich unter der Bodendecke ein Lager 
von Bergmehl befindet, welches 79 Kieselsäure, 5 Thonerde, 3 Eisen- 
oxyd und 12 Wasser enthält. 

Tn Schweden zu Kymmenogard befindet sich ebenfalls Kiesclguhr. 

In Virginienf wo sich in der Tertiärformation von Richmond ein 12 bis 
25 Fuss mächtiges, fast nur aus Infusorieiipanzem bestehendes Lager 
befindet. 

Bemerkung : Der Verfasser liat die Infusoricukiesel wegen ilires Reicbthums an Kie- 
selsäure der Gruppe dieser Säure zugetheilt, obgleich sie ihrem Bildangsmate- 
rial noch vielleicht eher den Organolithen hätten angereiht werden mfiäiBen. 
Für den ohne Mikroskop bestimmenden und untersuclienden Geognosten würde 
aber diese letiSte Einreihungsart ohne XutiSen gewesen sein. 



9. Gruppe: Hyaloütlie. 



|)ed)ileiu nnX^ |ped)flfinporpi)gr. 

Syn,: Retinit, Stigmit, Pierre de Poix, Pitschtone. 

1. Auszeichnende Merkmale und Bestand: Dei'be, schlacken - oder 
glasartif/e oder auch dem Peche bisweil^m äJinlich sehende, stark fettglän- 
zeiule Masse von vorherrschend oUven- bis schicärzllchg^'üner , oft anch 
braunrot/ier oder fjelbifraimer Farbe und mit unvollkommenetn mnacheli- 
gem bis unebenem ßniche. 

Im Glaskölbchen (5 — 9 pC.) Wasser ausschwitzend. 

V. d. L. in dünnen Splittern erst weiss und trübe werdend, dann leicht 
zu schaumigem Glase oder grau-weissen Email schmelzend. — Säuren ohne 
Eiufiuss. 

a. Abämlerutigen in seinen ^^//^^«cÄim Eigenschaften: Bisweilen erscheint 
die Älassc des Pechstein kömig oder schalig abgesondert. 
Gewöhnlich erscheint er einfarbig; bisweilen aber zeigt er sich auch ge- 
fleckt, geädert und gewölkt. 

b. Abändei'^angen im ßestand : In der halbglasigeu Grundmasse des Pech- 
stein liegen meist Körner und kleine Kry stalle von meist 
glasigem Fcldspath, Quarz und Glimmer bald nur vereinzelt, 
bald in grösserer Menge. Hierdurch wird das an sich einfache Gestein 
zu Pechsteinporphyr. 

2. Chemischer Bestand: 



1 

1 


P. aus dem Triebischthale 
bei Meissen. 


P. von Newr}'. 




Klaproth. 


Du Menh.. 


Knox. 


Kieselsäure 

Thonerde 

Kalkerde 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 

Natron 

Wasser 


73,00 
14,50 
1,00 
1,00 
0,10 
1,75 
8,50 


73k)0 
10,ai 

1,14 

1,90 

1,48 
9,40 


72,800 
11,500 

I,iao 

3hwo (Fe 0) 

2,875 

8,500 (nebst Bitumen) 




»9,85 


97,76 


99«18 
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8. Znülliga CtaoMBgÜmle imd Sinwäehie: Auuer dem echun 
genannten Fddspaüi, welcher oft ab wesentlicher CremengtheO des» 
Pechstein zu betrachten ist und besonders ansgez^hnet auf Arran 
und am Puy Grioux im Cantal vorkommt; Quarz, welcher wohl nie 
im Gesteine fehlt, wenn Feld^path voriianden ist (Tricbischthal, 
Grumbach, zwi<tchcn Dresden und Freiberg) und Glimmer (nicht sehr 
oft: Tricbiechthal ; Insel Arran; Peru etc.) kommen im Pechstein 
noch HombUnde (Triebisckthal ) und nuss- bis fiiustgroase Kugeln 
eineM braunen, rothen oder grauen sehr harten Febiies vor, welche 
bisweilen eine porpliyrartigc Structur zeigen und in der Glitte eine 
eckige Concretion von Chalzcdon und Quarz umschliessen (Xcudorfel 
bei Zwickau). Auch Bt'ucIuUü^rke atuiei'er Felsarten zeigen sich oft 
eingewachsen (so von Gneiss und Glimmerschiefer bei Mohom und 
Braunsdorfy von Sandstein auf der Insel Arran). Endlich enthält 
der Peclistein von Planitz bei Zwickau auch verko^tlte Pflanzenredr., 

4. TJebergange: Bisweilen in Obsidian und Perlit, häufiger in 
Felsit; namentlich in lichtgrüne bid grünlich weisse Thonsteinporphyre 
(Triebisclithal, Umgegend von Meiosen in Sachsen). 

5. HaupÜagerorte: Der Pechstein ist eine massige Gebirgsart, 
welche nur bisweilen säuleuf<>riiiige Absonderungen zeigt. Er bildet 
Lagerstörkc und mächtige Gänge, welche namentlich Jas Roihliegende 
imd den Quai'z füJirenclen Poi^)hyr (nach v. Leonhard auch den 
Trachyt) durcJutetzen. 

Nach Xal'm. (Lehrb. d. Geogn. Bd. IL S. 701) ist „das Meissner 
Porphyr-Territoriiun in Sachsen eine classische Region für das Vor- 
kommen des Pechsteins. Derselbe bildet dort nicht nur mächtige 
Gänge, welche die übrigen Porphyre durchschneiden, sondern auch 
atulere Gcbirgsglieder von mehr horizontaler Ausbreitung, und steht 
mit einer sehr ausgedehnten Ablagerung eines weissen bis hellgrünen, 
I>orphynihnlichen Thonsteins oder Fclsites in so inniger Verbindung, 
dass er von derselben gar nicht getrennt werden kann. Im Tha- 
rander Walde unweit Spechthausen, in Mohorn zwischen Freiberg 
und Dresden, sowie bei Kottlust unweit Chemnitz scheint der Pech- 
stein als gangf<>rmiges Gebilde mitten im Porphyr aufzutreten. Bei 
Neudörfel imweit Zwickau lagert er nach v. Gutbier ziemlich regel- 
mässig zwischen Schichten des Rothlicgcnden. — Am Fusse des 
Bergc^s Dunfeune bei Brodick auf der Insel Arran bildet er ein 12' 
mächtiges und mchnTc KX)' weit entbl(>sstes Lager im Sandsteine.** 

Na<*h v. Leoniiaru's Charakteristik der Felsartcn S. 569 kommt 

auch Pechstein noch an folgenden Orten vor: 

Uii|i^rn (um Schemnitz uud Kremnitz, Tockay etc.)- 
Kugaueeu (St. Menon). 
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Auvergne (Gegend um Chazcs etc.). 

Cantal (Puy Grioux). SchottiBcLe luselu (zumal Arraii, Sky, Mull), Eilaude 

des griechischeu Arclüpelagus, Islaud (HammersQord). Peru, wo er 

ganze Berge im Porphyrgebiete zusammensetzt. 



Iprrlit. 

Si/n.: Perlstein und Perlfteinporphyr. 

1. Auszeichnende Merkmale und Bestand: Vwlien^scheml IieUer 

odei' dunklet* gvaiie, schmelz^ oder glasartige. Steinniasse, welche meistens 

aus hirse- bis erbsengi*ossen , concentrisch- schaligen, gedrückt -runden 

Körnern zusammengesetzt ist, oder auch in einer mehr dichten Grund- 

niasse viele kleine — gelbe bis braune — dicht oder sti^aJdige faserige 

SphäroUÜdugeln enthält, oder endlich dicht und peclisteinartig aussieht. 

Im Kolben etwas Wasser gebend. — V. d. L. sich unter starkem 
Leuchten aufblähend und schäumend oder auch ruhig schmelzend. 

NaJiere Afigaben: 

a. Die Kömer sind dicht und werden von concentrischen Schalen der 
Perlsteiiunasse umhüllt. Häufig hat es das Ansehen, als sei ein Korn 
iu das andere eingeschachtelt. In der Regel sind die einzelnen Körner 
durch gegenseitigen Druck flach oder auch etwas eckig gedrückt. — 
Es giebt auch Massen, in denen die Kömer in einander verfliessen und 
so einen fast dichten, gleichartigen Schmelz darstellen, welcher sich in 
seinem Aeussern dem Obsidiane oder Pechsteine nähert. 

b. Der Perlstein zeigt sich auch bisweilen faserig oder längsblasig 
bis schwammig, wodurch er sich dem Bimssteine anschliesst. 

c. Das als Hauptfarbe auftretende Grau geht oft ins Lavendelblau über. 
Ausserdem gibt es auch bräunlich gelbe und braunrothe Perlsteine und 
bisweilen trifft man auch gefleckte oder gestreifte Varietäten. 



2. Chemischer Oehalt: 



Peristein von 



Tohiy 
nach 

KLAPKOril. 



Mexico 

nach 
Vauquelin 



Hlinick 

in Ungarn 

nach 

FiRUfUS. 



Hlmick 

nach 

Ekdmann. 



Spechthaustn 

nach 

Ebdmann. 



Kieselsäure . . . 
Thonerde .... 

Kali 

Natron 

Kalkerde .... 

Talkerde 

Eisenoxyd . . . 
Manganoxydiil 
Wasser 



"^2,25 

12^)0 

4,50 



0,50 
1»60 
4,50 



77,0 
13h) 

2,0 

0,7 



I 



^»60 1 



liOO 

4k) 



79,12 
12^)0 

3,68 

1»10 
2,45 

1>76 






72,866 
12,050 

^»133 

1»297 
IjlOO 
1»750 

3^)00 






68,553 

3>400 

1>300 
*iOOO 

0^00 



98 



)S5 



^8,30 



100h)i 



^»196 



99,166 
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3. ZvfiUlige Kinichl^Me: Vor aUem eehr haofig Samiäm in Kör- 
nern und kleinen, meist undeutlichen Krydüdlen, wodurch der Perlit 
porphvrartig wird (Ghidhüttner Thal bei Schemnitz in Ungarn); 
Glimmer (dchwarz, oft sehr häufig , z. B. im Gladhüttner Thal); 6rra- 
naUn (roth, bei Ofen; auf Lipari; Cabo de Gaates in Spanien); 
Quarz (gelb, sehr selten z. B. Tokaj); HaU^opal (in Nieren, Nestern 
und Adern z. W im Glashüttner Thal, Tokaj, Telkebanya) ; Obndian 
(in Körnern, Nieren und Knollen, namentlich häufig in Spanien); 
Jaspis etc. 

4. Aharten (nach Naumann I. S. 62(3): 

a. KOmigschaliger Perlil Perlite testace ^Telkebanya in Ungarn). An 
der Marekanka, östlich vou Ochotzk, enthalten die grosseren Perlitkomer 
die als Marekanit bekannten durchsichtigen Obsidiankngeln. 

b. Sphärolithischer Perlit: . Spharolithfeb nach Httko.) 

c. Perlitporphyr. 

d. Pechsteinartiger Perlit. 

e. 27to9isteinartif/er Petiit: Perlitc Uthoide compacte.) 

5. TJebergange : Die oben genannten Abarten konmien gewöhnlich 
zusammen vor imd zeigen »Ms Uebergängc von einer in die andere. 
Ausserdem aber bemerkt man Ucbergänge des Perlitcs in Bimsstein, 
Obsidian und Pechstein. 

6. Abiondenmg: Durch die lagen wei<«e Abwechselung der ver- 
schiedenen Abarten 9 sowie auch durch die Farbenstreifung and die 
lagenweise Vertheilung der Sphärolithkugeln erhält der Perlit ^e 
Art, bald ebener, bald gewundener Schicht img, welche oft mit plat- 
tenföniiiger Absonderung vcrbimdcn ist. 

7. HaupUagarorte : Die Verbreitung des Perlites ist nicht bedeu- 
tend. An den Orten aber, wo er auftritt, setzt er ganze Berge von 
900 bis 1200 Fuss Höhe und beträchtliche Landesräume zusammen. 
Sein Ilauptsitz befindet sich in der L-nujehxtng 2'rachgtiseher Gebirge. 

In Eitropa ist seine Haaptlagerstätte namentlich in Ung€tm: Hier 
bedeckt er nach Beudant Räume von 50 Quadratlieues und steigt 

bis zu 300 — 400 Meter in die Höhe. 

Nach Pbttko i£t das ganic Tracli\t}^birgc von Schemnitz und Krannits alf 
einziger gro»>cr Erhebungskratcr zu bctnurhten, in dessen Mitte die Perlite and 
Spliärolithporphyre einen elliptischen KAum ausfüllen, welcher vom Trachyt wi« tos 
einem Kinggebirge umgeben wird. Hlinick liegt im ARttelpunkte dieset drau* 

In der Umgegend von Tokny ragt der Perlit in hohen Bergen henror, wid 
zwiKhcn dem liemail und Bodroy, von Tallya bis Telkebanja überdeckt er einen 
Baum von 30 bis 40 QuadraCmcilen. 

Auch in den Euganeen (St. Menon, Brecaloue etc.) tritt der 
Perlit in bedeutenden ^Massen auf; ebenso auf Lipari; in Spanien 
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(Carboneira am Cabo de Gates) ; in Irland (?); in Sibirien (bei Ochotzk); 
auf Island; in Mejiico (Villa- seca bei Zimapan mit schönen Feuer- 
Opalen); auf der Insel Pahnarola^ an deren Nordspitze er einen 
Gang im Trachytporphyr bildet. 



Obftöian. 

Syn. : Marekaxiit, Olasachat, Stigmit z. Th. 

1. Auszeichnende Merkmale und Bestand: Derbe, baUl dickte, bald 

hUisige oder schluckigey glasartige Masse mit voUkommen muscheligem 

Ulriche, schneidend scharfen Biniclistücken , starkem Glasglame und 

sammetschwarzer , oder brauner, seltener grauer oder grüner Farbe; 

bisweilen auch gefleckt, geädert oder gestreift. Halbdurchsichtig bis 

kantendurchscheinend. 

Oft, namentlich der grüne Obsicliau, Bouteillenglas ähnlich. — Der 
graue Obsidian schmilzt leicht unter starkem Aufblähen zu schaumigem 
Glase; der braune Obsidian aber fliesst, ohne aufzuwallen, zu weissem 
Schmelz. 

2. Chemischer Gehalt: 

Obsidian von 





Ochotzk 
nach 

Kl.APUOTH. 


Mexico 

nacli 

Vauquelin. 


TeUcebanya 
nach 

EUDMAKN. 


£\iaco 

nach 

Bkrthikk. 


Kiescl:>üurc 

Thonerde 

Kali (und Nat.) 

Kalkerde 


9,50 
*^»20 
0,33 
0,60 

0,50 


78 

10 

6 

1 
2 


74,800 

12,400 

6,404 

l»a56 

2kW4 
0,899 
1,310 


69^ 
2,60 

7,i2U.6»08Nat. 

7,54 
2,60 

2,eo 


Eisenoxvd 

Talkerde 

Manganoxyd 

Wasser 


Flüchtige Stoffe 


^iW 




99,13 


98,6 


99,803 


100 



Knox hat im Obsidian Bitumen oder Bergöl nachgewiesen. 

3. Zufallige Beimengungen und EinschlüMe. Häufig glasige Feld- 
ttpathkrystalle j wodurch der Obsidian porphyrartig wird (Düllu bei 
Schemnitz; Insel Ischia; Heida); Glimmer und Quarz sehr selten. 
Ausserdem in Blasenräumen Trümmer von Trachyt (Lipari) und 
Perlstein (Mexico und Anden von Quito). 

4. Abarten: 

a. Heiner Obsidian: dicht oder mit Blasenräumeu , welche meist stark in 
die Länge gezogen und parallel geordnet sind. 

b. Porphyrartiger Obsidian: mit weissen Sanidinkrystalien. 
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c. SpliäroUÜiiselier Obsidiim: uüt graulich weissen, gräulichen oder gelb- 
lichen S2>härolithkugelii. 

5. TJebergange : in Pechstein, Bimsstein, Perlit, Ti*uehyt und auch 
in Laven. Alle Obsidianlager verlieren nach der Tiefe zu ilire gla- 
8"ge Natur und verwandeln sich in dichte oder porphyrartige 
Laven. 

6. Hauptlagerorte: Er bildet in vulcanischen Gegenden, in der 
Umgebung trachy tischer Gesteine, aus deren Umschmelzung er ent- 
standen zu sein scheint , Ströme und geflossene Ablagerungen und 
wird in der Regel von Bimsstein begleitet (welcher nach L. v. Buch 
erst durch Aufblähung des Obsidians, vielleicht durch Entweichung 
von Bergöl entstanden sein soll [?]). — In Mexico bildet er Lager 
im sphärolithischen Trachytporphyr. — Am Cantal bildet er unweit 
des Cantalon, in der Schlucht von Bois- Grand Gänge, unter denen 
zwei aus schwarzem, zwei aus grünem und emer aus braunem Ob- 
sidian bestehen. 

Die wichtigsten Lagerorte sind: 

Ungarn (Eperies, Liszka, Gcgeud zwischen Kozeiuik und Schemuitz, Tokay, 
Telkebanya.) 

Insel Lipariy Voliauo, wo er einen Kaum von beinahe 7 Stunden aup- 
füUt, besonders am Berg Della Castagua. 

Sicüien, (Pologonia); Inseln Milo und Santorin. 

Georgien (Ebenen bei Goda in Süden von Teflis). 

Idand — Teneriffa (besonders am Pie de Theyde). 

Sibirien (Ochotzk im Marekanischen Gebirge). 

Mexico (Cerro de las Navajas). 

Qiiito (Cerro del Quinche). 



dtmwtrin. 

Syn,: Pamit, Traohyt, Filamenteofe. 

L Amieichnende Merkmale und Bestand. GloMge, aehwammig- 
oder schaumig 'blasige, höclist poröse Steinmasse, welche eigentUok aut 
lauter bald parallellaufenden, balil durdieinaruler verfilzten Glcufaden 
oder Fasern bestellt; mit kleinmusdieligem ins Ebene oder Erdige mt- 
lauf enden Bruche; glas- bis perlmuttern oder seidenartigem Glänze und 
vorherrschefid weisser ins Graue, Grünliche, Gelbliche oder SekwärzUehe 
ziehender Farbe. 

Von Säuren fast unangreifbar. V. d. L. bald sehr schwer , bald auch 
leichter zu blasigem Glase oder zu weissem Email schmeliend. 
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2. Chemischer Oehalt, nn^^h : 



; Kl.APROTH. 



Brandes. 



Bkkthier. 



Kieselsäure 

Thoiierde 

Kisenoxvd 

Natron 

Kali 

Kalk 

Chlorwasserstoff 
Schwefelsäure . . 
Wasser 



77,50 
^7,50 

3 '00 



: ) 



7. 



000 



69»25ü 


70,00 


^ 2,750 


16»oo 


^»500 


0,50 


^»875 




0i875 


6t60 


3.500 


2,50 


^»375 


— 



300 



99, 



75 



99,125 



9«r 



50 



Nach Aiiicii enthält der Bhnsstein von Ischia 6,21 pCt. Natron gegen 3^99 pCt. 
Kali (PoGt.Ksi). Annal. L. 359). 

3. Zufällige Einschlüsse : namentlich 5am</m (oft in grosser Monge, 
zumal die weisslich grünlichen, parallel - faserigen Bimssteine (z. B. 
Necher in der Auvergne, Aolische Inseln; Pico de Teyde; Vulkan 
Sotara bei Popayan); Glimmei' (messinggclb oder schwarz; Puy de 
Dome; Ungara; bei Szliaszka; Milo; Cotopaxi); Auptt und Tjeuzit 
(Borghetto, Caprarola); Melanit (Bodena bei Castigliona) ; Hauyn; 
Hornblende ; Titaneisen (in der Rheingegend im Brohlthal, Nettethal, 
am Laacher See); ausserdem auch Trümmer von — oft gebrann- 
tem — Thonschiefer, Basalt, Quarzit etc. 

4. TJebergänge und Abarten : Nach Beudant ist der Bimsstein eine 
schaumige, blasige oder schlackige Ausbildungsform von Obsidian, 
Perlit oder Trachvt. Hiernach unterscheidet er: 

a. Obsidianhimsstein : vollkommen glasig und bald schaumig oder faserig 
weiss ins Silbergraiie, fast nie mit zufalligen Gemengtheilen. (Island; 
am Pic auf Teneriffa, an dessen nordwestlichem und nördlichen Ab- 
hänge man ebenso wie am Piton deutlich die Uebergänge des Obsidians 
in Bimsstein beobachten kann; auf Li pari nördlich von Can^to am 
Krater des M. Campo Bianco, wo der Bimsstein in der Richtung des 
Stromes faserig ist und mit schmalen parallelen Obsidianstreifen wechselt. 

b. Perlitbhnfistein: sehr feinfaserig, voU langgestreckter Poren und Bla- 
senräume, weiss ins Graue, seidenglänzend, oft mit schwarzem Glimmer 
und Feldspathkömern , seltener mit Quarz. Entsteht aus Perlit und 
wechselt oft lagenweise mit demselben. Besonders häufig erscheint er 
aus dem porphyrartigen oder pechsteinartigen Perlit sich zu entwickeln. 
Seine Hauptlagerorte befinden sich in dem Perlsteingebiete Ungarns 
(zwischen Ejieries, Telkebanya und Tokay). 

c. Trachf/tbimMstetn : grob und filzig, faserig, im Bruche matt, weiss, grau 
bis schwarz, ein blasiger oder fadig-faseriger Trachjrt (siehe unten die 
Lagerorte). 
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* Bemerkung: Anicii nntcrscheidet: 

o. itchaumxgen Bimsstein mit rundlichen Blasen (so namentlich der rheiniiichc 

Bimsstein), 
h. faserigen Bimsstein mit langgezogenen Blasen. 

5. Hauptlagerorte: Der Bimsstein bildet entweder schlackige 
Ströme oder bindungslose Auswürflinge, als Bomben, Gerolle, La- 
pilli und Sand. Unter diesen Formen bedeckt er in der Umgegend 
noch thätigcr oder auch längst erloschener Vulcane oft beträchtliche 
Räume. 

a. In der tüteingegend zwischen Andernach, Mayen, Bassenhcim und Benn- 
dorf überdeckt er auf Löss lagernd einen Flächenramn von 2 bis 3 
Qnadratmeilen. 

b. Ausser den schon bei den Abarten and den zufälligen Einschlüssen des 
Bimssteins genannten Orten sind hier noch folgende zu erwähnen: 

Auvergne: (Mont d*Or) (namentlich bei St. Julien und Neschers.) — 
Euganeen (Cimini-Berge.) — Island (Hekla.) — Milo und 
Santorin im griechischen Meere. — Hochebene Yon Quito am 
Fusse des Cotopaxi zwischen Tacunga und San-Felipe. 

Anhang. 

1. porjeUatliOieipi^ (Porcellanit , verglaster Schieferthon) : Bald 
dickschieferige , bald massige, rissige, zerborstene, bisweilen auch 
schlackcnähnliche Steinmasse mit flachmuscheligem Bruche und laven- 
delblauer, perlgrauer ins bräunliche, blauliche, gelbliche ziehender 
oder auch rother Farbe, oft gelb oder roth gefleckt, geflammt und 
gestreift. Matt oder schwach fettglänzend, imdurchsichtig oder höch- 
stens an den Kanten durchscheinend. II. = 4 — 7. Etwas spröde. 
Sp. G. = 2,13 — 2,^. V. d. L. sich mit einem etwas lichteren Schmelz 
bedeckend und mit Natron zu Glas fliessend. 

Bisweilen schöne Pflanzen -Abdrücke enthaltend. Selten deut- 
lich geschichtet, meist regellos über einander geschüttete oder etwas 
zusammengesinterte Lagermassen, bisweilen von beträchtlicher Aus- 
dehnung, bildend. 

Er ist ein Product theils von brennenden Steinkohlen- und 
Braunkohlenflötzen, theils von basaltischen Eruptionen und in den 
meisten Fällen umgewandelter, halbgeschmolzener Schieferthon oder 
auch Thon, bisweilen auch Mergel. 

Als ein Prodoct brennender SteinkohlenßötM ersclieint er bei DuUweiler im 
Saarbräckschen , bei Ptanitz and Zwickau in Sachsen und bei Dieierhdorf umftm 
Judenhurg in Steyermark. 

AU ein Product brennender Braunkohlen/lötze findet er sich bei Apierodt in 
Karhessen und bei Lessau unweit Carbbad, Teplitz, Bilin, KommotMau etc. in Böhmen. 

2. 6afalt)ai8ipi$. Derbes, aber durch Klüfte in unregelmäsnge, 
scharfkantige Stücken zorspaltene, mit unvollkommen und kleinmu- 
scheligem, etwas splitterigem Bruche versehene, undurchaichtige. 
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matte oder etwas fettig schimmernde Stcimnasse von perlgrauer, auch 
lavendelblauer, gelblich- und schwärzlichgrauer Hauptfarbe; die Far- 
ben meist in graden oder wenig gebogenen, nicht scharf gegen ein- 
ander abstechenden Streifen. An den Kluflflächen meist schwärzlich 
angelaufen oder auch mit Mangandendriten bedeckt. Am Stahle 
wenig funkend. Vom Messer wenig oder nicht ritzbar; im Ritze 
weisslichgrau und matt. — Sp. G. = 2,359 — 2,5; im Mittel = 2,42- 

Von besonderer Schönheit und Mächtigkeit zeigt sich dieses Ge- 
stein in dem Basaltgange, welclier am Homsteinchen bei JAeliVs an 
der Ahr das Grauwackegebirge durchsetzt. Er bildet in diesem 
Gang das 4 — 6 Fuss mächtige Saalband am Liegenden des Ganges 
(vgl. NöGGERATii Rheinl. Wcstph. I. S. 109 u. ff.). 

Mehr in Knollen abgesondert erscheint der Basaltjaspis in dem 
Basalte an der Stopfeiskuppe bei Eiaencich. Er ist daselbst aus dem 
Buntsandsteine entstanden und zeigt ganz deutliche Uebergänge in 
denselben. 

Zusatz: Jaspisartig ei% rother und piHner, dünnblätteriger Kalk^ 
schiefer, welcher aus der Verbrennung von jungem Kreidemergeln 
und eocänen thonigen Kalken durch Gabbro entstanden ist, zeigt 
sich, nach Murchison am Monte Catini und bei Serazzano in Toscana, 



IL Classe: 

Gemengte krystallinisehe FelsarteiL 

1. Grappe: Sanidmgesteine. 

(TraehytiBche Felsarten.) 

Bemerkung: Nach Buksks (Poüc^JCI>. Annal. LXXXIII. 1861. S. 197 if.) kann ab 
die Grundmas^e dieser Gcsteinsgnippe im Mittel folgende ZusammenseUang 
gelten: 76,g7 Kieselsäure; 14,23 Thonerde und Eisenoxyd; 1^ Kalkerde; 
0,2h Magnesia; 3,2o Kali; 4,ig Natron. 

<etjirntltd)er Stad)gt. 

1. Bestand und anszeichnende Merkmale: Vorhen^sehend tpetMgrmut, 
seltener ^Unliche, roÜihraune , ockergelbe oder schwärzlic/ie , matte, kär^ 
ni^e, dichte oder poröse und blasige, meist scharf und rauli anztrfiMende 
Ginindmasse, welche wesentlich aus KaliaUnt, Sanidin und etwas Magwi-- 
eisenerz besteht, und in welcher sehr häufig weisse, durchscheinende, stark 
glasig glänzende, rissige Kömer und Kry staue von Sanidin, id>er wer 
äusserst selten oder wohl nie Quarzkömei* eingewaclisen liegen. — K. rf. X. 
zu einem weissen oder gvaidichweissen Kmail schmelzend. 

Mit concentrirter Chlortcasserstojfsäure gekocht zum 77ieil zersetzlKtr. 
Im Allgemeinen betragen: 

die zersetzbaren Theile 12,5 pCt. 

die unzersetzbaren Theile .... 87,5 pCt. 

Erklärungen : 

a. Mit der Loape unter gutem Lichte betrachtet erscheint die Hauptmaite des 
Trachyt fein kömig und oß ganz mit rtmdlichen oder edcigem Blase Hr Mu m ^en 
erßillt^ deren Wände glasig sind, 

b. Die dunkleren Arten des Trachyt geben v. d. L. einen schwanponktirten Schmels. 

c. Der durch ChlorwasserstofTöäurc zersetzte Antheil des Trachyt besteht wetent- 
lieh aus Sanidin nnd Magneteisenerz. 

d. Der nicht durch Salzsäure zerlegbare Antheil erscheint in der Regel gans krj- 
stallinisch , weiss und lebhaft perlmntterglänzend nnd besteht dann aas Kali- 
albit; oder er zeigt schwarxe kr^-stallinische Theile, welche wohl ans Horn- 
blende bestehen. 
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2. Chemischer Bestand, 
a. Abich behandelte quarzfreien Trackyi vom Drojchenfels im Sieben'- 
gehirge. Das spezifische Gewicht der reinen Grrundinasse war 



= 2 



»6893 ' 



Durch Salzsäure zerfiel sie in 



a. 12,51 pCt. zersetzbare Silicate, 

^« 87,49 pC*' unzersetzbare Silicate, deren Sp. G. 2,^223 i^*« 



Es zeigen: 


die zersetzbaren 
TheUe 


die unzersetzbaren 
Theile 


das Ganze 


Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyduloxyd 

Eisenhaltige Titansäare. . 

Kalkcrde 

Talkerde 


46,11 

4,58 
29,88 
2,95 
3,33 
4,66 
1»20 
1,58 
1^7 
2,96 


70,22 

17,29 
0,82 Oxyd. 

2,09 
0,41 

3,71 
5,62 


67h)9 
15,63 
4,59 
0,38 
2,25 
0,97 
0,15 
3,56 
5,07 
0,45 


Manganoxydul 

Kali 

Natron 

Wasser (Chlor) u. .s. w. 


Resultate : 


Glasiger Feldspath, 

Magneteisen (nebst 

etwas Titaneisen). 


Kali- und Kalkerde 

haltiger Albit (nebst 

Hornblende). 





b. Berthier fand in Äwei Trachyten (Doinit aus der Auvergne) 





vom Puy de Dome, 


vom Pertuis, 


Kieselsäure 


66,5 
20h, 

9.1 
2,» 

3,0 


61,0 
19,2 
11,5 

1,6 
4,2 
2k) 


Thonerde 

Kali 

Kalkerde 

Talkerde 

Eisenoxyd 

Wasser 


99,8 


99,5 



c. IIoLTZMANN (nach Walciiner's Geogn.) fiind in einem Trachyt 

vom Fusse des Gringelberges im Siebengebirge 

Kieselsäure 66,^3 

Thonerde 20,52 

KaU 11,75 

Eisenoxyd 3,32 

101,22 ' 

3. Zufällige Beimengnngen: 

a. Sayiidin, welcher wegen seines sehr häufigen Auftretens wohl zu 

den wesentlichen Gemengtheilen des Trachyt gerechnet werden 

12 
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könnte ; tafcl- oder 8äulcnii>rmigc, meist sehr in die Länge gezo- 
gene, oben imd unten meist zugeschäi-fle, bisweilen über 1 — 2" 
lange Krystalle oder kleine Körner, sehr stark glasglänzendf stark 
durcJiseheiyiend, an dei* Ohei^fläche rinidg und wie zersprungenes Glas 
anstehend f graulich weiss. (Sehr schön am Drachenfels im Sie^ 
hengebirge, Monte Rosso in den Exiganeen ; Cer-Thal im Cantal etc.) 
I). Ho9fiblende, sehr häufig: schwarz, starkglänzend, in nadd- oder 
säulcnf «innigen, sehr vollkommen spaltbaren Krystallen (Puy de 
Dome ; G<»gend vonSchemnitz, Cer-Thal imCantal ; Chiml>orazo etc.). 

c. GUmmet*, auch sehr oft: schwarz, schwarzbraun, in starkglän- 
zenden Oseitigcn Tafeln und Blättchen; gewöhnlich mit Horn- 
blende zusammen. (Ungarn am Kreuzberg bei Königsberg; im 
Glashüttner Thal bei Schcmnitz [daselbst in grünem Trachyt]; 
Puy de Dome ; Eugancen bei Äbano ; Cotopaxi ; Pichincha etc.). 

d. Axujiti schAvarz oder braim ; im Gtuizen selten und meist nur den 
dunkclgrauen , blasigen, basaltischen Trachyten eigen (Roscnau 
im Siebengebirge; Ungani bei Tajova, Neusohl; Cantal ZMrischcn 
Muret und Thiezal; in den amerikanischen Trachyten öflcsr). 

e. litanity ofl in kleinen gelben starkglänzenden Krystallen (Puy 
de la Chopine unfern Clennont; Insel Procida; fast in aUen 
Trachyten des Siebengebirges). 

f. Iitcm-Magneteisejiy in ganz kleinen Kömchen (Siebengebirge; 
Ungarn; Quito; Mexico). 

g. Eisenglofu in Tafeln oder als schwarzer Ueberzug. 

h. Selten erscheinen im Trachyt Kalkspath in Drusen (Wolkenburg 
im Siebengebirge), Granat im schwarzen Trachyt der Andes, 
und Quarz in rothen oder grauen Kömern oder in Drusen (im 
Cantal; an der Perlenhardt im Siebengebirge; im Domit von 
Nograd; Insel Milo; Killala in Irland). Olivin und Zeolithe 
gehören wohl nur zu den seltenem, den basaltischen Trachyten 
angehörigen, Einwüchsen. 

4. Abarten: 

1. TrachgÜava: Dichte, poröse, schwammige oder schlackige Ströme und 
AuHwürflingo , deren Masse quarzfreier Trachyt ist und Krystalle oder 
Körner von Sanidin umschliesst. (Phlogräische Felder, namentlich an der 
Solfatara, dol Arso und der Punta Camacchin; Insel Isclua; Cuzean in 

der Auvergnc). 

2. Jihmger Trachyt (Trachyt coHuleux ou scorifid): Grundmasse voll sahl- 
reicher grösst^rer oder kleinerer Blasen und Zellen (St Benedik im Gran> 
thaK Bohuniz etc.)- 

3. Halhglasiger Irachyt (Trachyte semi-vitrcux Bcud; Pseudo- Basalte 
HuMn.): halbglasige, com])acte, glänzende Grundmasse mit grossmuscheligem 
Bruche und schwarzer oder brauner Farbe. Ungarn (Gegend von Sehern- 
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nitz, Ebene der Gran, Tokay, Berge längs derTheiss; Vihorlet-Gruppe) ; 
auf den griechischen Inseln; auf Island etc. 

4. Homogener Trajchyt: ohne Sanidinkrystalle, aber häufig mit glän- 
zenden Nadeln von Hornblende und auch wohl Glimmerblättchen; — Im 
Velay und im Gebiete des Mont Dore, am Cantal bei Murat etc. 

5. Schieferiget* J'rojcliyt (Trachyte schistoide): Die Hauptmasse zeigt eine 
schieferige Structur und lässt sich in oft sehr dünne Platten spalten. 

Man unterscheidet: 
«. Glimmerschieferähnliche Trachyte j deren Masse aus blätterigen oder dünntafel- 

förmigen Sanidinkrystallen, welche wie Olimnierblättchen parallel über einander 

liegen, gebildet wird. (Teneriffa bei dem Percxit; Caldera von Tiraxana; 

Mogan auf Gran Canaria.) 
ß. Phonolithähnliche Trachyte: dunkelgraue schieferige Grundmasse, welche stark 

glänzende Spaltungsflächen zeigt (im Velay bei St. Pierre- Eynac, Cantal am 

Pas-de-Compain); vielleicht ächte Phonolithe? 

G. Flasriger oder gneüsä/inUcher Ircychyt: Lichtgrünlich graue oder röth- 
liche, dichte Grundmasse mit vielen Sanidinkiy stallen, schwarzen Glim- 
mcrblättchen und zahlreichen schwarzen Homblendcnadeln, welche so in 
der Masse vertheilt sind, dass dieselbe ein flaseriges Gefüge und platten- 
förmige Absonderung erhält (Insel Pantellaria zwischen Sicilien und Africa ; 
Insel Basiluzzo zwischen Stromboli und Lipari ; im Nassauischen [nach Stift]). 

7. GramtaJmUclier Traxihyt: Grob- bis feinkörnige Aggregate von bunt 
durch einander verbundenen kleinen Sanidinkrystallen, Glimmerschuppen 
und einzelnen Homblendenädelchen, bisweilen grün punktirt Ohne alle 
Grundmassc. Gegend von Schemnitz (Berge im Kohlbach -Thale, dann 
im Hroditschthale beim Dorfe Also-Hamor). — In Gerollen am Laacher 
See. — Insel Milo. 

8. Po^yhyraHigei* Ira^chyt (Trachyt porphyroide). Dichte, rauhe oder 
poröse, grauliche oder meist braunrothe Masse, in welcher zahlreiche, 
meist undurchsichtige, matte und gelbliche oder weisse kleine Sanidin- 
Krystalle liegen; Felsitporphyren oft sehr ähnlich. Bisweilen 
Hornblende haltig. — Ungarn (bei Schemnitz, Kremnitz, Königsberg und 
am Szinski-Kamin bei Vihorlet); Cantal (an der Crete de Ferval); Mont 
Dor im Val d^Eufer; Velay bei La Pradette. 

9. Feldspatlireichei* 2'rachift: Siebengebirge am Drachenfels und an der 
Perlenhardt. 

10. TTionsteinariigej' 2ra>cht/t oder Domit (Trachyt terreux, Trachytische 
Domite): graulichweisse, nur bei auffallendem Lichte schimmernde, erdige, 
weiche bis fast zerreibliche, dabei aber doch spröde und klingende Grund- 
masse, mit sparsamen, kleinen, sehr rissigen Sanidinkiystallen und vielen 
schwarzen Glinmierblättchen. — Namentlich in der Auvergne am Puy 
de Dome, Sarcony, Clierzon, Petit-Suchet und Puy Chopine ; Ungarn bei 
Nograd. 

11. Bomblerule-lrachT/t (Trachyt amphibolique) : meist dichte oder feinkör- 
nige, glänzende, seltener erdige, matte oder auch rauhe, poröse, licht- 
graue oder rothe oder auch grüne Grundmasse mit kleinen zahlreichen 
Ilornblendekrystallen , schwarzen Glimmerblättchen mid kleinen Sanidin- 
Krystallen. — Vorzüglich in der Umgegend von Schenmitz, wo am 
Schlossberge im Glashüttner Thale unter anderen die grünen Trachyte, 
welche oft Grünsteinen ganz ähnlich sehen, sehr schön zu finden sind. 

12* 
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5. Uebergange: in Perlit, Bimsstein und Obsidian. 

6. Felsabsondenmgen: Der Trachyt zeigt »ich im Allgemeinen 
massig; bisweilen ist indessen seine Masse auch, wie unter 4. (Ab- 
art 4. und 5.) schon angedeutet worden ist, in mehr oder minder 
mächtige Bänke und /lo^^^n, welche hie und da schicieiühnlich dünn 
erscheinen, abgesondert. Am Stenzelberge im Siebengebirge zeigt der 
Trachyt spitzkegelfih'niige , cylindrische und schaUge Absonderungen. 
Endlich bildet er auch liie und da sehr schöne Saiden (so am Gipfel 
des Mont Dore und im Ausgange de:^ Burango von Taganana auf 
Teneriffa. 

7. Ablagerongsformen: Der Trachyt bildet in der Regel isoUrt 
stehende, hippel- oder domfö^inige Berge, die gewöhnlich in Reihen 
oder Gruppen neben- oder mneinander liegen, von denen aber der 
einzelne I^rg gewöhnlich aus einer besondem, nur ihm eigenthüm- 
liehen Trachyt -Abart besteht. So ist es z. B. im Siebengebirge bei 
Bonn, in Ungarn etc. 

Indessen tritt der Trachyt auch in Gängen zwischen den Gre- 
steinsmassen anderer Gebirgsarten auf. So durchsetzen im Sieben- 
gebirge vier mächtige Gänge die Trachy tconglomerate ; ebenso im 
Cantal und am Mont D6re. 

Auch Ströme oder Decken bildet er und an den Vulcanbergen des 
Cantal und Mont D6re setzt er in Wechselverbindung mit traehyti- 
schen Tuffen und Conglomeraten die Jjagermctssen zusammen, aus 
denen die Krater bestehen. 

Endlich setzt er die Kujypen zusammen, welche aus dem Mittel- 
punkte mancher Krater sich erheben (so an der Solfatara, in der 
Caldera von Vandama auf der Insel Gran Canaria. 

8. Hauptlagerorte. Die Trachy tgebilde gdiören zum grossen l^heäe 
zwar dem l^ertiär^ oder BrawJcohlengehiete an^ lagern aber auf Gre- 
birgsarten verschiedener Art: 

a. auf OncisH am Tolyma; 

b. auf (THiminerschiefcr an den Vulcancn von Popayan; 

c. auf Syenit und Porphyr in der Auvergne am See Aidot; 

d. auf Grauwackegebilden im Siebengebirge; 

e. auf Diorit bei Kr^mnitz, Dregely und Matra in Ungarn; 

f. auf Kreidekalk in den Euganeen bei Castelnuovo; 

g. auf Grauwackekalk im Glashüttnerthal und bei Neusohl in Ungarn. 

Seine Hauptablagerungsorte sind: 

o. in Europa: 

1. l^ngarti, wo Trachyt mehrere mächtige, entfernt von einander lie* 
gende, ]it*rggruppen , so namentlich in der Umgegend von Schcmnits, 
Hudritsch, Tokay, Bude, Matra etc. zusammeusetst. 
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2. Siebengehirge (Drachenfels, Wolkenburg, Bosenau, Gringelspitze). 

3. Auvergne (Puy de Dome, Mont Dore, Gantal etc.). 

4. Eiiganeen (M. Pradio, M. Ortone und M. Rosso). 

5. Ischia, lApari, Ponza. 

6. Griechische Inseln. 

b. um Afrika: 

7. Kanarische Inseln (Pico de Teyde auf Teneriffa , Pic auf Gran Canaria). 

c. in Asien (Kamtschatka); 

d. in Amerika, wo die höchsten Gripfel der Anden aus Trachyt 
bestehen. 

1. Bestand und auszeichnende Merkmale: Dem Felsitpm^phyr meist 
seh)* äJmUche Gesteine. Von den Trachjften unterscJiieden sind sie durch 
den gänzlichen Mangel von Hornblende und von scidackigen Bildungen. 
— op. (j. = J,53 — ■^»ei* 

2. Chemischer Bestand nach Abich (Geolog. Beobachtungen über 
die vulcanischen Erscheinungen S. 19 ff.): 

Er fand in dem Trachytporphyr: 





1. 

pon parmaroro. 

Sp. G. — 2,5293 


2. 

von Ponso. 

Sp.G 2,5398 


3. 

pon 5onone. 

Sp. G.= 2,6115 


4. 
Don Cirari. 

Sp. G. — 2,5671 


Kieselsäure 

Thonerdc 

Eisenoxyd 

Kalkerde 

Talkerde 

Mangunoxydul 

Kali 

Natron 

Schwefel 

Scliwcfelsäure 

Glühverlust 


74,54 
13,57 
1,74 
0,34 
0,24 
0,10 
3,68 
4,86 

0,20 


73,46 

13,05 

1,49 

0,45 

0,39 
Spur 

4,39 
6,28 


76^)9 

13,26 
1,10 
0,18 
0,16 

8,31 
1,67 


68,35 

13,92 
2,28 
0,84 
2,20 

3,24 
4,29 

[ 4,64 








99,27 


99,51 


99,77 


99,76 



Hieraus berechnet Abich für 

Art. 1. und 2. 50 pCt. glasigen Feldspath, 25 pCt. Albit und 25 pCt. Quarz. 

Art. 3 34,34 Orthoklas, 35,83 glasigen Feldspath, 28,4 Q^^arz und 1,33 Eisen- 
oxydhydrat. 

Art. 4 71,44 glasigen Feldspath und Albit in dem Verhältniss von 2 : 1,15,78 Quan 

und 12,78 Augit und haöflch schwefelBaaem Eisenoxyd. 
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3. ZnfiLllige Beünengmigen: Ausser den oben unter den wesent- 
lichen Geniengtlieilen des Trachytes schon genannten rissigen Sanidin- 
krystallen, schwarzen Glimmerschuppen , stark fettglänzenden Quarz- 
krystallen und grauen , rothen oder gelben, radialfaserigen Spbärolith- 
kugcln sind noch besonders erwähnenswerth Nieren, Adern und Nester 
von Chalzedon, Homstein und Jaspis, welche namentlich in den sehr 
zelligcn, blasigen Abarten des Trachytporphyrs vorkommen. 

4. Abarten. Je nach dem Vorhandensein von Quarz unterschei- 
det man qxuirzfreie und qtuxrzhaltige Trachy tporphyre. Jede von diesen 
beiden Gruppen umfasst wieder mehrere durch die Beschaffenheit des 
Gefiiges hervorgebrachte Abarten. 

a. Quarz freie: In der glänzenden oder matten, felsitähnlicben 
Grundmasse Hegen nur S:inidin und Glimmer, aber memals 
Quarzkörner und höchst selten Sphärolithkugeln. 

1. Perlitischei* Tracht/tjxyiyhtp^ : Grundmasse emailartig, fettglänsend, 
vor dem Löthrohr leicht schmelzend; mit vielen kleinen, sehr rissigen 
und deshalb oft erdig - bröckeligen Sanidinkiystallen und zahlreiehen 
schwarzen Glimmerschuppen. — 

2. 77iansteinähnlicher Iraehytporphyr : Grundmasse dicht, matt, hart 
oder fast erdig, vor dem Löthrohr sehr schwer schmelzbar, bald ein- 
farbig, bald fleckig und gestreift; bald mit zahlreichen, bald mit sehr 
wenigen, meist wie weisse erdige Fleckchen aussehenden Sanidin- 
krystallen. 

3. Bimssteinä/inUchef* 7rac/iytpo9'phi/r: Grundmasse voller Zellen und 
Blasen, fast unschmelzbar, seiton mit Sanidinkiystallen. 

4. Schiefriger Trajcliytporplvyr : fast dicht und durch seine gaua^'Masse 
in parallele, oft papierdünne Lagen oder Schiefer von verschiedener, 
hellerer und dunklerer Färbung getheilt. Die helleren Lagen in der 
Regel mürber, als die dunkleren, welche sehr kiesebcich oder sogar 
hornstciuartig erscheinen. Seine ganze Masse ist häufig in Säulen 
abgesondert, deren Absonderungsklüfte die Schieferlagen senkrecht 
durchschneiden. (Insel Ponza und Palmarola; Berg Pagos bei 
Smyma etc.) 

h. Quarzhaltige Trachytporphyre: In der glänzenden oder 
matten Grundmasse liegen zahlreiche Sphärolithkugeln und Quars- 
Krystalle; ausserdem auch Sanidin und Glimmer. 

1. PerlÜMcIier Traehytporphyr : Grundmasse emailartig glänzend, leicht 
schmelzbar, röthlich, graulich oder gelblich; voll meist kleiner gleich- 
farbiger, oft sehr undeutlich hervortretender Sphärolithkügelchen, 
welche bisweilen so häufig werden, dass sie die Grundmassc fast ganx 
verdrängen; ausserdem noch mit Quarz- und Sanidinkrystallen. 

2. Rtmdblagigei* Trtichytpinqyhyr : Grundmasse so voll kleiner runder 
Zellen und Blasenräume, dass sie fast ganz verschwindet Die Wände 
der Zellen mit einem weissen durchscheinenden Chalzedon • artigen 
Ueberzuge versehen. 
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3. Mühhteinporpht/r : Grundmassc thonsteiuartig , matt, rothbraun, roth- 
lich-grau oder grau - gelblich , voller Zellen und Locher, in welchen 
sich Rrystalle von Quarz, Orthoklas, Sanidin oder auch wohl Olim- 
merschnppen befinden. Oft sind die Blasen alle nach einer und der- 
selben Richtung gestreckt, wodurch die Steinmasse plattenformige 
Spaltbarkeit erhält. Bisweilen Nester, Nieren und Adern von Uom- 
stein, Jaspis oder Quarz enthalti'ud. (Ungarn, bei Kremnitz, Schem- 
nitz, Königsberg, Tokay und Hlinic.) 

4. Tlionsteincaiiger Tracliytpcrphyr : Weissliche bis lichtgraue, man- 
chen Kreide- oder Süsswasserkalken äusserlich sehr ähnliche, vor- 
herrschend weiche und erdige, oft sehr zerborstene Masse, welche von 
Flecken, Nestern und Adern einer harten dichten Substanz durch- 
zogen wird und ausserdem viele kleine, glänzende SanidinkiystaÜe 
und Quarzkömer, auch wohl Glimmer enthält. In den Klüften schone 
Drusen wasserheller Bergkrystallc (Insel Ponza und Insel Zanone). 

5. FelBabsondenmgen : Neben der gewöhnlichen Zerklüftung zei- 
gen sich hie und da schichtenähnliche Absonderungen und ausserdem 
auch Scndenbildimgen i welche oft äusserst regelrecht 5 — ßseitig und 
bisweilen nur einige Zoll dick sind (Insel Ponza) und dabei entweder 
senkrecht stehen oder in struhlige Bündel auseinander gehen (Nord- 
küste der Insel Palmarola, wo sich eine priU-htige Halle von 100 bis 
200' hohen Säulen befindet. 

6. Hauptlagerorte und Ablagerongiformen: Ganz ähnlich dem 
Trachyt. 

a. In Ungai*7i bilden die Trachytporj>hyre, namentlich in der Umgegend 
von Schcumitz die Vorherge der Trachytgruppen und lehnen »ich un- 
mittelbar an diese an. In der Regel sind sie daselbst mit Perliten 
verbunden. 

b. In Unlendeyermark erhebt »ich au« der eocänen Formation in der 
Umgegend von Gleichenberg ein, Glimmer und Quarz lialtiger, 
porphyrartiger Trachyt mit feinen Couglomeraten (am liÖhrliberg, 
Sulzberg und Wirberg), um welchen herum ein Kreit» von ba^altUcbeti 
Bergen lagert, 

c. In Mexico (bei Tlalpujahua und Keal dcl Monte) ist e» ebenso. 

d. Ausserdem sind noch die Inseln Ponza, Palmarola und Liparl 
hier zu nennen. 

iSyn..- Klingiteiii, PozphTnchiefer, HomsehieCer z. Tb. 

1. Bestand nnd aluseichiLende Merkmale : Vbrherrseftetul dunkdgrüfi' 
lUhgraue oder ffelUicft^aue , sdteri^T öb^i'üne, leder&f'aune , se/twärzliefie 
oder ^atdlchweisse — (manchmal auch weisslich gefleckte) — dichte, 
mit itJiehenem^ in's Splitterige verlaufendem Jiru/^oß vertieltene , wenig 
sddmTnemde oder matte, gewohnUcJi pLaUenfönnig abgesonderte Stein* 
masse, xcelche atm einem innigen und undetäUelien Gemenge von — in 
»%uren unzersetzbarem — KaUuUni (d. u Samdm) oder aucfi OUgoUas 
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und — in Säuren zersetzbarem — (ZeoUt/i oder) NepheUn hetidd; fcut 
stets langgezogene reclUeckige oder secfisaeiUge, tafelförmige, toeisae oder 
dterelisioldige Samdinkrystalle, häufig aucli Homblendenädelehen, — aber 
wohl nie Augit oder Olivin — , eingewaclisen zeigt; in dünnen Flotten 
liM klingt und in der Regel eine weissUche Verwitterungerinde zeigt — 
Das spezifische Gewicht = 2,513 — 2,593 ; im Mittel =: 2,555. 

V. d. L. bald schwerer, bald leichter zu grauem oder grünlichem 
Schmelze fliessend. — Im Kölbchen je nach dem Grade der gerin- 
geren oder stärkeren Verwitterung bald mehr, bald weniger (1 — ^9 pCt. 
Wasser absetzend. — In kochender Salzsäure zum Theil zersetzbar 
und zwar so, dass nach sechs verschiedenen Analysen 

die zersetzba/i'en Theile 15,94 — 55n8> ™ Mittel 34,j5 pCt, 
die unzereetzbaren Theile 44,^7 — 84,i6, im Mittel 65,75 pCt. 
betragen. 

Bemerkung: Hierbei ist jedoch zu bemerken, dass verwiUerU Phonolithe in Folge 
von Auslaitgung stets weniger zerlegbare Substanz besitzen, alsyrtscAe, noch 
ganz unverwitterte. S> zeigte ein weisser verwitterter Phonolith ans dem böh- 
mischen Mittelgebirge nach UAUHKi^itiaiG (1. SappL 113) nur 3:is pCt. ^^^ 
lügbarer Silicate. Ebenso zcif^te ein von Gmklin zerlegter Phonolith von 
Abtsrode: 

wiverwiuert : verwitiert : 

zerlej;!)ttre Tlicile: 15,84 P^'^ 4,2| pCt. 

unzerlegbare Tlieile : 84,i6 ' 96,7^ 5 

2. ChemiBcher Bestand v<m unvertcitterten FlumoUthen, 
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Aus allen eben ange^itlHtmm AiMilyNüM Mr^^ihl »i^li flMf'^-il Mm^I« 
nung, dass der zer8<!tzbar<; TIm?!! it\n MiulUUim'Utm MUm%i ilhU »*>^^*» 
Magneteisenerz), der imxarniti/Jftirn aih Kii|/|i^|/lMh ^OMj^^/H#^*» Hfi^f 
Sanidin) ii^t, und daüü (tuuh (jm^^j.im) ii< |<^/ 'rbi-')!«.'^^ 
des Phonolith vom Uo\^'Mk/iHum ; tpff,^ t, 7m^4UU t^l^i ii^^t^ i^Mß^/^h 
' ' von d^ Pfi^<j4jkii|/|M?; I>5^y - ' ^^/^/ 
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Natron 9,07 

Lithion 0,05 

Chlor 0,54 

Schwefel 0^ 

und bestimmte nun durch Berechnung annähernd die Mengenverhält- 
nisse der einzelnen Bestandthcile wie folgt: 

Sanidin ^^«55 

Nephelin 31,76 

Amphibol 9,34 (Arfvodtionit älmlichcr) 

Titanit 3,^7 

Eisenkies 0,oi 

98,36 

Bemerkung: Ob der TiUmit und die Hornblende wirklich zu den wesendicken Gc- 
mcngtheilen des Phonoliihes gehören, möchte zweifelhaft sein, da es doch auf 
der Rhön Phonolithe gibt , in denen sie ihrem sehr vereinzelten Auftreten nach 
nur als zufällige Geuiengtheilc gelten können. Auch Professor Rkuss fiind äe 
in den grünen und schwarzgrauen Abänderungen des l^ionolithes bei Bilin 
(wenigstens den Titanit) nicht. (Vgl. S. 191. in den: „Umgebungen von 
Teplitz etc.) Den Eisenkies möchte der Verfasser unbedenklich zu den zußU- 
liyen Gemengtheilen rechnen, da er denselben in sehr vielen Phonolithen nicht 
aufzufinden vciTncrhtc. Dagegen muss er nach seinen neuesten Erfahmngen, 
die er über Phonolithe getummelt hat, Herrn Jkmzsch unbestritten Recht 
geben , wenn derselbe diui »iogenannte ,,zeohthii«chc Mineral^* als Nephelin be- 
stimmt. ^JJieser Nt-phelin znyt im Querschnitte auf der (iesteinsßäche gran^ 
lichiceisse ^ oft stark y tanzende y ojl aber auch yanz matte Hexayone und er- 
scheinl häif/iy in eine rothe specksteinartiye Substanz umyerrtindeh , welche nacli 
jKNszrH am Millciichaiier Dnnnersberge und am Fasse des Gangliofes bisweilen 
einen lebhaft glänzenden, dem Magnetstäbchen folgenden, Kern cinschlicflst.'' Hie 
und da, — so am Teplit/.er Schlossberge — bemerkt man weingelbe Nephe- 
linkrystalle, welche mikroskopisch kleine Homblendcnädelehen umschlicuen. 

Auch G. HosK erwähnt in seiner Beschreibung des PhonoUthes Ton Scmocne 
im Kickiah -Gebirge, dass sieh in diesem Phonolithe Krystalle von graolidi- 
weissi>m , stark durchschimmernden und starkglänzenden Nepbelin , die aof der 
Hruchfläclie <ies Gesteines sehr scharf begränzte Sechsecke von IVir ^ ^"^ 
Durchmesser bilden, befinden. (Vgl. Zeitschrift der deutsch, gcol. Gesellschaft 
1861 S. 106.) 

3. Zufällige Einschlüsse: Ausser tafelfi>rinigen Sanülin-Kryiikdlenf 
welche entweder weiss oder durchsichtig sind, so dass sie sich von 
der Grundmassc oft nur durch ihren Glanz unterscheiden, und fast 
nie fehlen (sehr schön an der Milseburg und Steinwand im Rhon- 
gcbirgc, am Milleschauer Donnersberg und am Puy de Dome), kom- 
men noch häufig im Phonolith vor: 8c*hwarze, flecken- oder nadel- 
flirniige Hornblende (am Staufen; bei Nestoniitz unweit Aussig in 
B<>hmen); brauner oder silhcrwcisscr Glimmer (Schloss Heldburg im 
Coburgschen) ; kleine honiggelbe bis gelbrothe 7ttanttkTi/staUe, welche 
namentlich in den hellgrauen oder gelblich -grauen Phonolithen vor- 
kommen (Höhe von Schallau unfern ^Nlilleschau, am Schlossbcrg bei 
Teplitz, bei Nestomitz und a. O. in Böhmen) und Mcupieteiaen in klei- 
nen Kömchen (Kleiner Hiinmelsberg bei Kreybitz imd Borzen bei 
Bilin in I^'ihnien); sehener NiUndtt/i (am Hohentwiel). — In den oft 
sehr zalilreichen ßlanenrdutiufn oder auf den Kluften des Phonolithcs 
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lifR man öfter Apophyllit, Chabasit, Desmin, Natrolith, Analcim 
and Äragonit (z. B. am Marienberge bei Aussig in Böhmen). — 
Ausserdem hat G. Böse in den Phonolithen am ZSegenberge bei 
Aussig AugiÜcrystalle y am Griou Kömer von OUvin, und am Mille- 
schauer Donnersberge Hauyn gefunden. 

4. Abarten: 

a. Gemetnei' oder eigeräUclier Klingstein: DickBchiefrig, in Hatten abge- 
sondert, leicht spaltbar in Tafeln, welche beim Daraufschlagen hell klin- 
gen. (Milseburg und Steinwand an der Rhön). 

b. Porpliyrisclier PlionoUth: massig, zerklüftet, aber ohne plattenfonnige 
Absonderung, dunkclgrunlich grau mit einzeln eingewachsenen Sanidin- 
krystallen. (Mikeburg an der Rhön). 

c. Tracliytiacher Plumolith: hellgraue oder gelblichgraue, erdige, rauhe, 
oft poröse Grundmasse mit deutlich erkennbaren zeolithischen Bestand- 
theilen, welche theils mit der Steinmasse gemengt sind, theils in Bla- 
senräumen und Drusen vorkommen. (Marienberg bei Aussig; Pferde- 
kuppe auf der Rhön). 

d. PhomylitJilava (Pipemoj: Hellgraue, poröse Grundmasse, in welcher 
dichte, schwarzgraue, langgezogene Lagen parallel übereinander liegen, 
so dass das Gestein im Querbruch gestreift oder gebändert aussieht. 
(Lava von Pianara in den Phlcgräischen Feldern und am Montenuovo). 

5. Absondenmg- nnd Lagerongsformen: Die Phonolithe, weichein 
isolirten kegel- oder glockenfcimiigcn Kuppenbergen mit steilen Fcls- 
gehängcn auftreten, erscheinen bald in PiaUen, die oft schieferartig 
dünn sind, bald auch in Prismen, Pfeilern und Scaden, welche aber 
meist aus über einander liegenden Tafeln bestehen, (so am Mont 
Dore, in B<>hinen, bei Bilin am Borzen) abgesondert. Ausser selbst- 
ständigcn Berggrupjien bilden sie häufig auch PUUeaux und wag- 
recht abgelagerte, plattenf<>rmige Ströme (so an der liJi/hi zwischen 
dem Teufclsbad, der Steinwand und der Milscnburg, in JJöhmen am 
Todtenberg bei Kostenblut, wo er eine Platte über tertiären Mer- 
geln bildet, im Velaij, (wo ein Phonolithstrom, welcher von der Süd- 
seite des Mezcnc entspringt ; G englische Meilen weit über die Loire 
hinweg zieht und bei Mcrcx>eur auf Süsswasserkidk lagert.) — End- 
lich durchdringt er in Böhmen, Lausitz und auf der Rhön als mäch- 
tige Gangmas^e die Basalte und Braunkohlensandsteine, so z. B. : 

im BölmiifiK-hen Mittelgebirge, wo er am Wege von Priesnitz nach 
der ftlerkauer Ka[>eUe Basidtconglomerate , welche selbst erst den 
Sandstein durchbrochen haben, durchsetzt; bei Topkowitz und 
Steinpolitz, wo er festen Basalt durchschneidet; am Borzen bei 
Bilin, wo er an seiner nordöstlichen Seite von einem Basaltstrome 
und an seiner Westseite von stark aufgerichteten Gncissschichtcn 
umgrenzt wird. 
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6. Haaptlagerorte: Der Phonolith kommt loeä liäuß^er mit Baaaltm 
als mit eigenäichen Traeh^/ten verffeselhehctftet vor, obwohl er weder in das 
eine noch in das andere Gestein wahre Uebergänge zeigt. Seine Haupt- 
lagcrorte erscheinen ausser den schon genannten Orten , namentlich 
in folgenden Gegenden: 

Frankreich: Grenze der Departements der Ard^che und der 
hohen Loire ^ Mont Mezenc; Grenze der Auvergne und des Limou- 
sin; Cantal (Puy de Griou); Mont D6re etc. 

jüeutscidand : Högau (Hohentwiel, Hohenstaufen, Hohcnkrähen) ; 
lüiön (Pferdekuppe bei Abtsrodc, Milzeburg, Stcinwand, etc.); Ober^ 
Uxusitz (siehe die obengenannten Orte, ausserdem bei Olbersdorf); 
Böhmen (Leutmcritzer Kreis, Donncrsberg, Millcschauer, Schladniger 
und Selnitzer Berg, Teplitzer Schlossberg, Geltsche, im Bunzlauer 
Kreise, der Hochwald, Spitzberg, Falkenberg. 

Ungarn etc. 

2lnbfftt. 

1. Bestand nnd anszeichnende Merkmale: Dunkdgraue bis schwarze 
(selten rothbraune), feinkorruge bis dicIUe oder erdige, sehr viel (63 bis 
68 pCt.) freie Kieselsäure haUige Grundiiuisse mit zaJdreiehenf Ideinen 
weissen Albit- oder OUgoklaS" (oder Sanidin-) KrystaUenj kleinen schwar- 
zen Homblendenadeln und fein in der Masse zerUieijUem MagnHeieenerZf 
(wdches sich aus dem groben I\dver des Gesteines mittelst eines Magntlt' 
Stabes leicht ausziehen lässt). — Sp. 0.=2,^^^ — ^^715* im Mittd^=^2f^^. 

2. Chemischer Bestand: 



Kiesolsäarc 

Thonenle 

Eisenoxjrd 

Eisenoxydul 

Manganoxydal 

Kalkerde 

Talkerdo 

Kmü 

Natroo . . 

GIQhverlast (und Natron) 



a. GipfdgesUin vom Chimbaraxo, 
mit einem spezifischen Gewicht = 2,^1953. 
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Hieraus berechnet Akich : 

ISy^ Albit und Sauidin (im Verhaltniss von 3:1), 

26,1] Au)^t, Hornblende und Blagneteisen. 
Der durch Salzi>äurc nicht zersetsbore Tlieil dos Gesteines leigta 
67^7 pCt. Säure und ein s\}ci. Gew. = 2y^^ß, 
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h. Ein AndesH vom Antisana zcigfec 64^15 pCk S&are und ein i|K O.ssS^f^jm. E{ne 

Uvenartige V&rietat enthielt 6S,^ pCt. S&nrc and tetgte ein sp. G.=S,0534. 
c Ein Andesit vom Cotopaxi zeigte 6S^ pCt, Säure und ein »p. G. =^ 8,^59. 
d. Einen Andesit von Pichincha, welcher eine schwarze pechsteinartlf^ Grundnuwte 
mit Albitkrystallen , Augit (?) und Magneteisen teigte, berechnete Anten zu 
72,02 Albit 

17 — 18 Augit (Hornblende) 
8 Quam 
1,47 Magneteisen. 
Er nähert sich folglich mehr dem Trach}-tc (vom Drachenfels) als dem Andesit. 
(Vgl. Kam. IV. Siippl. S. 242.) 

Zu dieser Abart mögen auch manche Andesito des Ararat und Kasbock gehören. 

3. Hanptlagerorte : Chimborazo, Antisana, Cotopaxi, Pichincha 
u. a. Riesenhöhen der südamerikanischen Anden; ebenso auch an 
den Hochgipfeln des Kaukasus und Ararat. 

Anhänge zu den Trach3rtischen Felsarten. 
IrodjBUoUrit (Graustein ?) 

Rauchgraues oder röthlichhraunea , /einkOmi(/es , dem Andent ä/in- 
Uehes, 54 — GlpCt Kieselsäure haUiges undeutliches Gemenge, loesentlich 
von OUgoklas mit Hornblende oder mit Augit und Magneteisen. 

Mehr zufällig ist Glimmer. — Sp. G.=2^3. — 2,go. Abich unter- 
scheidet (in seinen geol. Beob. S. 100 ff.) 

I. Gestein vom Circus des Pic auf Teneriffa. 

Eauchgraue , feinkörnige Masse, reich an glänzenden Feldspath" 
tafelny die v. d. L. leichter schmelzen r.ls Sanidin, Hornblende 
und Magneteisen haltig. Sp. G.=2^4g^. 
Es besteht aus 

Kieselsäure ^"7 77«« 

Thonerde 17,.«'^. 

Elsenoxyd 4^. 

Eisenoxydul 2,0«). 

ManganoxTdiiI O,^»^. 

Kalkerde ft,^^, 

Talkerde 2,7«. 

Natron 6,fij. 

Kali 1 ,42- 

Chlor 0,30. 

n. Ganff- und Massenjcos tein vom Vulcan Schivelutsch 

auf Kamtschatka. 

Feinkörniges Gemenge von kleinen glasigen Krystallen, sch^^ar- 

zen Homblendenadeln , grünem Augit und Magneteisen in einer 

grauen oder röthlirhen kryatall in i sehen Grundmasse von etwas losem 

Zusammenhange. Der Foldspath ist zweierlei Art : die eine in gros- 
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scrcn weissen glasigen Parthiccn, i\i der Schmelzbarkcit dem OlTgo- 
klas nahestehend; die andere besteht aus kleinen glänzenden Krystal- 
len. Sp. G- =2,778« 

Kieselsäure 61f9S* 

Tlionerde 14,10- 

Eisenoxydul 6,2jh 

Manganoxydul O^^o« 

Talkerde 6,27. 

Kalkerde 6,(j8. 

Natron 4,8g. 

Kali 0,^. 

Vorkommen: Ausser den genannten beiden Orten sind noch 
zu erwähnen die Insel Liscancra zwischen Stromboli und Lipari 
imd ältere Lavaschichten des Aetna. 

Ob nicht manche Trachytdolcrite geradezu eigentliche Doleritc sind, x.B. 
die Gesteine der Erhebungskratcr von Stromboli und Roccamonfina?! 



2. Grupi)e: Orthoklasite. 

A. Porphyre. 

Die Grundma' se im Allgemeinen Felsit d. h. ein inniges und in 
der Regel undeutliches Gemenge von Orthoklas oder Oligoklas und 
Quarz (also unlösbar in Säwren). Einsprengunge dieser Grundmassc 
sind Ki>mer und Krystalle von Orthoklas oder Oligoklas oder auch 
Loxoklas ; sehr häufig auch Quarzkörner oder Glimmerblättchen oder 
Homblcndcnadeln. 

Cluar^frrier |)orpl)gr. 

Syn,: PorphjTit, rother antiker Porphyr, Syenitporphyr G. Kosk*s. 

1. Qemenge: BratmroÜie, kastanietdtraune , bUnJicJdträwiUche ikUt 
ihudcelraxichgi'ane Ginuulmusse init weissen^ röÜtUclieii odet* gditUcfiweiasen 
Ort/toklas ^ , oder OUgokUia^ y (oder auch wohl Loxoklas-) KrystaUen; 
häufig auch mit zahlreichen schwarzen oder schwarzbraunen Glim- 
merblättchen oder statt deren Uomblendokrystallen. Axmgezeiehnet 
durch den Mangel an Quarz körtiem. 

2. Habere Untersuchong und Abarten dieses Porphyr. 

Nach den Untcrsnchungcu von Delbssb (Bull, de la socict. geol. 2. 
B^r. VIl. 484. u. M<^m. sur la constant min. et chim. des roches des Vos- 
ges S. 05. im Auszuge til>er8Ctzt von Rajuiblbbbro im J. f. prakt Chemie 
lid. 43. S. 417. u. Bd. 45. S. 219.) und von GrsTAv Kose (z. B. m der 
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Zeitschrift der deutsch, geol. Gesellschaft I. S. 378) kann man folgende 
Abarten unterscheiden: 

a. RoÜiei* antikei* Porphyr oder Porphtp'it der Römer. Grundmasse: 
rothbraun bis kastanienbraun, sehi» hart und dicht; sp. G. = 2,62S> — 
2,765; beim Glühen einen Verlust von 0,35 — 0,53 pCt zeigend; mit 
einem Gehalt von 

62 pCt. Kieselsäure und fast 
8 pCt. Eisenoxyd. 
Die eingewachsenen Fcldsputhkrystalle meist klein, weiss, häufig matt; 
mit emem sp. G. = 2,^90» einem Glühverluste von 1,^4 pCt. und einem 
Gehalte von 59 pCt. Kieselsäure. Hie und da kleine Homblcnde- 
krystalle und Schüppchen von Eisenglanz enthaltend. 

Zu ihm gehört: 

f^ der rothc bis schwarzbraune Porphyr von Elfdalen in SchwedeiHf dessen sp. 0. 
Delksse zu 2,028 bestimmte. — Die Grnndmasse (nach Hausmanns Reise 
durch Skandinavien V. 199.) erscheint fast gewöhnlich in einer bestimmten 
Richtung der Länge nach licht gestreift, gefleckt oder geflammt und enthält 
(nach Dklesse) 78 pCt. Kieselsäure. 

(i. Der dunkelbraunrothe Porphyr von Kolytoantk im Altnij welcher indessen bis- 
weUen aucli Quarzkömchen einscidiesst und am Korgon in seiner Grandmasse 
zahlreiche, 2 — 3 Linien dicke, blaul ichgraue , aber an ihrer Olierfläche ge- 
wöhnlich schwarzgcfärbte, Sphärolitlikügelchen zeigt. (G. Rose). 

y. Der Rhombenporphyr von Christiania, dessen braunrothe oder (bei Tyveholm) 
dunkelgrünlich graue Grundnmsse ein sp, G. = 2,771 '•*^*'» «^^»3 P^** Kiesel- 
säure enthalt und zollgrosse Oligoklas- oder Loxoklaskrj-stallc — (welclie in 
ilirem Querschnitt spitzrhombisch oder rhomboidisch erscheinen, woher auch 
der Namen für die ganze Felsart) — einschliesst. 

(Vielleicht gehört nach Delease indessen der dunkelgraue Porphyr von 
Tyveholm schon zu den Melaphyrcn? — ) 

Hierher gehört auch der Porphyr von Schirmeck in den Vogesen. 

1). Gliinmeij)OTphyr, Grundmasse: röthlichbraun , bläulichbraun oder 
dmikelrauch gi-au. Einsprenglinge: neben triklinoedrischen Feld- 
spathki-ystallen zahlreiche schwarze oder dunkelbraune Glimmerblätter 
oder statt deren kleine undeutliche Homblendekry stalle, welche sehr 
gewöhnlich ihrer ganzen Länge nach einen Felsitkem einschliessen. 
An seiner Obei-fläche gewöhnlich hellröthlich oder gelblich, zuweilen 
auch mit einem bläulich -grünem Ueberzuge. — Gft in eine kaolin- 
artige Substanz theilweise umgewandelt. Sp.G. = 2,005 — ^nAfi' 
Bemerkungen: 

1. Nach Naumann (Lchrb. d. Geogn. IL S. 667 ff.), welchem der Verfasser 
bei dieser Beschreibung ganz gefolgt ist, und G. Ri»re kommen nur selten 
(z. B. bei Folmersdorf in Schlesien und bei Unkersdorf in Sachsen) Glim- 
mer und Hornblende zugleich in diesem Porphyre vor; eins dieser beiden 
Mineralien scheint das andere auszuschliessen oder zu vertreten. 

2. Nach H. Fikentsehek in Baireutli beträgt der Kieselsäaregehalt des Por- 
phyr von Meissen, Wilsdruff und Kessclsdorf 66,4 bis 68,1, des Porphyr 
von Potschappel 50,3 P^^* Nach demselben ist das sp. G. 

des Porphyr von Meissen = 2,^05 bis 2,^74; 

des Porphyr von Kesselsdorf = 2,^32« 

des Porphyr von Wilsdruff = 2,715; 

des Porphyr von Potschappel = 2,724 bis 2,740. 
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HaupÜagercfie : Der Glimmerporph3rr setzt, nach Naum^ in Sachsen 
den Porphyrzug zusammen, welcher sich von Wilsdmff bis nach Pot- 
schappel erstreckt; ebenso tritt er in den Gegenden des Triebisch- 
thales und an beiden Elbnfem bei Meissen auf. Auch in der G^egend 
von Altenburg und Kohreu ist er zu finden. Endlich spielt er nach 
CoTTA auch eine grosse Kollc am Thüringer Walde, wo er nament- 
lich vom nördlichen Gebirgsraude bei Ilmenau an über Stütserbach, 
Frauenwald, Schleussingen bis Lichtenau am südlichen Rande des 
Gebirgs den ganzen Stock des Thüringer Waldes bildet Indessen 
muss der Verfasser gestehn, dass er viele ( — vielleicht die mei- 
sten — ) von den sogenannten Glimmerporphyren des 
Thüringer Waldes, namentlich aus der Gegend von 
Ilmenau und Stütz erb ach zu den Melaphyren rechnen muss, 
da sie sich in Salzsäure theilweise leicht lösen und über- 
haupt in ihrem chemischen Bestände sich ganz wie aner- 
kannte Mclaphyre verhalten. 

3. Znfillige EinschlüBse des quanfreien Porphyrs: TüanU (z. B. 
am Kohlberge bei Folniersdorf in Schlesien) ; Eisenglanz (im Porphyr 
von Elfdalen); Magneteisen (in Norwegen); Libenerit (Südtirol bei 
Predazzo); Granat (Uefcld am Harz; am Lidermont bei Düppenwc»- 
1er); Quarzkomer nur selten. 

4. Hanptlagerorte : Der Porphy rit bildet nicht nur colossale Gänge, 
welche seine Nebengesteine durchbrechen, sondern auch Lager. Seine 
Hauptbildungszcit fallt zwischen das Ende der devonischen und der 
Zechsteinformation. Sehr häufig bemerkt man ihn als Durchbruchs- 
gestein im Gebiete des Granites und Syenites. 

a. Im Gebiete des Gi'anites odei* Syenites: in Sachsen bei Meissen, 
Wilsdniff und bei Prositz; in Norwegen bei Christiania; in Aogyp- 
ten am Djebel — Dokhau (wo der bei den Alten so sehr geschätzte 
Porphyrites gebrochen Mrurde). 

b. Im Gebiete der devotiischeti Formation: im südlichen Norwegen, 
wo er bei Ringerige über dem devonischen Sandsteine ein über 1000 Fuss 
mächtiges Lager bildet; — in Schweden bei Elfdalen, wo er ebenfalls 
auf Sandstein lagert, und bei Asbyn, wo er von Urünstein bedeckt wird. 

o. hn Gebiete des tpiarzfülirenden Porphyres, so am Thüringer Walde 
z. h. bei Manebach und Suhl , überhaupt in der Umgebung des Sehnee- 
kopfs, und bei Meissen, wo ihn Gänge von quarzführendem Porphyr 
durchsetzen, während er selbst bei Dobritz jünger als der quarzführeude 
Pori)hyr ist. 

d. Im Gebiete des RoÜdiegenden sieht man ihn am Donnersberg und bei 
Düpponwcilor und ebenso am Thüringer Walde, aber unter Verhältnis- 
sen, welche ihn entweder als älter oder als fast gleichzeitig mit dieser 
Fonnation erscheinen lassen. — Bei Uasephas in Altenburg dagegen 
lagert diese Fonnation wagrecht über ihm. 
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A u h a u g: 

Naumann rechnet in seinem auagezeictmetcn Lehrbuchis di^r 
Geogn. I. S. 613. noch ein Gestein zu den Porphjrritan , welcha« 
— wenigstens nach den Exemplaren, welche ich gesehen halns — 
wohl eher zu den Melaphyren als zu den Porphyren gehört, zii^ 
mal da ihre Grundiiiasse von Säuren stark angegriffen wird« Em 
ist dies 

Die mintttt (Voltz): In einer rothbraunen« baldfelsit- bald thoiif- 
steinartigen, meist vom Messer ritzbaren und theilwetse in Halzsätunß 
löslichen Grundmasse liegen mehr oder weniger braune oder grämt 
Glimmerschuppen. Bbweilen ist die Ghrundmasse so zurückgedrüogt, 
dass das Ganze als ein ziemlich lockeres Aggregat von Olimmer- 
sdiuppen erscheint. 

Vorkommen: Im WiaUü, bei Fraairnont, Che««y und AimivW; 
EUass bei Jägerthal; Voge94sn (in Gängen), Ikidäm bei 8cfariarfigtigi ; 
Sachsen bei Gross - Bauchlitz unweit Dotjeln an der Muldie, wo etil 
Gang Minette im Thonsrrhiefer sluGu^vA. — Frardr^U/i liei Ijyon; — 
SisnKMidm aio lok^f mag;gftore. 






(seltener graue, ^njsut uÖk^ fpur UiUitidbe) ^/ rt iiKMusjf ru d ^ m a sM e , m 
wdaLer hysUiliisdifcLe KOrutst ui^ Krt^UdU nxm ^ hi LMLwf m^ ^Morz 
— (also MineraUeii vod dertidbtsD liebdbalfeobeit ^ wie <bi$ <jhuimsii^ 
der GrundniabHe) — ui^d mdd itdUm ivitdi ^Mij^MMdxjfäUdU ijder ^Hsm^ 
fnerifUätdtefi ^ioesffr^t^ U^spat. JJie Gruudiuasse Mtr dem ijijAkMVkur 

2. f ä Kt mmd mr Hütanil nsd Mtafe diAr: JUo Al^ewieiyuf«! htsttUsU 
die GrundmaiiM' uui^ kksüelkstturer JKLali-ünKioerde latt lldmüOM^y4 uxMi 

der Grundiuai^toe ei^ii»cLeii 04 UJid 7£> |Kx., t^ucauü ^^l^> ^'^«^ ^ 
Allgeujeuieu uei^eti deut Ortboklai» ^sMA' «bui UieUr i^W iiiiü<k/ 
griiMier Leber«ciiUae vuü d^uacsMlUfUto^ ad dibsr Wuudiiii<*MM^ vvr- 
iiuudeii ist. 
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WoLFF berechnete nun aua der Analyse 

1. des PorphyrcB vom Sandfelsen bei Halle: 

lT„o Kalifeld«path 
43^1 KBtronreldsjiitli 
30^)0 Freie Kieselsäure 
T„o Thonerde, Eisenaijd, Kalk d. ■. w. 

2. des Kreuznacher Porphyrs : 

33.sr^ Knlifoldspath 
30.40 Natron reldapallx 
iljfl Freie KieiclMarc 
6,sg Tlioncrde, Kigcnoxyd u. •. w. 
und findet es walirscheinlieh , daas diese Körper wirklidi in dem 
Porphyr als solche vorhanden seien, dasa die Grundmasse nicht nu 
Felds|>atli, sondern aus Quarz nebst etwas Thonerde, Edseooxyd etc. 
bestehe. — 

O. Rose tind Rahhelsbero wendeten jedoch mit Becht nnler In- 
derm gegen diesen Schluss ein , dass alsdann die GnindmWM v. d. 
L. nicht schmelzen dürfe, was bei ihr aber der Fall ist 

(Vgl. Ramkei-uikku I. Snppl. S. IIT.; II. SappL S. 117. OLSappL 8.97.) 

3. AbindsnmffM im BaitandB der Omndmautt. IKe eben beecfarie- 
beno Grundnmssc wurde schon von D'AuBuissos tür «nen bellten 
Granit (granite compacte) gehalten. In der Tliat kann man auch in 
i«chr vielen Fällen bei gutem Liebte schon mit einer echaiftn Ltoupe 
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die oben genannten Gemengtheile derselben erkennen ; ebenso fehlt 
es auch nicht an Beispielen, welche scheinbar Uebergänge des Fei- 
sitporphyres in Granit wahrnehmen lassen. Andererseits giebt es 
indessen auch Porphyre, deren Grundmasse entweder härter oder 
weicher, als der gewöhnliche Felsit, also entweder quarzartig oder 
thonähnlich erscheint Dies Schwankende in den Eigenschaften der 
Grundmasse veranlasste Wolff nach Resultaten, welche er aus der 
Analyse von Porphyren aus der Umgebung Halles (siehe obige 
Tabelle) gewonnen liatte, zu der Erklärung, dass die Grundmasse 
der rothen Porphyre nicht aus Feldspath, sondern aus Quarz (Hörn- 
stein) mit eingekitteten Feldspathkömern bestehe, was jedoch schon 
durch die Schmelzbarkeit dieser Grundmasse v. d. L. widerlegt wird ; 
während Delesse die Ansicht aufstellte, dass die Grundmasse der 
Porphyre eine aus Kieselsäure, Thonerde und Alkallen bestehendes 
Gemisch sei, welches früher erstarrte, als sich die in ihm enthalte- 
nen Bestandtheile zu bestimmten Mineralindividuen hätten verbinden 
können. In denjenigen Fällen, wo diese Grundmasse weicher und 
lockerer erscheint, wo sie sich also scheinbar dem Thonsteine nähert, 
würde die Ansicht Delesse's vielleicht angenommen werden können, 
wenn nicht selbst dieser scheinbare Thonstein noch unter dem 
Mikroscope betrachtet ein krystallinisches Ansehen zeigte. Am 
besten ist es wohl, folgende drei durch die Erfalirung bestätigte 
Modificationen der Grundmasse anzunehmen: 

a. Porphyre, deren Grundmasse fast dicht und spröde ist, am Stahle 
sehr stark funkt; vom Bergkrystall wenig geritzt wird und 
V. d. L. sehr schwer schmilzt. Aus einem innigen, mehr gleichmässigcn 
Gemenge von Orthoklas mit viel freier Kieselsäure bestehend, meist 
grau- bis rothbraun, keine ausgeschiedenen Quarzkrystalle und nur 
kleine, meist undeutliche Orthoklaskrystalle zeigend. Hornstein ähn- 
liche Felsitporphyre (Homsteinporphyre.) 

b. Porphyre, deren Grundmasse feinkörnig, fest und schwer zersprengbar 
ist, am Stahl einzeln funkt; vom Bergkrystalle leicht 
geritzt wird und v. d. L. schwer schmilzt. Aus einem schon unter der 
Loupe erkennbaren Gemenge von Quarzkömchen mit stark vorwaltendem 
Orthoklas bestehend: Eigentliche Felsitporphyre. 

c. Porphyre, deren Grundmasse dicht, locker und leicht zersprengbar ist, 
am Stahle nicht funkt, vom Messer geritzt wird und v. d. L. 
mehr oder weniger leicht schmilzt. Inniges, ganz undeutliches, oft fast 
erdiges Gemisch von Oligoklas (?) und wenig freier Kieselsäure (oder 
von unreifem Feldspath mit Kieselsäure?): Thonstein ähnliche 
Felsitporphyre. 

Bemerkt muss übrigens werden, dass die ebengenannten drei Modifi- 
cationen oft an dem Porphyre von einem und demselben Felsstocke 
vorkommen, also keineswegs selbstständige Arteu bilden können. 

* 13* 
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4. Abäadernngen in der Stmctur der Onmdmasse: Wenn gleidi 
(1h8 dichte oder feinkörnige Geiiige die herrschende Stmctur der 
Porphyrgrundmasse ist, so giebt es doch auch Porphyre , deren 
Grundniasse eine schale, acfuf^frige , ffebänderie, sfAdroUthiBche oder 
poröse Stmctur wahrnehmen läast. Die meisten dieser Stmctunurten 
werden aus der Mengungsart der Orthoklasmasse mit der fräen 
Kieselsäure hervorgebracht, 
a. THe schaUge, schief riffe und gebämlei'ie Structur zeigt sich vorzüg- 
lich bei solchen Porphyren , in deren Grundmasse sich die finde 
Kieselsäure lagerweise aus der fcldspathigen Hauptmasse abge- 
schieden hat, so dass nun die Grundmasse aus abwechelnden 
mehr oder weniger leicht von einander spaltbaren , und bald 
dickeren, bald dünneren Lagen von Quarz und Feldspath besteht 
Oft erscheinen diese Lagen wellenförmig hin und her gewun- 
den ; bisweilen auch gradschiefrig und an ihren Spaltungsflächen 
der Länge nach gerunzelt; in einzelnen Fällen sogar concen- 
trisch schalig und einen festen Kern einschliessend, so dass sie 
einem versteinerten Baumstunme ähnlich sehen. — Sind die 
Quarzlagen sehr fein und dünn und fest mit den Feldspathlagen 
verwachsen, so lässt sich die Porphyrmasse wenig oder nicht in 
Blätter oder Tafeln spalten; vielmehr erscheint sie dann im 
Querbruche grade oder wellig gebändert oder gestreift und bat 
dann oft die gross te Aehnlichkeit mit manchen BandjasfMsen. 
(Banilpof*phi/r.) Diese Aehnlichkeit wird noch dadurch gehoboa» 
dass sowold diese gebd^ulerten, wie jene schaUgen und sehtefrigen 
Porphyre in der Regel mar sehr wenige und sehr kleine — meist 
auch undeutliche — Qtiarzkömer und FeldepathkrgHaUe einge- 
sprengt enUtaUen, wodurch der Porphyr- Charakter ganz ver- 
wischt wird. 
Belege : 

1. l'orphyre mit sciudiger oder schiefriger Stmctur kommen hftufig vor 
am Thüringer Wald z. B. am nördlichen Abhänge bei Tabars 
und Wintonitein (am Meiscnsteinc) , am südlichen Abhänge bei Klein- 
schmalkaldcn, Asbach und im Schwarzathale da, wo Porphyre im Con* 
tacto mit dorn ThonRchiefer stehen; in Sachsen bei Dobrits unweit 
Moissen; im rheinischen Schiefergebirge in den Lennegegen- 
den; im Münsterthale; in Frankreich bei Frcjns. 

2. Porphyr mit concentrisch-schaUgei* Stmctur kommt sehr schBn aus- 
gebildet am Mcisenstein am nordwestlichen Abhänge des Thüringer 
Wal de 14 vor. 

:i. Porjihyr mit dünnschaliger Struct^tr (Jaspis ähnlich) am südlichen 
Abhänge de« Thüringer Waldes in der Gegend von Kleinschmal- 
kalden bei Ashach; im Odenwalde am Wagenberge bei Weinheim. 

4. Bandparphyre bei Ilmenau am Thüringer Wald. 
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Bisweilen erhält auch die Porphyrmasse eine Schieferstructur 

durch zahlreiche kleine, meist stark flachgedrückte, vorherrschend 

lichtölgrüne, — aus Steinmark, Talk- oder Thonschiefer bestehende 

— Concretionen , welche in regelmässige parallele Lagen durch die 

Grundmasse vertheilt sind. 

So bei Rochlitz, bei Oederan und Chemnitz in Sachsen ; am Sperlingsberge 
bei GebertMlorf, in der Grafschaft Glatz; im Departement der Loire. 

b. Wie die Parallelstructur in der Porphyrmasse durch eine Aus- 
scheidung der überschüssigen Kieselsäure nach der Fläche hin 
entsteht, so wird die sphäroliüiische Strtictur durch eine Concen- 
tration der freien Kieselsäure in Kugeln herbeigef\ihrt. Es 
offenbart sich diese letzte Structurart demnach dadurch, dass die 
Porphyrgrundmasse — einem Rogen stein ähnlich — mit lauter 
kleinen, gewöhnlich erbsengrossen , meist conccntrisch schaligen 
Kügelchen angefüllt ist, so dass man sie häufig kaum erkennen 
kann. Diese Kügelchen sind entweder dicht und conccntrisch 
schalig oder inwendig hohl und dann in der Regel an ihren 
innern Wänden bald mit einer dichten Quarzschale, bald mit 
Drusen von wasserhellen, zarten Bergkrystallen überzogen. Im 
letzten Falle zeigt sich die Porphyrmasse im Bruche zelUff und 
porös. Häufig fliessen dann auch die einzelnen Kugelbläschcu 
so in einander, dass sie grössere Drusenhöhlen bilden (Drusi- 
ger Porphyr.) — Ucbrigens ist sowohl der Kern, wie auch die 
Schale dieser Kügelchen einerseits härter und fester und anderer- 
seits schwerer schmelzbar, als die sie umhüllende Minerulmassc, 
was ihren Reichthum an Kieselsäure bewcisst. 

c. Eine sphärolithische Structur im Grossen ist die Kiui/elporphyr~ 
Mldungy bei welcher die Porphyrmasse wallnuss- bis kopfjgrosse 
Kugeln enthält, die eine dicke hornsteinartige Schale haben imd 
in ihrem Innern entweder mit concentrischen Lagen von Jaspis, 
Chalzcdon und Cameol oder mit Drusen von Quarz- und Amethyst- 
krystallen, Kalkspath, Flussspath oder Eisenglimmer mehr oder 
weniger ausgefiillt sind. 

Die Masse dieser Kugeln ist ebenfalls viel reicher an Kiesel* 
säure, als der sie einschliessende , meist bräunlichgraue Felsit- 
teig, woher es kommt, dass sie der Verwitterung weit länger 
widersteht, als dieser, und dass diese Kugeln nach der Verwit- 
terung und Zersetzung ihrer Umhüllung frei umherliegen. 

1 . Ausgezeichnete sphäroUthtscIie und di^usige Porphyre von graulich- 
rothbraimer Farbe (deren kugelige Bläschen mit einem zarten weissen 
Chalzedonring eingefasst sind) finden sich am Thüringer Wald, 
namentlich in der nördlichen Umgebung des Insclsberges (in dem 
Ungeheuer- und Lauchegrund); dann bei Oberhof und bei Crawinkel, 
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(wo der poröse Porphyr zu Mühlsteinen verarbeitet wird); im Oden- 
walde bei Ziegelhausen; im Schwarzwald bei Manell; im fichtel- 
gebirge bei Höchstedt und Hcidelheim ; in Schlesien bei SebmiedtdoTf. 

2. K^igelporphyre kommen ebenfalls von grosser Schönheit und Maa- 
nichfaltigkeit am Thüringer Wald vor, so am Meisenstein (3 Stim- 
den östlich von Eisenach und 1 Stunde von Ruhla), am Regenbeig 
und Spicsflberg bei Friedrichrode, an der Kniebreche bei Kleinschmal- 
kalden, am Schneekopfe und Langenrain bei der Schmücke. 

5. Abäadenmgen der Farbe der Onrndmaaee. Die am meisten 
vorkomnicndcn Farben sind die lichtbraun -rothe oder röthlichgraoe; 
man kennt indessen auch gelblich weisse und weisse» ja sog^ bläu- 
liche und schwärzliche Felsitporphyre. Häufig sind an einem und 
demselben Felsen verschiedene Farbennüancen zu erkennen, und 
ganz gewöhnlich ist die Erscheinung , dass in Folge von Verwit- 
terung — sei es nun durch Bleichung , sei es durch Ausschddung 
von Eisenoxyd — eine Porphyrmasse an ihrer Oberfläche lichter 
oder dunkler gefärbt ist, als in ihrem Innern. 

6. Die wesentlichen Einsprengunge der Omndmmsse: Im Allge- 
meinen sind es namentlich folgende Mineralspecies : 

n. (ht/iokku: golblichwoisfl bis fleiRchrotli in der Regel mur in kleinen 
kr^'stalliniM'hm Köniem, oft aber auch in regelrecht ansgebildeten, bis- 
weilen fast 2 Zoll langen Säulen oder Zwillingskiystallen, welche anf 
den Spaltungsflächcn sehr glatt sind und stark perlmutterartig glinaen. 
Heim Zerschlagen des Oosteincs zeigen diese Ki^'stalle quadratitcbe, 
rechteckigo, oder sechseckige Flachen fG« =^ '>der [] u. Q^. 

Ausgezeichnet grosse und schön ausgebildete Orthoklaskn-stane leigt 
der l*or])hyr am Lindenberg, Breitenberg, Uebelberg und Abtaberg bei 
Tabarz am Thüringer Walde. Eine merkwürdige Erscheinung bie- 
tet der Porphyr des .Schneekopfes am Thüringer Walde (im 
Meyersgrund bei Stntzcrhach) dar. Die schmutzig braune Masse dieses 
Poqdiyrs ist voll Zoll grosser Fäulen und Zwillingskr^'stalle ron Ortho- 
klas. Aeusserlich sehen diese Krvstalle noch wohl erhal- 
ten aus; innerlich erscheinen sie zum Theil hohl und cum 
Theil in eine kalkhaltige Thoumasse umgewandelt — Anf 
ähnliche Weise zeigen sich die Feldspathkr}'stalle in dem Porphjrre von 
Nicderschöna bei Freiberg: von Alvenslehen bei Magdeburg; des Mün- 
sterthales in Haden innerlich in eine gelbliche oder grünlieh steinmark- 
ähnliche Substanz umgewandelt, während sie iusserlich noch gana 
frisch sind. 

h. (Hif/okia^: Ausgezeichnet clurch die Zwillingsstreifung seiner Apaltangs- 
flächen uncl durch Hein weisses, mattes Ansehen. Häufig in Folge 
seiner leichten Verwitterharkeit weich und kaolinartig. Meist in 
kleinen, undeuthchen KrA'stallen oder in Körnern. 

c. Quarz: meist in hirsekorn- bis erhsengrossen granlich -weissen oder 
rauch -grauen, ^lig- oder glasglänzenden Körnern, seltener in hexagona- 
len I\rann«Ien *z. B. am Auerberge hei Stollberg am Harz). 
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d. Glimmer: in schwarzen oder tombakbraunen, selten silberweissen oder 
messinggelben Schuppen oder hexagonalen Tafeln. 

Die eben beschriebenen Einsprengunge sind häufig klein und 
nicht vollständig auskrystallisirt und oft in so geringer Menge vor- 
handen, dass der ganze Porphyr nur aus der Grundmasse zu beste- 
hen scheint. Bisweilen aber treten sie auch in solcher Menge auf, 
dass sie fast die Grundmasse verdrängen und dem Porphyr ein 
scheinbar kömiges Gefiige verleihen (so am Ebersberg bei 
Eisenach und in der Gegend von Halle). — In der Regel erschei- 
nen sie auch nicht alle zusammen in einem und demselben Porphyr, 
Nw* der Quarz ist stets vorhanden und neben ihm gewöhnlich eine 
von den beiden Feldspatharten. Am seltensten unter ihnen tritt 
noch der Glimmer auf ( — so bei Sicbenlehn unweit Freiberg, wo 
die einzelnen Glimmertafeln mit einer weissen Feldspathzone um- 
schlossen sind, und bei Invcrary in Schottland. — ) 

7. Zufällige Beimengimgen imd Einschlüsse. Im Ganzen genom- 
men selten. — In der Nähe von Erzgängen hat man namentlich 
Eisenkies — (so im Frauensteiner Gebirge in Sachsen) — gefunden. 
Ausserdem zeigt der Porphyr mancher Gegenden Pinit (Penig in 
Sachsen), C/dorit, Pistazit (z.B. bei Ilmenau); Granat, (Höllenstein 
am südlichen Harzrande) ; Kalkspat/i in Körnern (bei Blankenstein in 
Böhmen, am Ballon de Giromagny in denVogesen); Eisenglanz und 
Eisenrahm (letzteren als färbendes Mittel mehrerer Porphyre am 
Thüringer Wald, so am Ringberge). Weit häufiger als einzelne 
IMineralspecies hat man in den Porphyren Mandeln und Geoden von 
Kalkspath, Quarz, Chalzedon, Achat, Jaspis oder Amethyst gefun- 
den. — (z. B. ausgezeiöhnet im Illiniker Thal in Ungarn nach 
V. Leonhard). — Auch umschliesst die Masse des Felsitporphyrs in 
manchen Gegenden Nester und liiifnmer von Steinmark ( — bei Roch- 
litz in Sachsen), von Flussspatli (Giebichenstein und Petersberg bei 
Halle; bei Kreuznach ; am Thüringer Wald bei Ilmenau?), \o\i Roth- 
eisenstein und Manganerz (Mönchberg bei Hefeid am Harz; Ilmenau 
und Ringberg bei Eisenach), von Graphit (in zollgrossen Knollen 
am Harze — ); oder sie wird durchsch wärmt von Quarzadem, auf 
denen häufig die schönsten Amethyst- und Bergkrystall- Drusen 
vorkommen ( — so am Ringberg bei Ruhla und bei Brotterode am 
Thüringer Walde — ). 

8. üebergänge. Vorzugsweise hat man beobachtet, dass der Fel- 
sitporphyr einerseits in Granit, wenn das Gemenge seiner Grund- 
masse grobkrirniger wird (so z. B. nach Dufönoy in der Bergkette 
von Tarare zwischen der Saone und Loire und in der Forezkette 
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zwischen der Loire und dem Allier), und andererseits in Bukttänn 
porphyr übergeht, sobald das Gemenge seiner Masse noch inniger 
und verflossener wird. Dies letztere ist namentlidi an mehreren 
Orten Sachsens der Fall. — Dass er indessen audi in Porphjrbreo- 
cie übergehen kann , lehrt der Porphyr vom Giebichenstdn Im Halle. 

9. Lagenmgifonnen nnd Lagenmgsverh&ltnissa. Der Felsitporphyr 
bildet als eine eruptive Felsart mächtige Gänge, welche die Neben^ 
gesteine in verschiedenen Richtungen von unten nach oben duxdh- 
setzen und mannichfach heben, zerdrücken und auseinander zwin- 
gen, oder auch Ganglager, wenn seine in die Höhe strebenden Gränge 
sich seitlich zwischen die auseinander getriebenen Schichtmassen sei- 
ner Nebengesteine einzwängen und daselbst lagerartig ausbreiten, 
oder endlich Decken und Kuppen, sobald sie ihre Nebengestdne an 
der Oberfläche ganz durchbrechen und sich lagerartig über ihnen 
ausbreiten. Die zu Tage stehenden Porphyrmassen zeigen alsdann 
steil ansteigende, oft furchtbar zerrissene Felsgehänge und mcht 
selten, — wie z. B. in der Gegend von Botzen in Südtirol — die 
grossartigsten Säulenbildungen. 

Wenn gleich in Cumberland, Westmoreland und Nordwales 
zahlreiche Porphyrgänge schon in den Thonschiefem der silurischen 
Formation eingelagert vorkommen und, ihren ganzen Lagerungsver- 
hältnisscn nach, eine fast gleichzeitige Entstehung mit diesen sUuri- 
schcn Bildungsmassen verrathen; wenn gleich man femer awdi im 
südlichen Thcile der Vogesen und bei Epinac am Morwan Porphyr- 
ablagerungen in und unter der Stcinkohlenfonnation nachgewiesen 
hat, deren Lagcrungs Verhältnisse auf Porphyrbildungen vor und 
während der Steinkohlenablagerungen hinzeigen; wenn gl^ch end- 
lich Porphyrbildungcn von Studer im Juragebiete Bündens und Uris 
und von Darwin in Kreidegebilden des Feuerlandes angegeben wor- 
den sind, — so ist doch der Hauptbildungsheerd und die Haupt- 
periode der Porphyrischen Eruptionen im Gebiete und in der Ab- 
lagerungszcit des Rothliegenden, Zechsteins und Buntsandsteins su 
suchen. 

10. HanpUagarorte . Wie das Braunkohlengebiet des mittleren 
Europas durch zwei Hauptzonen basaltischer oder trachy tischer (Ge- 
bilde, — deren eine zwischen dem 45 und 46® nördlicher Breite, 
namentlich im südlichen Frankreich, auftritt, während die andere 
zwischen dem 49 und 50 ® nördlicher Breite quer durch Deutschland 
zieht und in Ungarn dann zwischen dem 48 und 49® nördlicher 
Breite sich aut<breitet — , durchsohwärmt wird; so ist das Gebiet der 
Sleinh>fiUtihiUmgen tmti (in* pennischen FvnnaJUonen dieses Theiles 



201 



von Europa durch zwei Zonen porphjritischer Eruptionen bezeichnet 
Die eine dieser Porphyrzonen lagert zwischen dem 46 und 47 ® nörd- 
licher Breite und umfasst einerseits die Porphyreruptionen des Forez 
und Morvan iin östlichen Frankreich und andererseits den grossarti- 
gen Porphyrstock von Botzen in Südtirol. Die andere dagegen brei- 
tet sich vorherrschend zwischen dem 50 und 51 ^ nördlicher Breite 
aus und tritt am mächtigsten im Thüringer Walde, welchen man mit 
Fug und Recht geradezu ein Porphyrgebirge nennen könnte , auf, 
zeigt aber auch ausserdem noch mächtige Stöcke und Lager in den 
Lennegegendcn des rheinischen Schiefergebirges , im Halle- Leipzi- 
ger Kreis, im Erzgebirge, in Schlesiens Ueberschargebirge und den 
dazu gehc>rigen Königshayner Bergketten. Im Besondem tritt nun 
der Felsitporphyr in folgenden Formationen auf: 

a. Im Gebiete des Gh'anites: In Frankreich; am Forez - Gebirge. — 
In England: bei Glenco in Argyleshire. — In Deutschland: bei 
Heidelberg, wo er auf Granit lagert und vom bunten Sandstein über- 
lagert wird; im Thüringerwald (so bei Brotterode und Kleinschmal- 
kalden, wo er zwischen Granit und Rothliegenden hervortritt). 

b. Im Gebiete des Hi/persthenites : mehrfach am Thüringer Wald (so 
am Spiessberg bei Friedrichsrode , wo er dem II}T)er8thenite anlagert). 

c. Im Gebiete des Gneiises: im Erzgebirge, südöstlich von Augustus- 
bürg, wo er am Kunerstein zwischen Gneiss imd Thonschiefer lagert^ 
ebenso in der Umgebung von Freiborg und Frauenstein, wo die Por- 
phyrgänge an den Berühningsstellen mit dem Gneisse zahlreiche Bruch- 
stücke von diesem letzteren Gesteine in ihrer Masse zeigen und eine Art 
Breccie bilden. — Auch am Thüringer Walde, wenn man vom 
Inselsberg über den Flossberg nach Steinbach geht; der Gneiss ist 
daselbst flasrig und granitartig. Dicht neben dem Gneiss durchsetzt 
der Porphyr auch den Glimmerschiefer. Am Eselsstein hinter Bad 
Liebenstein durchsetzt der Porphyr den granitartigen Gneiss und wird 
wieder durchsetzt von Melaphyr. Aehnliches findet im Drusethal statt. 
— Schlesien auf dem Gneissrücken zwischen dem Wüstewaltersdor- 
fer und Jauemigker Thal, wo drei kleine Porphyrkuppen liegen, welche 
von interessanten Gneissbreccien umgeben werden. 

d. Im Gebiete des Glimmer ^ und ITwnschiefers. — In Südtirol, 
zwischen Botzen, Meran, Collmann und Neumarkt, wo ein gigantischer 
Porphyrstock von Breccien und Conglomeraten umgeben, auf Glimmer- 
und Thonschiefer lagert und theilweise vom Buntsandsteine bedeckt 
wird. — Ebenso am Thüringer Walde. 

e. Im Gebiete der lieber gangs/ormation. — In Cumberland, Nordwales 
und Westmoroland wechsellagert der silurische Thonschiefer mit 
einer grossen Menge von Porphyrlagem. Ebenso durchsetzen zahlreiche 
Porphyrgängo den Thonschiefer vom Berge Cruachan in Ai'gyleshire 
(nach BouK und Sed«wick). — Bei Innerleithen in Süd -Schott- 
land sind (nach Nicol) den silnrischen Schichten der Grauwacke und 
de« Thonsohiefers 22 Porphyrlager parallel eingeschaltet. In dem 
Brnsch- und Thurnthal in den Vogesen findet nach v. Decken 
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und Oktnhaüsem ganz ähnliches statt — In Wesiphalen lagem nach 
V. Dbchsm zwischen den devonischen Schiefem der Lennegegenden flasrige 
und schief rige Porphyre. — In demselben Gebiete erscheint der Por- 
phyr zwischen Schmalenbcrg und Olpe dem Schiefer regelmSssig einge- 
lagert; und bei Brilon an den BruchhSuser Steinen, welche aas den 
flaserigen und schiefrigen Porphyren von Dbchbmb bestehen, dnrchbridit 
er nach Noeooerath den Thonschiefer , wobei der letztere an den Be- 
rührungsstellen selbst in eine Art Porphyr übergeht — In Sachaen 
kommen bei Berggiesshübcl bedeutende Porphyrlager im Thonschiefer 
vor. Aehnliches findet im Schwarzcthal und im Nahethal imweit 
Schmiedefeld im Thüringer Walde statt — In Böhmen sind nach 
Barbakdb bei Skrey den untersten fossilhaltigen Ablagerangen der sila- 
rischen Formation Porphyre eingelagerte — „Im schlesischen Ueber- 
gangsgebirgc von Landshut bis Altwasser, welches im Fürstensteiner 
(^rund als ein grobes GneisDconglomerat auftritt, hat der Porphyr am 
Sattelberge dieses Conglomcrat durchbrochen." — 

f. Im Steinkohlengehiete. — In Frankreich bei Antun und Epinac am 
Morvan wird das Steiakohlengebiet von Porphyrgängen durchsetzt Bei 
Hrassac bildet nach Baudin der Porphyr ein etwa 30 Metr. michtiges, 
rogt'lmässig zwischen den »Steinkolilcnschichten hinziehendes Lager. — 
In Sachsen lässt nach Naumann das Bassin von Flöha 4 Eta- 
gen unterscheiden : die unterste besteht aus Sandstein, Schieferthon and 
ein paar schmahMi Kohloiifir»tzen , die zweite aus Gneissconglomerat, die 
dritte aus rotheni Quarz führenden Pori)hyr, welcher die zweite Etage 
gangförmig durchsetzt und sirli auf ihr stellenweise bis 200 Fnss mfich- 
tig ausbreitet^ und die vierte wieder aus Sandstein, Schieferthon nnd ein 
paar schmalen Kohlenflötzen. — In Schlesien wird die Steinkohlen- 
formation am Hochwalde auf mannichfache Weise durchsetzt and ver- 
worfen; wie überhaupt der Hochwald, mit dem Scholaster-, Plaazen- 
und Blitzberg die bedeutendste rings vom Steinkohlengebirge amschlos- 
sene Por])hyrmasse ist. Höchst merkwürdig sind nach Zobkl and Cabxal 
(Karstkn*s Archiv Bd. IV. 1831. S. 119 ff.) in dieser Bcnriehung die 
geognostisehon VorhältnisBC am Gleisbcrg bei Waldenbnrg: Der 
Porphyr bildet daselbst einen 3 — 4 Fuss mächtigen Gang im Conglo- 
merate der Steinkohlenformation; seine Klüfte sind da, wo sie mit die- 
sem Conglomerate in Berührung stehen mit einem weissen steinmarkiihn- 
liehen Mineral erfüllt: zwischen dem Porphyre und dem Conglomerate 
ziehen sich rothbraune Lagen und jenseits derselben findet sich ein 
buntes Gemenge von Quarz - und LyditgeröUen mit Trümmern von Koh- 
lensandstein , Brandschiefer und Steinkohle, welche nahe am Porphyre 
durch Porphyrmasso zu einem sehr festen Conglomerat verbunden werden. 

p. Im iiehiete. dfj< Bothlie<jendeiu ^«hl am häufigsten. — Im Bruschthale 
<ler Vogesen bildet der Porphyr ein mächtiges Lager von senkrecht 
Htehenden Säulen zwischen dem Kothliegenden und dem Vogeaensand- 
stein. — Am Südrande des Harzes bei Ilefeld in colossaler Mäch- 
tigkeit. — Am Thüringer Walde, wo nach Crkukkr während der 
Periode d<»s Kothliegenden mindestens fünf Porphynlurchbrnche stattge- 
funden haben, au unzähligen Orten, so ein Zug. welcher von Etterwin- 
d<*n am südlichen (tcliirgsrande in einem Bogen (juer durch das Gebirg«* 
Hctzt und am Hingbrrge, Imm Seebach und am Meihonstein bei Schmer- 
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bach (wo er an der Greuze zwischen dem Bothliegenden, Zechstein und den 
Steinkohlen durchbricht) massig hervortritt; fem er ein Zug, welcher vom 
Nordabhange des Inselsberges sich einerseits südwestwärts bis Lieben- 
stein und andererseits nordostwärts wendet, um die grossartigen Fels- 
massen am Hübel-, Daten- und Uebelberg im Lauchegrund zu bilden; 
femer ein dritter Zug, welcher die Kugelporphyr führenden Felsen bei 
Kleinschmalkalden , am Jagdberg und Kegenberg bis Friedrichrode zu- 
sammensetzt; endlich ein massiger Zug, welcher am mächtigsten hervor- 
tritt und zu welchem alle die höchsten Berge des Thüringer Waldes — 
(Schneekopf, Beerberg, Finsterberg u. s. w.) — sowie der groteske Fal- 
kenstcin bei Tambach gehören. — Bei Halle. — In Sachsen wird 
unter andern das Rothliegende im Oschatz -Frohburger Bassin in zwei 
Etagen gethoilt. Aehnllches findet bei Delitzsch, westlich von Wechsel- 
burg statt. Im Erzgebirge lagert er bei Fürth und Rottluf dem Thon- 
steine des Rothliegenden auf. Bei Dresden lagert er am Göligberge 
dem Rothliegenden auf und wird vom Quadersandstein bedeckt. — In 
Schlesien endlich zeigt das Rothliegende, welches von der Steina 
durchströmt wird, zahlreiche Porphyrdurchbrüche. 

h. Im Gebiete des Zecltsteins, so namentlich am Thüringer Walde 
z. B. am südlichen Abhänge bei Altenstein und Liebenstein, wo der Por- 
phyr die Dolomite durchbrochen hat; ebenso am nördlichen Abhänge, 
am Ebersbergo und Marktberge bei Seebach, am Heiligensteine bei 
Ruhia u. 8. w. 

i. Im Gehiete des üundsaruhteiiies, — In der Provence lagern bei 
Esterei wild zerrissene Porpliyrmassen auf der imteren Etage des Bunt- 
sandsteins; ebenso am Berge von Roquebrune, wo man sehr schone 
Uebergängc aus den Porphyrtrümmergesteinen in den gewöhnlichen 
Sandsteinen sehen kann. — Am Thüringer Walde z.B. bei Stein- 
bach - Hallcnberg und in Seebach, wo die Kirche auf einem aus dem 
Buntsandsteine hervortretenden Porphyrfels gebaut ist u. s. w. 

k. Im Gebiete des Jura: Nach Stlder sollen die Porphyre von Daves in 
Bünden und von der kleinen Windgelle in Uri in engem Verbände mit 
den dasigen Juraablagerungen stehen. 

1. In den zur Kreide gehörigen Thonschiefern an der Ostseite des Pon- 
sonby - Sundes auf dem Feuerlande sollen nach Dah^^n viele 1 00 Lager- 
gänge von Porphyr vorkommen. 

1. Gemenge: Klein- odei' feinkörniges, aber stets deutliches, atis 
Qtiarz, Feldspath oder Glimmer bestehendes Gemenge, in welchem grosse^ 
weisse, ßeischrothe und pßrsichhUUhrothe Orthoklas- oder auch Oligo- 
llaslrjfstfdle eingewachsen liegen, 

2. Abänderungen. Die Gnindmassc enthält häufig statt des Glim- 
mers grünen Chhmt (z. B. zwischen Steinbach und Brottcrode am 
Thüringer Wald) oder auch schwarze, kurzsäulenfiJrmige Hornblende 
(z. B. :un Efioles rur.g hinter Licbensfein am Thlirirgcr Walde). — 
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Besteht sie aus Feldspath und Glimmer, so erscheint sie meist röth- 
liehweiss und schwarzglänzend gefleckt; enthält sie Chlorit, so ist 
sie röthlichweiss und grün gefleckt oder licht grünlich grau; bei 
Homblendegehalt zeigt sie in der Regel' eine vorherrschend graue 
Färbung. — 

Die eingekitteten Krystalle gehören entweder dem Orthoklas 
oder auch dem Oligoklas an: im ersten Falle sind sie meist gross, 
schön ausgebildet, glänzend und fleisch- bis piirsichblüthroth (z.B. 
bei Brotterode); im zweiten Falle dagegen kleiner, gelblich- oder 
grünlichweiss und matt. Häufig sind die eingeschlossenen Krystalle 
von einem braunrothen Ringe umschlossen. Auch bemerkt man in 
der Grundmnssc mancher Syenitporphyre kugelige und nierenförmige 
Hornblendeconcretioncn , welche aber so innig mit der Grundmasse 
verbunden wird, dass man sie nicht von derselben trennen kann. 
Nicht selten treten auch einzelne erbsengrosse graue Quarxkömer 
aus der Grundmasse hervor. 

3. ZofiUlige Oemengtheile: blutrothe Granaten oder häufiger 
Kisenkieae, 

4. üebergange: in Granit oder Syenit. 

6. Hanptlagerorte : Bis jetzt im Ganzen wenig genau l>ekannt. — 
Kittel beschreibt (in seiner Skizze der geogn. Verhältn. der Umge- 
bung von Aschaflenburg 1840 S. 31.) Granitporphyre aus der Um- 
gebimg von Asehaffenbxirg. — Am Thüringer Wald erhebt sich am 
Eselssprung bei Bad Liebenstein ein prächtiger Syenitporphyr mit 
grossen Oligoklaskrystallen , welche von einem braunrothen zarten 
Orthoklasringe und einer schwarzen Homblendezone umschlossen 
sind, aus dem Gebiete des gneissartigon Granites und des Zech- 
steins. Derselbe Porphyr streicht mit Unterbrechungen nach Süd- 
ost durch das Drusethal bis in das Thal der Schmalkalde, wo er 
wieder aus dem Glimmerschiefer hervortritt Im Dnisetlial enthält 
er Oligoklaskrystalle. — Ebenso bricht an der Chaussee von Ober- 
hof nach Zelle ein durch sehr grosse Orthoklaskrystalle ausgezeich- 
neter Syenitporphyr aus dem Steinkohlengebiete hervor. — Im Jö-^- 
gelnrge tritt der Granitporphyr nach Naumann über der Strinkohlen- 
formation (?) in drei bedeutenden Gängen oder Zügen auf, von denen 
der östliche und zugleich mächtigste an der Grrenze des Dij^xd- 
diswalda — Teplitzer Felsitporphyrzuges hinläuft, welchen er auf 
dem südlichen Abfalle des Erzgebirges in der Form eines schmalen 
Ganges durchschneidet I Nach demselben Gewährsmanne tritt in dem 
Rothliegenden des lAtipziger Kreises „ein ausgezeichneter Grranitpor- 
phyr in dem Striche von Würzen nach Nerchan, sowie bei ßrandis 
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und Beucha mächtig auf; bei Ammelshain bildet er einen Gang im 
Fdsitporphyr y am Tuinmelberge bei Würzen aber ^vird er selbst 
von dem hufeisenfcSrmig gekrümmten Gange eines erbsengelben Fel- 
aitporphyrs durchschnitten/^ — Vorzüglich schön erscheint der Syenit- 
porphjr bei Frauenstein im Erzgebirge. — Auch in Ungarn — im 
Nagyager Gebirge — Siebenbürgen und im BanncU soll der Syenit- 
porphyr vorkommen. 

B. Körnige und schieferige Orthoklasite. 

L Gemenge: Gross - bis feinkörniges, aus Orthoklas oder Oligoklas 
und Quarz bestehendes, Gemenge, welches ganz regellos naeh allen Rieh" 
timgen hin mit kleineren oder grösseren GUmmerblättchen ufUermischt ist, 
und in welchem in dei* Regel der feldspcUhige Gemengtheil vo7*hen*sclU, 

2. Kähere Betrachtung der Gemengtheile : 

a. Der feldspathige Gemengtheü ist in der Regel Orthoklas ; statt seiner 
tritt indessen oft anch Oligoklas oder in einzelnen Fällen (nach G. IIosr) 
Albit auf. — Der Orthoklas erscheint gewöhnlich röthlichweiss, 
fleischroth oder gelblichweiss; jedoch zeigt er sich bisweilen auch 
braunroth (so in Schottland) pfirsichblüthroth (am Thüringer Wald bei 
Brotterode), röthlich-grau (Schwarzwald bei Alpirsbach), oder span- bis 
apfelgrün (östlich vom Ilmensee oder am Julier in Graubünden). Jeder- 
zeit zeigt er auf den frischen Spaltflächen starken Perlmutter- 
glanz. — Der Oligoklas, welcher oft zugleich mit Orthoklas in dem Gra- 
nite vorkommt, ist gewöhnlich grünlich oder graulichweiss, 
wenig glänzend oder matt und durch seine Zwillingsstrei- 
fung auf den Spaltungsflächen ausgezeichnet; auch schmilzt er 
leichter. — 

b. Der Qiiarz bildet in den meisten Fällen grauliche, stark fett- 
oder glasglänzende Kömer. Selten nur erscheint er krystallisirt 
(so nach Leonhard im Riesengebirge bei Krummhübel, Schmiedeberg und 
Hirschberg.) Bisweilen ist er blau gefärbt (so am Fusse des Cichusa 
am M. Rosa und nach Cotta in den Graniten der Gegend von Rumburg.) 

Bemerkung: Statt des Feldspathes soll in dem Granite des Mürzthales bei Krieg- 
lach in Steiermark Lazulith auftreten. 

c. Der Glimmer gewöhnlich eisenschwarz, braun oder silberweiss, 
jedoch häufig auch, namentlich bei verwitternden Graniten gold- oder 
messinggelb (so am Thüringer Walde zwischen Ruhla und Brotterode); 
seltener aber purpurroth oder olivengrün (so in Sachsen bei Penig) 
oder violet (so bei Chanteloube im Departement der hohen Vienne.) 
In den meisten Graniten gehört derselbe zu den Species Kaliglim- 
mer; häufig jedoch findet man statt seiner den Magnesiaglimmer. 
Bisweilen befinden sich in einem und demselben Granit beide Glimmer- 
arten zugleich. Sie unterscheiden sich dann gewöhnlich schon durch 
ihre Farbe, indem der Kaliglimmer silberweiss, der Magnesia- 
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glimmer aber dunkelbraun ist Manchmal bildet aludann nach 
G. RosK der weisse Kaliglimmer einen weissen Rahmen um den brau- 
nen Magnesiaglimmer jedoch so, dass die Spaltuugsflächen beider zu- 
sammenfallen (z. B. am Capelleub'erge bei Schönberg im Voigtlande — ). 
Auch Lithionglimmer ist in manchen gprosskomigen Graniten g<^n- 
den worden, (z. B. bei Chautiloube im Departement der hohen Menno 
u. z Kozena in Mähren. 

Bemerkung: Die eben genannten drei Glimmcrarten sind ieiclit auf folgeikle 
AVeise zu unterscheiden: 

I. In Schwefelsäure löslich mit Absatz, von weissem Kieselpolver: Magnnhglhmmt* 
II. In Schwefelsäure unlöslich: 

a. V. d. L. scliwer schmel/bar und oline die Flanune roth zu färben: Ao/i- 
y/imm«r. 

b. V. d. L. selir leicht schmelzbar und -bei Zusatz von etwas FlussqMth and 
schwefelsaurem Kali die Flamme schön carminrotli färbend: Lkkifmglhmmer, 

Neben oder statt des Glimmers treten in manchen Chraniten fol- 
gende Mineralarten auf: 

1. Talk, grünlicli weiss oder graugrünlich (90 vorzüglich im Montblancgebirge — 
z. B. an den Aiguilles du Miti u. de Blaitiere, am Brcvcnt im Chamonnj- 
tliale; am Monte Rosa; in Schlesien beim rothen Floss hinter Schreibershan. ^~ 
Verdrängt der Talk den Glimmer ganZf so wird der Granit zum FrotOgiB. 

2. Chloiit, blau- oder grasgrün, sehr häufig. 

3. Sistnohlorit, eine grüne, glanzlose, weiche Mineralsubstanz, wdche namcntUdt 
in den Graniten des Tliürinßcr Waldes häufig]; statt des Glinuners Torkommt. 

4. XUenglimmtr (blättriger Eisenglanz) , welcher od ganz den Glimmer Tcr- 
drängt (so am Fichtelgebirge bei Kirchborg and Gottesgab). 

6. Graphit, meist zugleich mit Glimmer (so namentlich in den Pyronien bei 
Mendionde etc.). 

6. HomMencU, schwarz, wenig glänzend, härter als Glimmer; meisl zagleidi mit 
Glimmer im Granit, so namentlich sehr oft in den Graniten dm TliAringer 
Waldes, welche deslialb von Vielen: Sgenitgraniu genannt werden. Ver- 
drängt die Hornblende den Glimmer ganz, so geht der Granit in Syenit fiber 
(z. B. in Schlesien bei Reichen stein). 

7. Tarmalin (Schörl), in Stängcln und Nadelbüscheln, schwarz, sammtglinzend, 
meist zuj^leich mit Glinmier; bisweilen den letzteren aucli gant verdift&gend, 
so in dem grosskörnigen Ganggranit bei Ruhla am TliUringer Walde. — 
(Schßrlgrtinit), In Schlesien bei Friedberg a. Q., am I.4uigenberg bei Qnerbaeh. 

Zusatz: Ausserdem kouunt der Turmalin aucli mehr als zufälliger Gemengthril 
(namentlich auf Drusenräumen) in j;robkömigen Gronitcn vor (bei Penig in 
Sachsen, am Wolfsberg unfern Joachimstlial in Böhmen, wo er in Glimmer- 
ncstem schöne Nadelsteme bildet; in Schleiden bei Schmiedeberg; bei Hcidd- 
bcrg 0. s. w.) 

3. Abäademngen des Oefoget. Das Gcfügc dca Granites ist in 
der Regel ausgezeichnet körnig und der Glimmer ist in domselbca 
so regellos vcrtheilty dass auch nicht einmal eine Andeutung von 
einer Anlage zum schicfrigen Geftige stattfindet Dagegen nähert 
sich dos granitische Gefilge dadurch bisweilen dem porphyruehetit 
dass aus der körnigen Granitmassc einzelne grosse, gut ausgebildete 
XrystuUe (in der liegel Zwillinge) von Orthoklas deutlich hervor- 
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treten. Am augenfälligsten tritt diese Abänderung des kömigen 
Gefiiges bei grobkörnigen Graniten hervor: diese umschliessen bis- 
weilen über 1 Zoll lange Orthoklaskrystalle. (Am Thüringer Walde 
sind diese porphyi*artigen Granite häufig.) — In einigen Fällen zeigt 
sich das Granitgefiige auch zelUg und dntsig — so nach L. v. Buch 
in dem Granite , welcher im südlichen Alpengebiete bei Lugano vor- 
kommt (auch in ScJdesien mit schönen Drusen von Quarzkrystallen 
bei Steinkirchen und Schönbrunn, Crummendorf etc.)» 

4. Abarten: Unter den in verschiedenen geognostischen Lehr- 
büchern angeführten Granitvarietäten haben blos diejenigen einen 
wirklich wissenschaftlichen Werth , welche stabile Merkmale haben. 
Zu diesen gehören: 

a. Der eigentliche Granit (nach G. Rose): Vorherrschender weisser 
Orthoklas mit Quarz und weissem Kaliglimmer nebst schwärzlichem 
Magiiesiaglimmer; ausserdem oft auch mit Oiigoklas. 

b. Gi*anitit (nach G. IIosk): Vorherrschender rother Orthoklas mit viel 
Oiigoklas, etwas Quarz und wenig schwärzlichgrünem Magnesiaglim- 
mer. Hauptmasse des Riesengebirges (z. B. am Cavalierberg bei Hirsch- 
berg); Brocken; Thüringer Wald bei Suhl, Ihnenau und Brotterode; 
Odenwald bei Schliersheim und Heidelberg; der Miarolit (Foumets) 
von Baveno und Lugano.) — (Vgl. G. Rose: lieber die zur Granit- 
gruppe gehörigen Gebirgsarten in der Zeitschrift der deutsch - geologischen 
GeseUschaft Bd. L S. 352 u. ff.) 

c. Peqnuxtit (nach Dslesse; Schriftgranit z. Th.). Sehr grosskömiges , aus 
Orthoklas, Quarz, silberweissen Glimmer und meist auch Tnrmalin- 
bündeln bestehendes Gemenge, dessen einzelne Individuen in der Regel 
über 1 Zoll gross sind. Auf Gängen und Stöcken. (Thüringer Wald 
am Bergstieg bei Ruhla und bei Brotterode; in Sachsen bei Penig; 
Departement der obem Vienne ; im Morvan bei Marmagne, wo er ausser- 
ordentlich viel Beryll enthält; Schweden bei Fahlun, wo er im Gneiss 
aufsetzt und Beryll, Topas, Granat und mehrere tantal- und cererhal* 
tige Mineralien einschliesst; bei Mursinsk im Ural, wo er fast dieselben 
Mineralien wie in Schweden enthält u. s. w.). Dieser Pegmatit ist unter 
allen Graniten am reichsten an den verschiedenartigsten Einschlüssen. 
— Eine Abart des Pegmatit ist der Schriftgranit: Eine Masse, 
welche aus grossen Feldspath - Individuen besteht, deren jedes eine Menge 
parallelsteheuder, stänglicher, hin und her gewundener Quarz -Individuen 
80 umschliesst, dass die letzteren auf den Spaltungsflächen des Feldspa- 
thes im Querbruche und zwar mit Figuren, wie hebräische Schriftzügo 
erscheinen. Am Ehrenberg bei Ilmenau; im Riesengebirge etc. 

d. Pi*ot(ygin: Röthlicher oder weisser Orthoklas oder grünlichweisser, mat- 
ter Oiigoklas, grauer Quarz, dunkelgrüner Glimmer und hellgrüner 
Talk, welcher oft dem Oiigoklas eingeprägt ist 

5. ZoföUige Beimengungen: Ausser denjenigen Mineralien, welche 
schon als sogenannte Stellvertreter der wesentlichen Gemengtheile 
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angegeben worden sind, finden Rieb in den Graniten namentlicli 
folgende Einschlüsse: 

a. Gra^uUf meist iu rotheu oder brauuen Kömeni, so am SpesMut, bei 
Heidelberg, am Zwiesel etc. 

b. JHnitf in den Graniten des Vivarais so häufig, das« er Cut den 
(rlimmer verdrängt (Pinit grau it.) 

c. Kpidot, in feinen Nadelbüscheln oder Könieni, z.B. im Ursernthaie 
am Spitzliberge ; am Harze an den Ilohneklippen, in Ungarn im Tatra- 
gebirge und in der Ostrozkyschon Berggnippe. — In Schlesien bei 
Warmbrunn und Groschdorf. 

d. Ancialusitf in Krystallon; meist iu grobkörnigem Granit, z. H. bei Lisenz 
im »Sellraiuthal in Tirol. 

c. lopcuty Bert/U, Korwid, Zirhon, 

f. 1. Apittit in Kr}'stallen, gewitlnilieh umgeben von GlimmerblSttchen 
z. B. am Fast^nberg bei Johann - Georgenstadt im Erzgebirge ; Grönland. 
2. F^liissspat/i theils ehigesprengt (in der alten Kuhla am Thüringer 
Wald, am St Stephens Beaeon in Com wall) theils in Nestern (Han im 
Kamberg; Erzgebirge bei Wiesenthal). 

g. Mng^neteiaen: besonders häufig in Brasilien; auch am Han e mn den 
Schnarcher- und Feuerstoinklippen bei Schierke. 

h. ZifUkerz in Krystallen und Kömchen, so im Erzgebirge bei Zinn- 
walde unf<*ni Altenberg, im Departement der hohen Vicnne; im Com- 
wall etc. 

i. Kisenkien; z. B. am Harze im Ockerthale, in Schlesien auf der klei- 
nen Koppe, bei Schreiberhau. 

k. MoU/bdäsiglanz in einzelnen lUättchen, selten; z. B. im Montblanc- 
gebirge, namentlich am Wege zwischen Valorsiuc und Argenti^; in 
Schlesien in der kleinen Schneegrube. 

1. Qiieckinlber bei Peyrat-le-Chateau im Departement der haute Vienne. 

Zusatz: In dorn Granitgerölle der Iserwiesc in Schlesien sollen 
auch Pleonast und Sapphir vorkommen. 

Ausser diesen oryktognotischcn Einschlüssen bemerkt man aueh 

liäufig (Jeröüe voti andetm Genteitieti (z. B. in Norwegen zwischen 

Hoinnie und Iloininelund sehr viel scharfkantige Gneisstrtimmer) ün 

(wranit^i eingeschlossen. Diese sind in der Regel so fest mit der 

Granitniasse verschmolzen, dass man sie unmöglich davon trennen 

kann. Es sind indessen diese Einschlüsse nicht zu verwechseln mit 

den so oft namentlich in mimchcn grobkörnigen Graniten (z. B. des 

Thüringer Waldes) vorkommenden dunkelgrauen bis graugrünen, 

ilussiTst zähen, imd oft kopfgrossi^n Gmcfeitonen tfon feinkömigem^ 

ffUmnierreicIien (Ji'anü oder AmphibnUL 

6. üebergange. 

Der Gnmit geht ül)er: 
a. in (hieiM, sohald der Glimmer in seinem (Gemenge überhand nimmt 
und parallele Lamellen bildet; 
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b. in Syenit, sobald Hornblende aus seinem Gemenge den Glimmer und 
Quarz verdrängt; 

c. in Mi/ascit, sobald Elaeolith sich seinen Gemengtheilen beigesollt und 
den Quarz zurückdrängt; 

d. in Greisen, wenn der Quarz vorherrschend wird und der Orthoklas 
mehr zurücktritt; 

e. in Felsitporphjp* (vgl. dieses Gestein); 

f. in Pwtofßn durch Aufnahme von hellgrünem Talk. 

Als Uehe^'gangsgesteine des Granites sind zu betrachten: 

a. ziun Syenit: der Syenitgranit; 

b. zum Gh*anitp(/rphyr : der porphyrischc Granit. 

7. LagenmgsverhältnisBe und Lagenmgsformen : Wenn auch dem 
Granite hie und da eine plattenföi^inige oder hankförmige Felaabaon- 
derung zusteht, so zeigt er doch niemals eine Abtheilnng seiner 
Masse in wahre Schichten. Aus dem Erdinneren emporgetrieben 
durchdrang er die Erdrinde in massigen Gängen und schlanken 
Adeim, zwängte er sich mit seinen gangfiirmig emporquellenden 
Massen zwischen die von ihm auseinander getriebenen Schichten 
seiner Nebengesteine und bildete Ganglage^' von verschiedener Art 
und oft von enormer Mächtigkeit; durchbrach er das ihn einzwän- 
gende Deckengestein imd breitete sich über ihm aus in l:igerfi>rmi- 
gen Decken und mächtigen Bänlen oder erhob er sich über ihm aus 
langgezogenen Spalten in klippigen , oft reihenweise hinter einander 
liegenden Felsvijfen, welche häujig icie Tnseln mis ihrer ihngehmig her- 
wyi'n^agen (^sogenannte Granitinseln), 

Wie ftir die Porphyre, so sind auch für den Granit verschie- 
dene Eruptionsepochen anzunehmen ; denn man trifft Granite im Ge- 
biete des Gneiss, Glimmer- und Urthonschiefers unter solchen Ver- 
hältnissen, dass man annehmen muss, dass der Granit noch vor der 
Ablagenmg der Uebergangsformation hervorgetreten ist, ferner Gra- 
nite, welche das Uebergangsgebirge vor oder nach Ablagerung der 
Steinkohlenformation durchbrochen haben; ebenso Granite, welche 
ihren Lage rungs Verhältnissen nach scheinbar jünger als die Trias- 
oder Liasformation j^ind ; endlich sogar Granite auf der Kreide (z. B. 
in den Pyrenäen). — Trotzdem erscheint doch nur die Zeit nach dei' 
Ahlof/erung der Grauicackefoi*niatioti und roi* der Ahlage^rnng dei* Per» 
mischen Foi^mation als die HaujUeimptionsjyeriode de9' hei weiten meisten 
Granite; denn die grösste Zahl der granitischen Ablagerungen zeigt 
sich im Thonschiefcr-, Grauwacke- und Stein kohlen gebirgc unter 
solchen Lagerungsverbältnissen , dass die permische Formation als 

jünger erscheint. 

lUmcrknuy: Am süillichen Ahhanpc des Thüringer Waldes bei Licbcnstoin er- 
scheint zwftr Granit iiher dem Dolomite des Zechsteins, aber er ist vom Meta- 

14 
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pkp" emkporff^kUitm umd m durch dit Zttkateimfr 
er ist «lemnach älter ab die ZechsteinfonnfttioD and nur danä Smptm kritmuy 
an diew »eine sccuiMUut» Loperstiitte gelangt. VieOeidit \M ■ i nrlifr Gnait, 
wdciier aas jfingeren Fonnationen berrortritt, aof älaKrtif Wmm fm dkM Hub 
fremden Gebiete gelangt. 

8. HauptUgororta Der Granit ist wohl iintc^r aUcn Eruptivge- 
Htcincu wenigstens in Eiiroiui das am ma«»[Vdten entwickelte und am 
weitc^tten v(;rl>rcitete; denn nur in weni«:^ Gebirgen mochte ergänz 
fehlen. In den Pyrefult'^i \M er naeh Cliarpentier namentlich am 
Nonbil>hange zu finden; an d(<^8sen r»dtliclicn Theilen er faat ganze 
Ketten zusammensetzt , deren einzehie Gipfel hie und d:i aelb«! den 
Kamm der Centmikette überragen. 

Im wetfüieheii Frtmkreieh umgürtet er mit klippigen Kustcnriffien 
das Uel>ergsingsgebirge der IlaUnusel Bretatfne. IKeser gegenüber 
bildet er in England auf der HaWiuMel ComtcaU ebenfidla im GdneCe 
des Uel>ergangsgebirgc8 das südw estliche Vorgebirge ,JL«andaend^ und 
mehrere andere brichst interessante Granitinseln. 

Im südöBtlichen Fvankreirh bildet er in gewaltiger Entwickeinng 
die Marche^ d:is TÄmotufin, die Anr^ri^e, das nuJIiche. FareZf das Ft- 
vctratM, CharolaU und hyurnuxitt — eine gewaltige nach Norden oflene 
hufeisenf«»nnige Granitinsel, welche südlich und westlich Ton Gneisa- 
gebilden umlagert imd r>stlich vom Ti^rtiärgcbirge des ßhoncthalea 
sowie n«>rdlich vom Lias und Jura ülK>rlngert wirtl; in ihrem Innern 
aber das Tertiärbeckeii des Allier und der Loire, aus welchem der 
poq)hyris<*lie Theil des Fon*z sich wie ein Scheideriicken erhebt, 
einschliesst und in ihrem listlichen Gebiete — in der Auvergne — 
die so merkwürdigen Tnichyt- und I^isaltgebildc des Cantal» 
AI. I)ur<; und Cl(^riiif»nt umfasst. — Nonh'istlich von dieser Insd 
bildet <ler (iranit die östUcht'ii (Jehäntn* dei* Voijeitnu In dem gewal- 
tigen AljH'Hf/Mnfe Hpielt er dagegt^n eine verhaltnissmässig unlcr- 
geordn<'te Kolle, da w nur mehr einzelne der Riesengipfel und Ket- 
ten der C'entnilal|>en auÜhünnt, so dass Mouthlancffehirpe mit seinen 
Pri»togin<*n , das (iotthttnJtfi'hinH', den Septimer y den Kisaehrucken in 
Tirol, die ^^"»Iker .Upen in Steycrniark. Uelnirall ragt er in diesem 
Gebiete aus dem Glimmer- odiT Urt honschiefer hervor. — Nur im 
mdlichen — itallenm'hen — Aljh^iLtfule tHtt det* Granit itkäehiufer auf: 
da zi(*lit er ()uer dun*h das Addathal zum Comersf^ und bildet dann 
den starken Veltliner Alj>engürtel , welcher im 46® nördlicher Breite 
vom Coinersoe an «»stlich bis fast zum Si»e von Istria zieht und 
dann wieder nordostwärts hinauf zum Nonaberger Thale streicht. 
Auf diesem Zuge bildet er die südliehe Grenze der Glimmerschiefer- 
al]>cn und wird selbst südlich von jüngeren Kalkgebilden umlagert. 
Ausserdem aber tritt er iu diesem südlichen Alpengcbiete nur noch 
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einmal mit Macht auf, nänilich in den l^rienjUner Alpen bei Predazzo 
und an der geognostisch so merkwürdigen Cima d^AjsAa. 

Im Schw€o*zwalde erhebt sich der Granit vorherrschend aus Grneiss, 
namentlich am Westabhange, und bildet überall die höchsten Kup- 
pen. Ostwärts legt sich über und an ihm an der bunte Sandstein. 
— Auch im Odenwakle so vorzüglich bei Heidelberg tritt er schön 
entwickelt un«! zum Theil von Felsitporphyren überlagert auf. 

Am Harze erhebt er sich massig aus dem Grauwacke-Thon- 
schiefer, um die höchsten Gipfel dieses Gebirges — so namentlich 
den Brokkeii mit seinen interessanten Felsruinen (Feuerstein-, 
Schnarcher- imd Hohneklippen) und den Raml/erg mit der wahrhaft 
alpinischen Kosstrappe — aufzuthürmen. 

Am lliüritufer Walde ist das ganze nördliche Gehänge frei von 
Granit, aber der südliche Abhang zeigt zwei schön entwickelte 
Granitinscln , welche aus dem Glimmerschiefer hervortreten. Die eine 
derselben erhebt sich zioücheti KuJda, Altenstein und BroUerode, bUdet 
das grossartige Felsgcwüriel des Glöcklers und die Obelisken des 
Gerbcrstcins und wird an ihrer Südseite von der Zechsteinformation 
überlagert, aus welcher unter dem Altenstein ein durch Melaphjnr 
emporgehobener Granitgang hervortritt. Die andere tritt bei Zella 
xi/fkd SM aus dem Stcinkohlengehirge hervor und wird an ihrer Süd- 
seite von einem Metuphyrgürtel uuizogen. Eine dritte, kleinere 
Granitklippe tritt im llmt/ude bei Stätzerbac/i aus dem Melaphyrge- 
biete bor vor. 

Im Fichtelgel»ir<je bricht der Granit in drei grossen Inselgruppen 
aus dem Urthonschiefcr hervor. Die höchste und bedeutendste bil- 
det die höchsten imd namhaftesten Gipfel des Gebirges (Schneeberg, 
Ochsenkopf, Kösseine), so wie die grotesken Felsbildungen des 
Rudolphstcin , Haberstein und der Luisenburg ; die zweite setzt den 
Waldstein, Hohenstein, Epprechtstein imd Komberg zusammen und 
die dritte erhebt sich am Weissenstein und dem Steinwald. Die 
zweite und dritte dieser Inseln ziehen zuerst südlich und nördlich 
von der ersten, das Centrum bildenden, Granitmasse, wenden sich 
dann aber beide nach Osten, um an dem Abhänge nach dem Eger- 
lande da, wo die Egcr das Gebirg verlässt, sich wieder zu vereini- 
gen. „Sie sind es, welche ringförmig das, vorherrschend durch 
Gneiss und Urthonschiefcr gebildete, innere Höhenplateau (Wunsie- 
del, Arzberg, Kedwitz) umfassen." — 

Südöstlich vom Fichtelgebirge breitet sich der gewaltige (xneiss- 

rücken d(Jä Böhniei'waldeit aus. An der Westseite desselben streift 

ein Granitzug durch die Oberpfalz und über den Baierischen Wald 

bis zur Gegend von Passau, wo er nicht blos von der Donau^ son- 

14* 
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dem auch TC«n Inn durrlilirrjclien winL Efienso breitet sich an der Ost- 
f!4:itc' und im Inneren (an dem 4351 Fuss hohen Flockcnslcin, Dreises- 
r4:lÄtein und Köni^stein) rlieses Gebirges eine micht^ Gmiifzoiie aus. 
Am Krzorfnr*fe, namentlich im südwestlichen Theüe desselben tritt der 
Granit unter ihm %'erehiedcnartigstcn Lagenmgsfimnen an£ Bei Stkwar» 
ziirüfern treten in d^T Linie von Kl«>steriein bis Gnmdorf in der Rieh- 
tun«: von Nordwc^st nach Südost fünf Granitinscln aas dem Glimmer- 
schiefer hen'or, ftfy liei Aue, Lauter , Erlhammer, Oberschlemma, 
Gever und Auerhammer, wo er im Glimmerschiefer und Gneiss eine 
Mengt.' f»i:nkn;r*ht aufsteigender und nach oben sich anskeilcsnder 
Ailem bildet. — <^>eetlich von GroMjitz bildet er an der westliehen 
Grenzt; der Karlrhad - Eiliendtocker Granitinsel eine grjssc Decke anf 
dem (f liiiinufriicliiefer. — In der Gegend von Flühä wird ein Grranit- 
i4t(K;k von liohen GneiFswällcn umgeben und bei Kirthbrrp wird eine 
Ciranitiiir«'! anf ihrer nördlichen , iistlichen und südlichen Seite yxm 
holieii Sclii<*fer)>ergt;n wallfc^rmig umschlossen. Nordostlich Tom En- 
trebirtr^: breitet ^ich endlich zxcvfchen Gürliiz^ Canumz. GromenltauHj 
Ij4injlfeny iPohna und hohwiMch GecTfjtnnthal zwischen dem Schicfcrgchirge 
«'im; Granitdcjcke ü)>er mehr aln r>0 Qundratmeilen Landes aus. 

Auch die SwMeu sind reich an mächtigen Granitablagerungen. 
„Vom h<k'liHt<*n Gipfel de<« lUe^tnujeltirffeit , von der Schneekoppe hin, 
zieht Hieli im WeinswasscT - und Eibgrunde bis nach Harraehsdorf 
die Gninze zweier Urgebirgsarten , so dji8s mau nach Norden hin 
nur Granit, naeh Süden nur Gneis8 und Glimmerschiefer erblickt 
und auf der Kopj)e selbst iiberragt da«? letzte Gestein den Gnmit" 
I)ieM;r s<!ll>Ht cTfiillt dann den grossen Hirsehbergcr Kfssscl. Seine 
llanptgrenzpunktc sind Jnnowitz, Si*ifersdorf, Kammcrswaldau, Gnuiau 
und l'llerK(l(»rf im Norden; von hier zieht er südlich nach Voigts- 
dr»rl' und Petersdorf und gehr>rt im weiteren Verlaufe zum I»&rgehirift^ 
auf weleheni die Tafelfichte den Si*heidepunkt zmschen dem Granit 
un<l (in<'isH bildest." — „Fjist an den beiden Enden des Gnciss-Glim- 
nierwhi(?ferg<*l)irg<»8, welclies die» (Mrafxchaji GltUz östlich, südlich und 
weHtlich uniHchliesst, bildet der Granit — eintirseits nonlwestlich von 
i\vr Hohen Mense bis gegen Tseherbeney hinter Cudowa, anderer- 
seits in der Nähe von Keielienstein (wo sich S3'enit an den Granit 
anlegt) im Tlinle des IWhaulniehes üine massige Decke auf dem 
(ilinHiiersehiefer." In / Wcir;/ findet sieh (nach Beudant) der Gnuiit 
fast st<'ts mit Gneiss; nur selten setzt er fiir sich mächtige l^Iassen 
zusammen: „von Pressl>urg bis zur Mährischen Grenze; dcrKriwanin 
der f )str:irzkisclien nerggruj)jK';die erhabensten IWgspitzen des Tatra." 

In Sh/rnssla/hi l)reitet sich von Brody* zwischen dem Bug und 
«Irni l>ni]»r, bis Tsiiranr*»«^ in der Itirlitung von WNW. nach OSO. 
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auf 130 Meilen weit eine Granitdecke aus, welche ziemlich eine 
Fläche von 4000 Quadratmeileu Landes bedeckt (Karsten's und 
V. Dechen's Archiv Bd. 15. 1840. S. 70). 

Der bedeutendste Theil des Ural und AÜai besteht aus Granit. 

In Scamiiiiavien ist er meist dem Gneisse untergeordnet. 

In Noincegen breitet sich aber auf den bis 6000 Fuss hohen Hal- 
lingskarven, welcher auf dem Gebirgsrücken zwischen Haardanger 
und Hallingsdal Hegt, über Thonschiefer eine wenigstens 1200 Fuss 
mächtige Decke von Granit aus. Ebenso tritt auf dem Doomißeld 
bei Näverdal und Quickne im Thonschiefer gang - und lagerf ormiger 
Granit auf. 

In Schottland kennt man 25 Granitinseln im Gebiete des Gneisses. 
— Im Glentilt aber ist der Ueberjjcanj'skalk von einem wahren Netz 
granitischcr Adern durchzogen. 

In Irland tritt er unter anderen bei Arklon mit vier Lagergän- 
gen im Thonschiefer auf. 

In Spanien endlicli überdeckt der Granit zwischen dem Tajo und 
der Guadiana ebenso wie in Galizien eine bedeutende Strecke Landes. 

Aus dem eben Mitgetheilten ersieht man, dass der Granit auftritt: 

1. im Gebiete des Gneisses und Glimmerschiefei's am meisteu: 

2. im Gebiete des UrtJaniscIdeJers hiiui)tsäclilich im Fichtclgcbirge uud in 
Schottland ; 

3. im Gebiete der Uebergangs/omnation vorzüglich am Harz, in Norwe- 
gen, in Irland, in Südnissland (V) mid in Sibirien; 

4. im Gebiete des Steinko/dengebirges , so im Thiu-inger Wald, in Süd- 
russland und in England (?); 

5. im Gebiete des Zechsteins, am südlichen Abhänge des Thüi-inger Waldes ; 

6. im Gebiete der Tiias in Südtirol bei Predazzo und an der Cima d'Asta ; 

7. im Gebiete des Fiicoidenkalkes bei Inwald und auf Elba; 

8. im Gebiete der Kreide, in den Pyrenäen. 

9. Endlich bildet auch Granit Stöcke, welche älteren Granit durch- 
setzen. Gewöhnlich ist dann der durchsetzende feinkörnig und der durch- 
brochene grobkörnig. 

Dies ist z. B. der Fall bei Euhla und Altenstein am Thüringer 
Wald; im K i e s e n g e b i r g e oft , so bei Petersdorf an dem Wasserfall 
der Koehel in den Zacken; im Erzgbirge; z. B. bei Niederdobritsch 
bei Zehren unweit Meissen; in Böhmen bei Altsatt^l und bei Carls- 
bad; im Schwarzwald im Murg- und im Euzthale, zwischen Albbruck 
und Genibbacli; bei Heidelberg. 

ößcnit. 

1. Gemenge: Krustallinisch grob- bis feinkörniges Gemenge von 
Orthoklas und Uoi^nbUnule, in welchem gewöhnlich dei* Ortlioklas vor^ 
herrscht, oft aber anch beide Bestandtheile in ziemlieh gleicJimässigem 
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Mengever/iäknisse vorhatiden sind. — Neben diesen HauptbesCandthcflcn 
häufig noch Oligoklas und Quarz, bisweilen auch Glimmer enthaltend. 

2. Nähere Angaben über die Gemengtheile: 

a. Der Orthoklas ist gewöhnlich fleischroth, oft aber auch brannroth (in 
Sachsen) oder pfirsichblüthroth (Thüringer Wald) bisweilen anch graa- 
röthlich mit schönem bläuliclicm Schiller (so an einem Bjrenit ans dem 
Drusethale am Tliüringer Wald). In der Regel bilden seine scharf 
ausgebildeten krystallinischcn Tlicilc eine Art Hauptmasse, in welcher 
die Honiblendetheile ordnungslos eingestreut liegen; häufig erscheint er 
aber auch mit der Hornblende ziemlich gleichmässig gemengt; tritt 
dann zu diesem Gemenge noch Quarz, so nimmt das Gestein tänschend 
das Ansehen eines Granites an. — Statt des Orthoklases oder andi 
zugleich mit ihm tritt bisweilen grünlich- oder graulicfaweisser Oligo- 
klas im Syenitgemenge auf. 

b. Die Hornblende erscheint gewöhnlich schwärzlich -grün, gransefawan 
oder auch ganz schwarz und entweder in kurzsäulenformigen Kiystallen 
ausgebildet (was jedoch seltener ist — z. B. bei Brotterode am Thfirin* 
ger Wald oder bei Hodritsch uiiweit Schemnitz) oder, was gewShnfich 
der Fall ist, in kleinen und büschelig oder stemartig lUsammengestcU- 
ten Nädolchen (etwa: ^ oder >f). — In der Hegel erscheinen ihre 
Parthieen orthiungslos in der Orthoklasmasse eingestreut und nur sel- 
tener tritt sie iu so grosser Menge auf, dass durch sie das Gtestein 
dunkelfarbig wird. 

c. Der Qiuxrz, au manchen Orten ein häufiger Gemengtheil des Syenites, 
ist graulich und fettig glänzend. An manchen Orten besteht der Syenit 
fast nur aus einem Gemenge von Feld8])at]i und Quarz, welchem die 
Hornblende nur sehr sparsam beigemengt erscheint (so nach Httcbcok in 
Norfolk und Plyniouth in Massachusetts). 

d. Der Glimmer ist in manchen Gef^cnden (z. B. am Thüringer Walde) 
ein so häufiger Gemengtheil des Syenit, dass er manchmal fttft die 
Hornblende vertreibt und man nicht recht weiss, ob das voriiegende 
Ge8t<»in ein Syenit oder ein Hornblende haltigcr Ghranit (Syenit -Granit) 
ist Er gehört dem Magnesiaglimmer an, ist gewöhnlich glinsend 
schwarz oder braun und unterscheidet sich von der Hornblende durch 
seine geringere Härte und dadurch, dass er sich mit einem feinen Messer 
leicht in dünne Lamellen spalten lässt. Am meisten findet er sich in 
den quarzhaltigen Syeniten, wodurch deren Uebergängc in Granit nur 
noch befördert werden. 

3. Abänderungen im Gefüge. Das Normalgefiigc des Syenit ist 
zwar rein mittel- bia grobkörnig; aber es kann Abändemngen erlei- 
den theil« durch die grosstafelförmigc Ausbildung seiner Orthokla«- 
Krystallr, theils durch da« Ueherbandnehnum des Glimmers. 

a. Wenn die OiiJiokbv*' TmHnfhien stark UifelfCh*muj awgelnldel sind 
und eine parallele Laj^erun^ im Gemenge annehmen, dann erscheinen 
die HornbI<>nd<>theil(> zwiscIkmi die einzelnen Orthoklastafel - Lagen ein- 
geBtreut. Das (testein sieht alsdann im Qnerbruehe schwarz und weiss 
oder röthlich gestreift oder gebändert aus (so im Plauenschen Grande 
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bei Dresden, bei Robschütz im Triebiaehthale , bei ßrotterode am Thü- 
ringer Wald und am UUem-Aassen bei Christiauia). 

b. Wenn der GUfnmer sehr überhand nimmt und sich lagenweise zwischen 
den Orthoklastafeln ausbreitet, dann nimmt der Syenit ein flasriges 
oder selbst schiefriges Gefügc an und sieht dem Gneisse täuschend 
ähnlich (Sycnitgnei ss oder Syenitschiefer Bronns). So zeigt er 
sich namentlich am Odenwald, namentlich nach Hessen - Darmstadt hin. 
Bisweilen vertheilt sich aber auch die Hornblende lagenweise; 
dann erscheint der Syenit, zumal wenn er sehr homblendereich ist, 
ebenfalls schiefrig oder als Syenit schief er (so nach ▼. Lbonhard in 
der Oberpfalz und im Baierisch - Böhmischen Waldgebirge). 

c. Wenn endlich aus dem mehr kleinkörnigem Syenitgemenge grosse au8-> 
gebildete Orthoklaskrystalle stark hervortreten, was zumal bei deu quarz- 
und glimmerhaltigen Syeniten oft der Fall ist, dann erscheint das Ge- 
füge porphyrartig. Solchen porphyrartigen Syenit trifft man 
z. B. sehr schön bei Zelle und Mehlis am Thüringer Wähle; im Trie- 
bischthale bei Meissen; am Ballon d^Alsace und Ballon de Servance auf 
den Vogesen. 

Zusatz: Man kann nach G. Rosk noch folgende Abarten unterschei- 
den. (Nach G. Kose Bd. 1. S. 372* in dem Jahrb. der geol. Gesellschaft) : 

a. Syenit, welcher nur aus Orthoklas und Hornblende besteht; 

b. Syenit, welcher aus Orthoklas, Olioglas und Honiblende besteht; 

c. /^«nt^^ welcher aus Orthoklas, Oligoklas und grünem Glimmer besteht; 

d. Syenit, welcher aus Orthoklas, Oligoklas, Hornblende, gribiem Glim- 
mer und Quarz besteht 

4. Zufällige Beimengangen und EinschlüBse. Näcliat dem schon 
erwähnten Oligoklaä, Quarz und Magneslagliinmcr Hind besonders 
hervorzuheben : 

a. Der Zirkon, welcher zwar nur den Syeniten einzelner Gegenden eigen 
ist, aber dann so beständig und so reichlich auftritt, dass man die mit 
ihm geschmückten Syenite als eigene Art — als Zirkonsyenit — 
unterschieden hat. Vorzüglich in den grossköraigen , mit schillerndem 
Feldspath versehenen Syeniten von Frederikswam und Laurwig in Nor- 
wegen; ira Syenite von Asby in Dalame (Schweden); in Grönland; — 
auch bisweilen im Syenit des Plauenschen Grundes bei Dresden. 

b. Der J'Jlaeolit/i , in grösseren Parthieen im Zirkonsyenit Norwegens, im 
Syenite Sibiriens. Wenn derselbe in solcher Menge aufikritt, dass er 
die Hornblende vertreibt, so wird aus dem Syenit derMiaseit G. Rose*s. 

c. Der PUtacU oder Jfjpiiiot, namentlich in Nestern, Trümmern und Adern ; 
so im Oraviczer Werkthale und im Themescher Gebirge des Banata; 
in Mähren bei Blansko (?); im Thüringer Walde am Ehrenberg bei 
Ihncuau. 

d. Der StrcüiUtein in dünnen Lagen (z. B. bei Erbendorf in der Oberpfalz 
nach Leonhard) oder in einzelnen Krystallen. 

e. Titanit, Kömer und Krystalle, braun oder honiggelb, diamantglänzend: 
»ehr bezeichnend für den Syenit und sehr gewöhnlich. — Schön in der 
Gegend von Weinheim an der Bergstrasse, namentlich bei Sulzbach und 
in den Felsen am Eingange ins Birkenauer Thal. 
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f. KijuittLuufy in uiauckeu Syeniten sehr häufig. 

g. Matjiurteigen in Kümcm bisweilen so häufig, dass et flut die Horu- 
bl«.'iide venlräii^^'t, »o in Finnland. 

5. üebergange: beiionders häufig in Granit; auch soll dar Syenit 
bi(; uud da in S*/cnä])or]//ifjr übergehen. 

6. Lagerformen nnd Lagenmgsverh&ltnine. Dem Syenit ala einem 
nahen Verwandten ded Granites stehen dieselben Lagerungsibnnen 
wie diesem Gesteine zu. Er besitzt demnach ebenao wenig Schich- 
tung und bihlet ebenso, wie dieser, Stiicke, Gränge, Lagergänge und 
Decken auf oder zwischen seinen Nebengesteinen. Auisgecochnet 
schöne 8äulen«^rup|>en bildet er auf dem Cnug of Ailsa nnfem des 
s<'liottjsclien Eilundes Arran (nach v. Leonhard). 

Auch in seinen Lagerungsverhilltnissen stimmt er im Allge- 
meinen mit dem Granite überein, obwohl er nicht überall zugleich 
mit diesem ziisannnen vorkommt. Demgemäss liegt der Hmqpttchaxir 
pUUz seiner grotesken Felsbildungcn namentlich im Gebiete de$ Gneisse^t 
( ilhnmernchiejWM, Thonschiefers luid der L\:ber*janfj8fonmitionenf und fälU 
die IIunptpentMle Meiner Enqwrhehnng aiis dem Erdinfietti iti die Zeit 
ron dem Kiule der ( eberijantjMji/ruiation bis zum DegitUie der Zeehstein' 
for/miiiim. 

7. Hauptlagerorte: Der Syenit hat l>ei weitem nicht ein so uiu- 
faiign'iclies Verlircitungsgebict, als der Gnmit; vielen Grebirgskettcn 
fehlt er g:uiz: wo er aber auftritt, da zeigt er sich gewöhnlich in 
irgend einem Verliande mit dem Granite. 

In den VtHjeseu bildet der Syenit mächtige Stöcke , welche vom 
Windsteine bi^ zum Ikillon de Giromagny in der Richtung von NNO. 
naeh SSW. hintereinander liegen und theil weise gangartig aus dein 
Granite hervorragen (vorzüglich schön am Ballon d*Alsace und dem 
ßallon de SiTvance als poi*j>hyrischer Syenit). 

Im SchwarzwiiUie und im Odeniciddej vorzüglich bei Weinheim 
und Auersbach. 

Im Tlulriiufer Walde in dem beim Granit schon erwälmtcn Ge- 
biete am siidliflu'n .Vbhange des Gebirges, namentlich bei Brotterode» 
Inri Mehlis und am Ehrenberg bei Ilmenau. 

Im Eirhtt'hft'hinfe l)ei Erbenduri* (?). 

Im ( in<*issgrbirte JUiltmenj* bei Eule, Klattan. 

Im l'lrzitffniufr: l*lauenseher (irund und Zitzschewig, wo der 
Syenit Kalksteinlagc^r ein^ehli^V'^st), bei Dresden, Robst^hütz im Tri- 
bi.M<'|ithaIe: NaiL-^tadt unweit Meissen , wo Granitgänge im Syenit 
aufsetzen. 



217 



„Der Syenit erdcheint an den genannten Orten Sachsens, sowie 
überhaupt im Elbthale als der wesentliche Theil der grossen Granit- 
decke, welche sich von dort aus bis nach Görlitz verfolgen lässt; 
gei-adc so, wie der mächtige Syenitgranit -Lagergang von Tronitz, 
welcher auf dem linken Eibufer aus dem Lockwitzthale bis in das 
Müglitzthal oberhalb Wesenstein veriblgt werden kann» in seiner 
westlichen Hälfte aus ganz charakteristischem Syenite besteht 
(Naüm. Geogn. II. S. 248 und 268)." 

Aus dem Gneissgebiete der Sudeten ist nur Burkef^sdarf (nach 
V. Leünhard) zu erwähnen. 

In Mä/iren zwischen Briinu, Znaim und Blansco, wo er selir viel 
Titanit enthält. 

„Diese Syenitinsel hat von Boskowitz bis Kienitz eine Länge 
von 10 Meilen und in ihrer Mitte, bei Brunn selbst, eine Breite von 
2 Meilen und ist wahrscheinlich als ein mächtiger, nach beiden 
Enden keilförmig zugespitzter Stock zu betrachten." 

In Ungarn namentlich das Hodritschthal und die Gegend von 
Schemnitz. 

„Im Bariate bildet der Syenit bei Oravicza, Dognacska, Szaszka 
und Müldawa (nach Martini) langgestreckte Stöcke von zum Theil 
mehreren ICXX) Fuss Mächtigkeit, welche zum grossen Thcile mit 
Kalkstein in Contact stehen und an ihren Gängen von merkwürdi- 
gen Granat- und Erzlagerstätten begleitet werden" (Leonhard Min. 
Tasch. 1832. S, 532). 

In Finnland die Gegend von Wiborg; zwischen Sassi und Ran- 
tiola etc. 

In Naincegen bildet der Syenit am UUern -Aasen unweit Chri- 
stiania verästelte Gänge im Uebergangsschiefer. 

In Schottlaml bildet er im Glentilt ganz wie der Granit netz- 
artig verzweigte Gänge im Uebergangskalk und im Thonschiefer ; 
aber auf der Ilebiiden- Insel Skye hat der Syenit (nach Maccülloch) 
den grauen dichten TAaskalkstein (so am Ben-na-Cham) durchsetzt und 
denselben auf weite Distancen von den Contactßächen in weissen krystal' 
linisch'k&rnigen Mannor umgeicandelt. — Auf der Insel Arran bricht 
er mit Granit wieder aus Sandsteinen und Schiefem hervor, welche 
wegen ihres Gehaltes an Pflanzenresten , an Productus und Spirifer 
zur Steinkohlenformation gehören. 

Die eben mitgctheilten Erfahrungen bestätigen also, dass der 
Syenit ganz ähnlich wie der Granit am meisten im Gebiete des 
Gueisses, Glimmer- und Thonschiefers, so wie der Uebergangs- und 
Steinkohlenformation, bald in Gängen und Adern, bald in Lagern 
und Stöcken vorkommt. 
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Der Erwähnung wcrth ist endlich noch» cbuss 

1. der Syenit büweüen von Granitgangen durehaetzt wird, so ts der 
Gegend von Meisscn, wo namentlich in dem obem Steinbruche bei Nu- 
Stadt von einem mächtigen Granitgange 5 kleinere, sich nach oben aus- 
keilende Gänge vertical im Syenit erheben; oder zwischen Belchertown 
und Ludlow in Massachuttes, wo nach HrrcncocK der Syenit von so 
zahlreichen Granitgängen durchifctzt wird, dass er in lauter polyedrisehe 
Körper zerstückelt erscheint (vgl. Kaum. L. d. Geogn. IL 267.); 

2. der feinkörtuife Syenit Massen von gral^kömigem SyenU AttAatAzi: 
So (nach G. Leoxuards gcogn. Skizze des Grossh. Baden S. 22.) bildet 
ein sehr feinkörniger Syenit einen 37^ Fuss mächtigen Gang im por- 
phyrartigen Syenit um Geyersberg unweit Hemsbach im Odenwalde und 
umschliesst Bruchstricke von dem letzteren Syenite. 

iBtadCtt G. Roses. 

L Gemenge: Gramtartiges oder grobkörmge$ (seltener flamgee) 
Gemenge von weissein (yrUtollas, graulich" oder gelblieh « wei»$em Elam>' 
UÜi und scJ»warzeni Glimmer ^ bisweilen auch Hornblende und AlUt 
oder etwas (^uarz enthaltend. 

3. ZnfiUUiige Gemengtheile: oft Zirkon, SodatiÜi, Apatit» Cancrinit 
11. s. w. enthaltend. 

3, üeberg&nge in Zirkonsyenit o<ler auch in gewcihnlichcn Syemt. 

i. Vorkommen: Nach G. Kose (Poogend. Annol. Bd. 47. S. 375. 
und Reise nach dem Ural, Bd. II. S. 47, 95 u. 535.) breitet eich der 
Mioscit von Miusk ans sehr weit nach Norden hin aus und tädd 
den grösseren llteil des lltnengelnrge^, wo er westlich vomGn<a88 und 
r>stlicli vom Granit be^enzt wird. Noch dem Granitgebiete zu wird 
er durch Aufnahme von Hornblende und Quarz syenitartig. 

<STanultt. 

•Syn.'* Wcisiwtcin, Amansit, Kurit z. Tli., Leptiniic 

L Gemenge: In einer feifdörtugen Grimdmasse tkm (hikoUaM U^ 
gen pUUte Kömer oder seJir dünne LtinutUen vofi Qitarz, gewökmUek im 
parallelen Laij^en, st) dass das Gestein im Qtterbruohe eine mehr oder 
minder detUliehe Anlage nu* jTlattefi förmigen oder selbet eekU^rigen 
Struetur zeigt. Zu diesen beiden wesentlichen Gremengthcilon goeol- 
len Hich in den meinten Fälli;n noch rtftlte Granaten^ welche gcwöhiH 
lieh die (inH^sc eines M(»hnkoms hal»en, oft aber auch fast vcr- 
schwuidend klein sind und der Orthoklasnnisse eingestreut orscrheinen. 

2. N&here Angaben über die Oemengtheile. 

a. IVr (h'ihttklas ist gewöhnlich woim, *n8 Gelbliche und Röthliehc, selte- 
ner lichtgrau, bläulich <Nlcr grünlich. Da er das llanptbildangsmittel 
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des Gesteins ist, so häugt von ihm die herrschende Farbe des Granu- 
litcs ab. 
b. Der Q^arZf wie gewöhnlich, graulichweiss. 

3. Abänderungen des Gefnges nnd Abarten. 

Diese hängen hauptsächlich von der Menge, Form undVerthei- 
lung des Quarzes in der Orthoklasmasse ab: 

a. Bildet der Quarz zahlreiche, parallelliegende, dünne Lamellen in der 
Orthoklasmasse, so zeigt der Granulit im Querbruch eine um so deut- 
lichere und dünner schiefrige Structur, je zahlreicher die Quarzlamellen 
auftreten. (Schiefrigei Granulit.) Das Gestein lässt sich alsdann 
leicht in vollkommene Platten spalten. 

b. Bildet der Quarz mehr einzelne flache Linsenkömer, welche aber noch 
parallel liegen, so zeigt zwar das Gestein im Querbruche nicht mehr 
so deutliche Schieferstructur, wie bei a., aber es lässt sich doch noch 
mehr oder weniger in Platten spalten. Gewöhnlich enthält es dann 
auch einzelne Glimmerflasem (flasriger oder schuppigkorniger 
G r a n u H t). 

c. IMldet endlich der Quarz rundliche KÖmer, welche mehr oder weniger 
zerstreut in der Orthoklasmasse liegen, so erscheint das Gestein im 
Querbruche feinkörnig mid lässt sich fast oder gar nicht mehr in Plat- 
ten spalten (körniger Granulit) 

4. Zufällige Beimengpangen: 

a. Gliminei* in braunen oder schwarzen Schüppchen und Blättcheu bt am 
gewöhnlichsten und namentlich in den Granuliten zu finden, welche 
kleine Granaten enthalten, so dass es, nach Naumann scheint, als wenn 
sich Glimmer und Granat gegenseitig anschlössen. 

Wenn er in grösserer Menge auftritt, so ruft er Uebergänge des 
Granulits in Gnciss hervor (gneissartiger Granulit). 

b. DisÜien: schön himmelblau bis weisslichblau in kleinen Körnern oder 
Nüdelchen. Er findet sich vorzüglich in den schieftigcn glimmerlosen 
Granuliten (z. B. Langenberg bei Hohenstein und Kauffungen in Sachsen.) 

c. TimnaUn und IIoi*nblende selten. 

ö. IJebergänge durch zahlreiches Eintreten von Glimmer in Gneiss 
und in Granit. 

6. Lagenmgsformen nnd LagemngsverhältniBse: Der Granulit bil- 
det um so regcl massigere und ebenflächigere ScJUcJämcusen, je voU- 
konuncncr schiefrig sein Gefiige ist; „die Schichtung des Gesteines 
ist durchgängig seiner Schieferung parallel". (Nauji. IL S. 569.) 

Seinen TAzgertmgsverhciUnissen nach geJiört der Gramdit dem Gra" 
nii'y Gneiss ~ nnd Glimmerschiefergelnete cm: aus ihm erhebt er sich 
in Sachsen, in den Vogcscn und bei Lyon mit gewaltiger Mächtig- 
keit. Aber seine I3üd\ingsepoc}ie dürfte nach Naumann (dessen vortreff- 
licher Schilderung das folgende ganz entlehnt ist) wenigstens in 
Sn<*h8en entweder zwisc/ien die Perioden der devomacJien und Steinkoh" 
lenformaUon oder schon mitten in die eretere Periode fallen. 
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7. Haupilagerorte: Die bis jetzt am mciöten untersuchten und 
vielleicht auch mächtigsten Ablagerungen des Granulites befinden 
sich in Sachaen, Böhmen^ in den Vogeaen und im hyormais. 

1. In Siichsen bildet der Granullt (nach Naumann IL S. 190 — 2<X>.) 
ein beträchtliches Vorgebirge des Erzgebirges. Es hat seine griisste 
Länge von 6 geographischen Meilen in der Linie von Döbeln nach 
Ilohenstein, seine grösste Breite von 2V^ Meilen in der Linie von 
Sachseuburg nach Rochlitz. 

Ausserdem treten nocli an der Südseite des Gebirges, müttftt 
im Glimmerschiefer, l)ei Tirschheim, zwei gänzlich vsoUrte Ghranulit- 
parthieen auf. Die Obertlächengestaltung dieses kleinen Gt^hirges 
zeigt sich mehr oder weniger wellenlcirmig und ohne hochaufiragende 
Kuppen oder scharf hervortretende Kämme. — Um sein ganzem Ge- 
biet herum zieht sich ein melir oder weniger unterbrochener niantel- 
fiirmiger Wall von GUmm^irsddefer , welcher nach dem Granulitc zu 
gimssartig , an meiner vom Granulite abgewendeteu Seite aber tlumr 
schie/ei'urtig wird imd die höchsten Gipfel des ganzen Gebirges bil- 
det. „Wer auf der Gebirgsstrasse über Waldheim von Dresden 
nach Leipzig reisst, dor ül)erschreitet diesen Wall einmal zwischen 
Nieder -^larbach und Etzdorl und dann zwischen Hartha und Ober- 
gersdorf." 

Höchst intercsrsant sind die zalilreichen Zwischenlager und 

Gänge verschiedener Felsarten, welche in diesem sächsischen Gni- 

nulit vorkommen. 

a. Sehr grossköniiger Pegmatit mit schüneu Tunnaliueu büdet zahlreiche 
Nestor in ihm. 

h. Stn'jyefäin orsclieint in untcrgt»ortln<»ten Lagern, ileren Fjillosi bis jetit 
48 aufgezählt hat (vgl. die l^eöehreibung des JiJerpentiu»). 

e. GahlfTo bildet sowohl mitten im Gebiete des Gninulita (r. B. I»ei 
Meinsdorf und Calleuherg^ wie an der Grenze deHselben bei Ro^s- 
wein mehrere kleine Ablagennigen. 

d. Kkiogit zeigt »ich auf untergeordneten nesterartigen Lagern i. B. bei 
"Waldheim. 

e. HifperMhenit tritt in einem Gange bri der Ilöllmühle unweit Peuig auf. 

t'. Kleinkörniger Granit bildet einen 3 Meilen langen Zug, fa^t mitten 
dureh das ganze (rnmulitgebiet und erreicht seine grüsste Mächtigkeit 
bei Mitweida. Kr hat den Granulit durehbn»ehen und bildet an vie- 
len Stellen zaldreiehc mächtige Gänge, welche häufig Granulitfrag- 
uK'nte einschliessen i,b4*i WaUlheim, Kriebtftein luid Ehrenberg). 

Vt»rzüglieh benierken«werth erscheint aber dan Auftreten de^ 
(ineiMües in «h'm (^ranulitgrlMcte 5>ach>en6. Ein Theil de»selben 
bihlet mitten auH dem («ranidit her\'<»rragcntl«* lui^eln: yz.W. im Cheni- 
nitzerthalc, wo zwischen Stein und Willielmin«*nberg die grüsHto Gncii»st- 
insel liervortrilt ) ; ein anderer Thcil dagegen zieht in der Gctttalt von 
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Halbinseln aus dem Gebiete des angrenzenden Glimmerschiefers iu 
die Granulitmassc mehr oder weniger tief ein. Dies ist namentlich 
Hii der nordwestlichen Grenze der Fall, wo in nordsüdlicher Kichtung 
VOM Gr)hren über Lunt^cuau und Kochsburg eiue solche Halbinsel 
auftritt, deren Gestein bei Göhren noch gewöhnlicher grauer Glim- 
merschiefer ist, dann aber sehr bald in einen eigcnthümlichen , grob- 
flasrigen, fast schwarzen Gneiss übergeht, welcher sich namentlich 
durch seine höchst krystallinische lieschaffenheit und seineu Keichthum 
an Dichroit auszeichnet (Dichroitgneiss) und bei Luntzenau und 
Kochsburg vortrefflich zu beobachten ist. Nach Naumann (U. S. 196,) 
sind diese Gneisshalbinselu als mctamorphosirtc Ueberrcste des ehemali- 
gen vom Granulit durchbrochenen Glimmerschiefergebirges zu betrachten. 

2. In den Vogesen, wo der Granulit einerseits mit dem Gneisse 
und anilorcr^cits mit dem Granit innig verbunden erscheint, zeigt er 
sich mit Uchcrgängen in den Gneiss, in dem Räume zwischen Re- 
mircmont, Gerardmer, Bruyeres, Docelles und Eloyes und bildet bei 
Barr Gänge im Granit und Gneiss, von welchem er auch Bruch- 
stücke umschlicsst. Bemerkenswert h erscheint es, dass in diesem 
Gebiete (nach Rozet) der Gneiss überjül airf dem Granulit (Leptinit) 
lagert, und dass alle Serpentinlagcr derVogescn z. Th. als mächtige 
Gänge in deniselben vorkommen. 

3. Im Tjyojiiiaü sieht man nach Rozet (Mem. de la soc. geol. de 
France IV. p. 83.) am Wege von Condrieux nach Rive-do-Gier den 
Granit ganz allmählich in Leptinit und diese in Gneiss übergehen, 
welcher endlich im Thale des Gier in Glimmerschiefer übergeht. 
Trotzdem bildet sowohl der Granit wie der Leptinit bei dem Weiler 
de Champagnes Gänge im Gneiss; ja der Leptinit durchsetzt sogar 
zwischen Condrieux und des Hayes den Gneiss und breitet sich dann 
laijeHtirmi«]: über ihm aus, 

4. Zwischen Carlsbad wul Koaden im Egerthal dem Gneiss ein- 
«jel:i}^ert. 

5. In Böhmen erheben sich aus dem Gneisse drei abgeschlossene 
Graniditpartien südwestlich und westlich von Budweis bei Krumau, 
Prachatitz und (^hristiansberg (nach Hochstetter). 

(). In Oesterreich bei Gott weih und Krems vielfach mit Gneiss 
wecliselLigenul. 

7. In Baiei^n bei Aschaffenburg (nach Kittel.) 

8. Naeh v. Ijeoniiard (Char. der Fels. S. 236.) soll auch Granu- 
lit vorkommen: 

in Steyermark an der Pachcralpe bei Teinach (?); 
in MiÜtren zwischen Iglau und Brunn. 
\K Ausserdem nach Gerhard auch in Scldesien. 
10. Bei Eiaeiiach (2 Stunden östlich davon am Ebersberge) tritt 
ein mächtiger Gang eines äusserst schwer zersprengbaren, weissen. 
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GliiomerliAltigen Granulitartigen Ge8teiii8 aus dem Ofiimiiarachiefer 
hervor und wird theOwdae von der Zechsteiiifonnmtion fiberiagert 

Sjfn,: GneoM: Knenss, Granite rein^, Gimnite irhirteBx ilcw. 

1. Oemenga: Orthoklas, wdeher gewöknUeh vorhemdd, badet mä 
Qitarz (oder Hornblende) ein kömiges Gemenge, todehes durch FUuem 
oder Lagen von GUmmer (und oft auth Talk) in ffxnJULe. nuhr oder 
minder leieJU epaltbare Hatten abgesondert wird. 

Den Charakter des eigentlichen Gremenges lernt man am besten 
kennen beim Zerschlagen des Gneisses: Spaltet man ihn namlkA 
parallel den Glimmerlagen, so sieht man nur dieFlasem oderLagoi 
des Glimmers und das Gestein sieht dann oft wie Glimmerschiefer 
oder auch so aus, dass man glauben möchte, der Glimmer sei der 
vorherrschende Gemengtheil. Zerschlagt man aber das Gestein senk- 
recht auf die Glimmcrlagen , so sieht man in dem hierdurch ent- 
stehenden (^ucrbruche die einzelnen abwechselnden Lagen von Glim- 
mer und vom Orthoklas -Quarz -Gemenge. 

2. H&here Angaben über die Oemengtheile: 

H. Der OrÜioklas ist gewöhnlich weis«, graulichweiss, gelblich, seltener 
fleischroth und bildet vorherrschend krvstallinische Kömer. B b w c fle B 
treten aber auch grosse ausgebildete Kr}'stalle aus der Masse des Gneis- 
ses hervor und dann wird derselbe porphyrartig (so in Böhmen 
zwischen Tüpel und Theiäing, namentlich aber au der Bay Xorwick auf 
Unst, einer der Shetlandinseln). Haben diese Fcldspathkrystalle ab- 
gerundete linsenfönnige Gestaltern, welche wie Augen ans der Gneiss- 
niasse heraustfehen, so nennt man den [)orphyrartigeu Gneiss wohl aoeh 
Augen gneiHH — iso bei AHchafFenburg iu Baiem, bei Jöukupiug in 
Schw(Hlon, am Snr>hättan auf dem Dovreijeld in Norwegen etc.) — 
Statt dos Orthoklas tritt bisweilen graulich - weisser, matter Öligoklas anf. 

b. Der Qiuirz ist in der Kegel lichtgniu bis weiss , und glas - bb. fett- 
gläuzend und bildet Körner. 

e. Der Glinutu^* ist meist grau, dunkelgrün, schwarz oder braun, biswei- 
len aber auch sillK'rweiss oder messinggelb ; nur sehr selten (in Tirol) 
grus>grün. Seine iUättchen bild(>n entweder grössere und kleinere, run- 
zelige FlaH<>rn oder zusammenhüngende , parallel ziehende Lagen oder 
endlich auch kugelige Coneretionen. 

d. Der 7al/i hellgrün« fettig anzufühh^n und oft so innig nut dem Fcld- 
Hpath verbund(>n, <hi8s er denselben grün färbt, häufig abi^r auch xusam- 
menhäiig<*nde Lagen zwischen dem Quarz < Feldspathgemengc bildend und 
kleine FlaM*ni und Coneretionen vou schwarzem Glinuner iu sich auf- 
nehmend. 

e. Die IbtrnhUinltt in seliwarzgrünen bis schwarz(>n Körnern. »Sie vertritt 
entweder den Ulinuuer oder i.^t zugleich mit demselben vorhandeu und 
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nimmt dann die Stelle des Quarzes ein, in welchem Falle der Oneiss 
sycnitisch wird. (Syenitgneis s, vgl. Syenit.) 

3. Abarten durch die Gemengtheile erzeug: 

a. Uranitgneina oder Glunmergneiss aus Orthoklas, Quarz und Kaliglim- 
mer bestehend ; 

b. SyeniUjneijtK oder Homhlende<p^idss erscheint unter zweierlei Mengungs- 
Verhältnissen : 

rr. die Hornblende vertritt die Stelle des Glimmers (eigentlicher Hornblende- 
gnciss); 

ß, die Hornblende vertritt die Stelle des Quarzes im Orthoklasgemenge (Syenit- 
gneiss oder Syenitschiefer). So amOdenwalde und bei Brotterodo 
am Thüringer Walde (vgl. die Beschreibung des Syenites). 

Der Ilornblendegneiss kommt in den Salzburger Alpen im Gebiete 
von Gasteiu; bei Aschaffenburg; im Limousin; in Norwegen (z. B. bei 
FlekkeQord und auf Hitteröe); in Westmanland; in Finnland; auf den 
schottischen Inseln Tirey und Coli; in Nordamerika (New -York) häufig 
vor. — Er geht einerseits in Syenit und andererseits in Hornblende- 
schiefer über, ja das letztgenannte Gestein wechsellagert sehr häufig mit 
ihm sowohl, wie auch mit dem Glimmergnciss (Salzburger Alpen am 
Hohen Tauem im Habachthalc). 

c. Protoffingrmiss oder l'alkgneias: bestehend ans einem feinkörnigen 
Gemenge von weissem oder grünlichem Feldspath und weissem Quarz, 
welches von hellgrünem Glimmer- und Talkschüppchen lageuweise durch- 
zogen wird. (Vgl. Granit). Vorherrschend im Montblancgebirge, wo er 
die nächsten Umgebungen des Granites bildet und ^nelfach in densel- 
ben übergeht. 

4. Abänderungen des Gefoges und dadurch hervorgebrachte Abarten: 
Wie unter 1 schon angegeben worden ist, so bildet der Orthoklas 
und Quarz ein bald grob-, bald feinkörniges Gemenge, welches durch 
den Glinnner in bald mehr, bald weniger deutliclie parallele Lagen 
getlieilt wird. Die grössere oder geringere, vollkommenere oder un- 
vollkommenere Absonderung dieser Lagen nun, sowie manche andere 
Abänd<»rung in dem (4)en beschriebenen Gcf^ige des Gneisses ist 
abhängig von der Menge, Form und Verbindungsweise der Glim- 
mcrtheile unter sich und mit den übrigen Gneissgemcngtheilen. 

a. Sind die Gliimiiertheilc grossblättrig und bilden sie isolirte Lamellen, 
welche zwar unter sich parallel, aber zerstreut in der Orthoklas - Quarz- 
masse liegen, so entsteht ein körnig - schuppiges Gefüge (körnig- 
schuppiger Gneise). 

b. Wenn in einer stark vorherrschenden Orthoklas - Quarzmasse der Glim- 
mer zwar in parallel liegenden, aber sparsamen, kleinen, zarten, in die 
Länge gezogenen und sich seitlich nicht berührenden Flascm auftritt, 
so entsteht der körnig-flasrige Gneiss, welcher im Querbruche 
nur einzelne unterbrochene kleine Glimmerstriche zeigt und sich wenig 
oder gar nicht in Platten spalten lässt. Er sieht dem Granite oft so 
ähnlich, dass man ihn desshalb Gneissgranit genannt hat (am St. 
Gotthard und an der Grimselj. 
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r. Wr;uu dagegen der GUminer groste, mehr oder weniger xusuuBenluui- 
goiide. meist auch langgezogene, ond wellenl5iinig gebogene Fbuem 
biM<rt. welche durch ihre grosse Menge das Orthoklas • Qnan - Gemenge 
nicht mir in dünne Lagen, sondern anch — namentlich durch ihre 
Wellenbieguugen — in linsen- oder lanzettförmige Partieen abtheilen, 
*i* entsteht der eigentliche flasrige Gueiss. Zerschlägt man 
dfnsellK'n in der lÜchtnng der Glimmerlagen, so treten nur die wellen- 
f< »nnigen Flächen der letzteren zum Vorsehein ; betrachtet man aber den 
i^uerbmch des Gesteins, so tritt das Gemenge und Grefuge deutlich her^ 
vor und der Glimmer erscheint dann in der Form feiner wellenförmig 
hin- und hergebogener, schwarzer Linien. In einem solchen Querbmche 
<!rkennt man auch die linsenförmig abgesonderten Stacke des Ortho- 
klas - Quarzes. 

il. Tritt der Glimmer in grossen ununterbrochenen Hauten auf, so wird die 
Orthoklas -<^uarzma8sc des Gneisses je nach der Menge der Glimmer- 
\m\\U' in mehr oder weniger dicke oder dünne Platten gespalten und 
man nennt dann den Gneiss schiefrig. Dieser sieht im Hauptbmche 
dem GlimmeriK'hicfer oft sehr ühiüich. 

e. Wenn die Glimmerflasem lange schmale Bander bilden, welche sich der 
IJiiige nach mit ihren Seitenrandcm um die zwischen ihnen lii^genden 
(Jrthoklas - Quarzlageu legen, so werden dadurch die letzten in lange 
Htüngel- oder wulstfürmige Parthieeu abgesondert, deren jede von einer 
Glitmnerlage mehr oder weniger umwickelt erscheint. Ein solcher Gneiss, 
welcher nach Nalmanx stänglicher Gneiss genannt wird, seigt im 
Querbnieh laut<;r mehr oder weniger verdrückte Kreis-, Elli]>sen*, Tra- 
pez- Umrinse von Glimmer. 

Nach Naumann (1. 505.) soll ein solcher Gneiss bisweilen eine asbest* 
artig«tjin;^lieh«» Structur zeigen. — Zwischen Weisscnbom und Weich- 
mannsdorf unweit Freiberg. 

Zusatz: Xaimann crwalmt in seinem Lehrbuche (1.8.566.) noch des 
Cornubiauites als einer Abart des Gneisses. Er ist ein sehr foin- 
köniigeH, verwDrrones Gemenge von Glinuner, Feld8|)ath und etwas Qnari. 
dcHKon 8chieff>rgefitg(> g<>wr»hnlieh nur noch an einer lageuweiaeu Ab- 
weehHelung fler Farbe und des Kornes zu erkennen ist deine Farbe 
ist mi'ist schmutzig grünlieh-. g(*lblieh- oder n^thliehgrau, und tritt meist 
in Streifun^en oder Fleekenbil<hnig<*n hervor. Dieses Gestein, (welches 
ich zu den Gl]nun<*rg«>steinen rechnen möchte), lagert g«^w(>hulieli in 
d<»r nlicliHten Umgebung <les Granites im ..alten Schief ergebirge** und 
gebt in Fleeknebiefer über. (Im Erzgebirge uml in Comwall hXufig.) — 

5. Zofillige Beimengungen und durch sie erzeugte Abarten: Autwer 
dem Kohon Im^i doiii (.TCin<;n(2:c ungegel>enen 7\dk', Cfdivrit und <lcr 
Ilonihlenth, weicht; iiir dem (iliinniergneisd nur nla zuriillige Seinen^- 
thcilc <^<:lten niü»<Hen, treten iiuinentlieh im (ineissc auf: 

(JramU: n>th oder braun in Könieni und Kr}'stallen (so im Sehwan- 
walde b«'i \Vittieh<'n; an d<*r Sü<l.seite de?* Gotthanls. X«»rweg<Mi etc.). Man 
hat p'fundcn, *\iihh *U'TM'\\iv in um ho grösserer Menge auftritt, j«' glinuner 
rt'iebiT der Giumhh \^t. 
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TurmaUn: iu Säulen und Nadeln, welche oft bündelweise verbunden 
sind. (Böhmen bei Bilin, Oberhals und Komothau; Zillerthal etc.) 

Strcüüstein : meist als Anflug auf Kluftflächen (in Ungarn an den Ber- 
gen von Tiszdez und Ostrosky). 

Pistaztt, namentlich in Homblendegneissen ; (sehr häuflg in Schottland; 
in Westmauland ; Norwegen ; am Fichtelgebirge und am Montblanc). 

Dichvoit (Cordierit)^ blau; namentlich im Gneiss des sächsischen Gra- 
nulitgebietcs so häuflg, dass man dieses Gestein Dichroitgneiss genannt 
hat, ausserdem auch in der Oberpfalz bei Heizogau und im Baierschen 
Walde bei Bodenmais. 

Graphit y welcher bisweilen in so grosser Menge auftritt, dass er den 
Glimmer ganz verdrängt und dann Graphitgneiss bildet; (so bei Passau; 
Markircheu ; Wiesenbach in den Vogesen ; bei Tunaberg in Schweden u. s. w.) 

Eisenkies y namentlich in den Alpen der Schweiz und Kämthens 
(Ankogel); dann im Erzgebirge und in Schottland. 

Magneteisen, 

Ausserdem hat man im Gneisse noch Beryü im Habachthaie des 
hohen Tauem ; Zirkon am Adamspick auf Ceylon und in Schottland ; 
StauroUt/i in grosser Menge bei LandafF in Neuengland; Disthen am 
Reuthberg bei Döhlau am Fichtelgebirge; Molybdänglanz auf Island, 
Bomholm und an mehreren Orten Schwedens gefunden. 

6. üebergange. Der eigentliche Gneiss geht namentlich über in 
Granit y in Glimmerschiefer und in Grcmulit (siehe dieses Gestein); 
Homblendegneiss aber einerseits in gemeinen Gneiss , andererseits in 
Syenit und Hornblendeschiefer; und der Protogingneiss in eigent- 
lichen Gneiss und in Protogingranit. — Die meisten dieser üeber- 
gange zeigen sich oft in einer und derselben Schichtmasse des Gneis- 
ses oder bilden Zwischenschichten zwischen den einzelnen über 
einanderfblgenden Ablagerungen von Homblendeschiefer und Gneiss. 

7. Ablagerangsformen: So lange der Gneiss ein flasriges oder 
schiefriges Gefüge hat, zeigt sich seine Masse abgetheilt in deut- 
liche, aber ofl merkwürdig gebogene und gewundene Schichten, 
welche stets mit der Schieferung des Gesteins ganz parallel ziehen; 
sobald aber der Gneiss ein körnig- schuppiges oder stängeliges Ge- 
fiige besitzt, dann verwischt sich die Schichtung um so mehr, je 
stärker die Absonderung im Stängel hervortritt oder je granitähn- 
licher das Gestein wird. Durch zahlreiche — zum Theil mit Grang- 
gesteinen ausgefüllte — grössere und kleinere Klüfte, welche die 
Schichtmassen senkrecht durchschneiden, werden die letztem nicht 
selten in parallelepipedische oder auch woUsackähnliche , noch häufi- 
ger in unregelmässige, Absonderungsmassen zertheilt 

Eine merkwürdige — und noch keineswegs aufgeklärte — Er- 
scheinung ist es, dass bisweilen in einer ganz regelrecht geschichte- 
ten Gneissmasse auch Gänge van Gneiss auftreten. So theilt Cotta 

16 
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(im Neuen Jahrbuch fiir Minei*ah>gie (1844. S. 681.) mit, daas in der 
Nähe von Freiberg in dem Gneissc (einige schmale, aber ganz deut- 
liche Gänge von einer andern Gneiss Varietät auftreten , welche, ob- 
wohl sie die Schiehtmasse des Nebengesteins senkrecht durchsetzen, 
doch fast dieselbe Richtung der Schiefcrung besitzen, wie das durch- 
setzte Nebengestein. 

8. Lagenmgsverhaltnisse imd Hanptlagerorte: Wenn man im All- 
gemeinen auch den Gneiss — so weit bis jetzt die Erfalirungen 
reichen — als die tiefste oder unterste aller geschichteten Stcinmas- 
sen, gewissermassen als das Fundament der Erdrinde, betrachten 
muss, so ist damit noch keineswegs gesagt, dass aUer Gneisa nur in 
dieser fundamentalen Ablagerung vorkomme. Vielmehr lehrt die 
Erfahrung, dass selbst jener Fundamental- oder Urgneiss oft mit 
Glimmer-, Hornblende- und Urt honschiefer wechsellagert, dass femer 
Gneissschichten über der Grauwackeformation oder über dem rothen 
Sandsteine lagern , ja selbst zwischen Liasablagerungen eingeklemmt 
vorkommen; dass endlieh Gneiss gangartig in anerkannt jüngeren 
Graniten auftritt und Bruchstücke von Grau wackeschiefer und an- 
deren jüngeren Gebirgsarten in sich einschliesst. Alle diese Erfah- 
rungen haben zu der Ansicht hingeleitet, dasa man in Bezid^ung ax^ 
die Tjagei^imjsve^'hältnisfte, einen alteren oder UrgneiM ^md jüngere Gneisae 
unterHcheklen mwse. Ob manche dieser letzteren schon von ihrer 
ersten Enti<tehung an als (ineisse auftraten o<ler ob sie erst durch 
Metamorphosirung anderer Gesteine — wie z. B. mancher Thonschio- 
fer — erzeugt worden sind, — das mag dahin gestellt bleiben. Hier 
sind nur Thatsachcn anzuführen, welche die verschiedenen Verbin- 
dungen des Gneisses mit anderen Gc»ateinen darlegen. 

a. (rneiss als unterstes Glied aller andern Formationen bildet die 
Hauptmasse: 

1. Der OetztJiaUr Alpen t des hohen Tauem und der Judenburger Alpen. In die- 
sem ganzen Gebiete umlagert ihn oder wechscllagert mit ihm GUmmenehiefiBr, 
Chloritschicfer o<1er Homblendcacliicfer , hie und da aach wohl Urthontdiieier 
(so namentlich am Hohen Tauem). 

2. Des Schwarzwaldes f namentlich am Westabhange, wo er, z. B. am Kimigi* 
thalc, mit Granit wechselt. 

3. Des Erzgebirge» , wo er z.umal den ganzen östlichen Theil und laat den gMi- 
Acn fiidlichun, Böhmen zugewendeten, Tlieil zusammensetzt. 

4. Den größten Thetl Böhm im und Afährens. 

6. In den Sudeten, den Ifauptzug den Eulengehirge* und die Grundlage aUer Ch- 
hirge der Ora/Mcktt/l Gbitz und des Gesenkes, An der ffidUchen Seile dtt 
Riesengebirges steht er in mannichfachem Verbände mit Glimmenchiefer, so 
nönllich von Hohen - Lilie bei Pommersdorf etc. 

ii. Den gröi^sten Theilos der urandinavischen Gebirge, wo er ebenso wie in /Vmi- 
/find in iiianiiichfai^hem Wechsel mit Hornblende- und Glimmerschiefer steht, 
und viele Syenit- und Oranitdurchhrüche zeigt. 
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7. Eines grossen Theiles des nördlichen Schottlands, — Eine mehr antergeord- 
nete Rolle spielt er im granitischen Theile der VogeMen, an deren östlichem 
Gehänge er hie und da hervortritt; in dem granitischen Odenwalde (am Fasse 
des Melibocus bei Auerbach etc.) und Spessart (bei Aschaffenburg) ; in dem 
Glimmerschieferrücken des Thüringer Waldes, an dessen südlichem Gehänge 
er, z. B. bei Brotterode, inselartig hervorragt. 

In allen diesen Fällen steht der Gneiss im Verbände oder in Wechsellagerung 
mit dem Glimmerschiefer und mit dem Granit, oft auch mit Homblendeschie- 
fem und mit Syenit. — Aehnlich ist es in Brasilien, wo er namentlich bei 
Rio- de- Janeiro vorkommt und ausserdem das ganze Küstenland nördlich bis 
nach Bahia und siUllich bis nach der Provinz Rio -Grande, also durch 14 Brei- 
ten-Grade zusammensetzt und auch nach Westen hin bis in die Provins 
Gojaz vordringt. (Vgl. v. Eschwkgp:, Beiträge zur Gebirgskunde Brasiliens 1832). 

b. Gneiss in oder über der Grauwackeformation. 

1. Am nordwestlichen Abfalle des Fichtelgebirges ist ein rings um die Stadt 
Münchberg fast über 8 Quadratmeilen ausgedehnte Gneissablagerung, welche 
nach ihrer südöstlichen Grenze hin in Glimmerschiefer übergeht, der Grau- 
wackeformation geradezu eingelagert. Bei Schauenstein, Gräfengehaig und 
Eppenreut ist dieser Gneiss granitähnlich und lagert dem Urthonscliiefer auf. 
(Cotta.) — 

2. Bei Reuth im sächsischen VoigtUinde lagert Gneiss auf der Grauwackeformation. 

3. Westlich von Freiberg bei Mobendorf und Mühlbach lagern 2 — 3 grosse, wohl 
mehrere 1000 Fuss mächtige Gneissstöcke auf der silurischen Graawackefor- 
mation und unter den Conglomeraten der Steinkohlenformation von Hainichen 
und Ebersdorf. Diese Gneissinassen gehen oft in Glimmerschiefer, aber nir- 
gends in Thonschiefer über. (V^gl. Nau>iann im Neuen Jahrbuch (lir Mi- 
neralü^'ic 1850. V. S. 514. u. ff.) 

4. In West - Finnmarken bei Talwig lagert Gneiss auf Glimmerschiefer, welcher 
selbst wieder auf dem Thonschiefer der Grau wackeformation abgelagert erscheint. 

5. Im Innern Norwegens lagert nördlich vom Mjosensee, von Ösen bis Bödal 
Gneiss j;anz gleichförmig auf der silurischen Formation, während derselbe öst- 
lich von Oscn und südwestlich von Bödal, in Valders und in Hallingdalen, 
von ifeti siluriscften Schiefern abweichend überlagert erscheint. Im südlichen 
Theile dieses merkwürdigen Gebietes — z. B. in Hallingdalen — bemerkt man 
sehr deutlich, wie der, die Sohle der Gneissablagerungen bildende Thonschiefer 
von unten nach oben zu allmählig in Chloritschiefer , Glimmerscluefer , Hom- 
blendeschiefer und in Gneiss übergeht. (Gäa Norwegica I. S. 380. u. ff.) 

i\ Gneiss zivischen oder übei* netteren Formationen (Jura-- und lAas.) 

1. Nach SruDKR erscheint in Graubünden am Ausgange des Val Tuor» bei Ber- 
gün ein aus Gneiss (und Glimmerschiefer) bestehender Schichtenfächer einge- 
keilt zwischen rotliem Sandsteine, welcher wiederum von den Kalksteinen und 
Dolomiten des Albulahomes und der Rabeschkette umgeben wird. 

2. Nach Studkr erscheint am Metlenberge bei Grindelwald zwischen dem Gneifls 
eine kniefönnig gebogene Liaskalkmasse, welche nach dem Grindelwaldthale %n, 
einen mehrere 1000 Fuss mächtigen Abfall hat. 

Die Schichten des Gneisses bilden einen Fallwinkel von 460 nach Süd. 

3. An vielen Orten der Savoier- und Schweizer Central -Alpen, so am Montblanc, 
tun St. Gütthard, am Finsteraarhom , an der Grimsel u. s. w. bildet der Gneiss 
fächerförmige Schichten, welche entweder zwischen Liaskaücmassen eingekeilt er- 

15* 
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ücheineHf (so am Col Uc G^nt nnd am Gotthard) oder dem 
Theil auf oder eingelagert sind, 

(Vgl. Stuüeb : im Neuen Jalirb. für Mineralogie 1844. S. 460. and 1847. 

S. 179; ebenso in seinem Lehrbuch der physikal. Geogn^hie Bd. II. S. 15S.) 
Bemerkenswerth erscheint es noch, dass (nach Studbb) diese AlpengneiaiiiiaaMn 
in der Regel mit Quarzsandsteinen und eigenthümlichen Conglomeraleti verban- 
den sind, welche stets an beiden Enden, also jenseits der AaskeUangspunctc and 
in der verlängerten Axe dieser Gneissstöcke auftreten. 

d. Gneis» im GranuJUtgebiete (vergl. Grauulit.) 



3. Gruppe: Stilpoolithe oder GlimmergesteiDe. 

JPrr <$limmfrfjct)tf frr. 

Sgn,: Micaschiste, Micastate. 

1. Gemenge: Glimmer* (oder statt dessen Damourit oder auch 
Paragonit) und Quarz sind ao mit einander verbunden, dass das Chmze 
ein mehr oder weniger vollkommen sddefriges Gefüge besitzt, 

2. Habere Betrachtung des Gemenges. 

a. Der Glimmer, welcher in den meisten Fällen der vorherrschende Ge- 
meugtheil ist, bildet theils einzelne, isolirtc Schuppen oder Bl&ttehen, 
welche entweder in parallelen Lagen neben einander liegen oder auch 
mehr richtungslos um den Quarz herum vertheilt sind, so dass sie manch- 
mal fast senkrecht auf den Structurflächcn stehen; — theils lusammen- 
hängende, oft der Länge nach parallel gefältelte Membranen. Von Faibe 
ist er meist eisengrau, grünlichgrau, graulich messinggelb ; oft aber auch 
eisenschwarz oder silberweiss, seltener rothbraun oder schwfinlichgrSn. 

In einzelnen Fällen wird er von gelblichweissem, perlmutteiglftnaenden 
Damourit (Deumsb) oder von Paragonit (SchafhäuÜ.) vertreten — 
so am St. Gotthard. 

b. Der Quarz erscheint entweder in Körnern oder in eirunden oder lin- 
senförmigen Knollen, (welche nach L. v. Buch im Glimmerschiefier Nor- 
wegens bisweilen 2 bis 3 Fuss Durchmesser haben) oder auch in mehr 
oder weniger zusanunenhängenden Lagen. 

3. Ab&ndeningen des Geffiges und dadnrch enengte Abarten. I^ 
VoUkommenheit und Deutlichkeit des Schiefergefiiges hängt einer- 
seits von dem Mengeverhältnisse des Glimmers und Quarzes und 
andererseits von der Form der beiden Gemengtheile , sowie von der 
Vertheilnng des Olimmers zwischen den Qnarztheilen ab. 

Mit Berttcksichtigung dieser sämmtlichen Verhältnisse sind zu- 
nächst zu unterscheiden: 

a. Glimmerreiche Glimmerschiefer und 

b. Glimmerarme oder quarzreiche Glimmerschiefer. 
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a. Die gUtnmerreichen Glimmerschiefer sind die bei weitem am meisten 
vorkommenden. Der wenige Quarz, welchen sie enthalten, bildet kleine 
Kömer, welche aber in der Regel vom Glimmer so umhüllt sind, dass 
man sie nur im Querbruche des Gesteines — und da oft nur undeut- 

< 

lieh — bemerken kann. Gesteine dieser Art scheinen oft nur aus 
Glimmer zu bestehen. Ihr Gefüge hängt indessen von der Form des 
Glimmers ab. 
u. Büdet nämlich der Glimmer kleine isolirte Schuppen und Blättchen, welche 
nicht in ganz parallele Lagen vertheilt sind, sondern etwas ordnungslos um 
die Quarzkörner herum vertheilt sind, so erscheint das Gestein mehr oder weni- 
ger unvollkommen schiefrig: Schuppiger Glimmerschiefer, 
ß. Bildet dagegen der Glimmer zusammenhängende, parallel ziehende Membranen, 
welche die einzelnen Quarzkömchen umhüllen, so erscheint das Gestein voll- 
kommen und dünnschiefrig: diinnschiefriger oder eigentlicher Glimmerschiefer, 

b. Die glimmef*armen oder quarzreichen Glim/merseldefer konunen weni- 
ger häufig vor und erscheinen mehr in untergeordneten Schichten des 
eigentlichen Glimmers. Oft stehen sie dem schiefrigen Quarzfels oder 
den Gneissen näher als dem Glinunerschiefer und würden in diesem 
Falle zur Gruppe der Quarzite gerechnet werden müssen. Ihr Gefüge 
hängt theils von der Form des Glimmers, theils von der Gestaltiwg des 
Quarzes ab. 

u. Bildet der Quarz mehr oder weniger grosse Körner, welche von isolirten 
Glimmerschuppen in der Art umgeben bind, dass diese letzteren mehr oder 
weniger pai-allele Lagen bilden, so entsteht der kömig schuppige Glimmerschie- 
fer, Er lässt sich nur in unvollkommene Schieferplatten spalten and geht bei 
Abnahme des Glimmers in Quarzfcls über. 

S. Bildet ferner der Quarz nuss- bis faustgrosse elüpsoidische Knoten, welche von 
zusammenhängenden parallelen Glimmerhäuten umzogen werden, so zeigen die 
Glimmerlagen wellenförmige Windungen und es entsteht hierdurch der utellig- 
schieff.rige oder knotige Glimmerschiefer, Auch er lässt sich nicht in Schiefer- 
platten spalten. 

2'. Bildet endlich der Quarz mehr oder weniger dicke, parallele, zusammenhän- 
gende Lagen, zwischen denen Glinunerlamellen hinziehen, so entsteht der dick- 
schieferige Glimmerschiefer j welcher im Querbruche gebändert aussieht, und sich 
in ziemlich vollkonmiene Platten spalten lässt. Bei Abnahme des Glimmers 
geht er in Quarzschiefer über. 

4. Zufällige Gemengtheile: Während mancher Glimmer sehr reich 
an mineralischen Einschlüssen ist, z. B. der des Alpengcbirges, ent- 
hält ein anderer fast nichts, so am Thüringer Walde. Die am 
meisten vorkommenden Einschlüsse sind folgende: 

Granat, braun oder blutroth , in Körnern oder Rhombendodekaedcm, welche 
bisweilen die Grösse von 2 Zoll erreichen und oft ganz scharf ausge- 
bildet sind. Vorzüglich reich an Granaten erscheint der Glimmer des 
Alpengebirges, so namentlich der Simplon, das Passeyerthal in Südtirol, 
wo er oft den Quarz ganz aus dem Glimmer verdrängt; das Zillertlial, 
wo er oft über 1 Zoll grosse Kiystalle bUdet; Böhmen, Ungarn, im 
Tatragebirge, namentlich am Fusse des Kriwan; Glatz am Jauersberg, 
wo zugleich Turmalin in Glimmer vorkommt; am Kapellenberg bei Frie- 
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deberg, wo er cntkaiitete Dodekaeder und Trapezo^er bilden soll (?); 
Norwegen etc. Am Thüringer Wald »ehr selten (z. B. bei Kuhla). — 
Man will bemerkt haben, dass überhaupt der Glimmerschiefer dm, wo er 
mit Gneiss wechsellagert oder in denselben übergeht, arm an Granaten 
sei; dasselbe soll der Fall in der Nähe des Urthonschiefers sein. 

lunnalin, schwarz oder dunkelbraun , hi langen Säulen und Nadeln, welche 
oft büschel- oder sternförmig gnippirt und gewöhnlich zwischen den 
Glimmerlagen und dem Quarz eingewachsen erscheinen. Hie und da zu- 
gleich mit blauen Disthen und Staurolith verbunden. — Vorzüglich in 
dem sehr glimmerreichen schuppigen Glimmerschiefer (St Gotthard; Zil- 
lerthal; Cote de Pyriac im Departement der untern Loire; Grönland zu 
Karosulik; Glatz am Jauersberg). 

Kpidot (Pistazit), besonders im quarzreichen Glimmerschiefer ; Schlesien bei 
Friedeberg ; Massachusetts. 

Hortilflende : schwarz, in kleinen Nadehi, welche meist büschelweise verbun- 
den sind: St. Gotthard im Val Canaria, wo zugleich auch grosse Gra- 
naten vorkommen ; Salzburger Alpen ; Böhmen bei Pressnitz ; Engebirge 
bei Oberwiesenthal; Baireuth an den Sommerleiten; Schottland in Pert- 
shire, wo sie sehr häufig ist; Nonvegon am Snöhättan. 

Smaragdy gras- bis blassgrüu, Sauion; oft begleitet von Tunnalin: Hoher 
Tauren im Habachtlial; Aegypten im Gebirge Zabara. 

Aiuliibmt, fleischrotli, in oft grossen Säulen, in Nestern von Quarz oder 
einfach unischlosscni von einer OlimmerhüUe: Tyrol bei Lisens; Oberpfalz 
bei Bodenmais und llerzogau; Schlesien bei Oberlindewiese. 

In Irland ist der Glimmerschiefer am Gipfel des Cadecu und am 
Duuec-Mountain (nach Weawkr) so mit Aiulalusiten erfüllt, dass sie fast 
einen wesentlichen Bestandtlieil des Gesteines bilden. 

ChüistolitJi im älteren Glinunerschiefer der Pyrenäen. 

7alk und Chlorit, blätter- oder streifenweise dem Glimmer beigemengt. 

FeUlüjHUh häufig und den IJobcrgang des Glinnnerschiefers zum GneiM 
vonnittcln<l. Bisweilen trafen seine Krv'stalle deutlich aus der Masse 
hervor, und machen den (ilimmer porphyrartig, z.B. sehr schön in 
«ler Bretagne an der Strasse zwischen Band und Lomin«^ — Erzgebirge« 
Aljien u. s. w. 

(ri'aphit, bisweilen in so grosser Menge, dass er den Glimmer oder Quarz 
ganz verdrängt und den Glimmerschiefer in Graphit schief er umwan- 
delt: Sachsen bei Eiterlein und Schwarzen berg, Wallis (Huf&ner); Nor- 
wegen am Snöhättan; I*)'renäen im Gistainthal. 

Apatit, in Massachusetts oft. 

fliisjwpdih : Schlesien bei MefFersdorf. 

Kalk' und liitterHjHüJi; Tyroler Alpen. 

tJvtenkiiiM : Fichtelgebirge; Böhmen bei Joachimsthal; Schlesien bei Karls- 
brunn; Kealp im Ursenithal. 

Maffn^*^^**fi : Schlesien bei Karlsbmnn. 

Kütmglanz (Eisenglimmer), welcher bisweilen den Glimmer fast verdrängt 

und den Glimmerschiefer in Eisenglimm er schief er überführt; Ungmm; 

Bretagne. 
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Sehr reich an metallischen Einschlüssen ist der Grliinmerschiefer von 
Kupferberg und Kudelstadt in Sclilesien. 

ö. üebei^ng^ läset der Glimmerschiefer wahrnehmen: 

a. durch Abualune des Glimmers und Zunahme des Quarzes: in Quarzit- 
schie/er und Quarzfels; 

b. durch fortwährende Verkleinerung seiner Gemengtheile , so dass zuletzt 
sein Gemenge kryi)tokry8tallinisch wird: in Thonschiefer ; 

c. durch Ueherhandnahme von zufalligen Gemengtheilen : so durch vorherr- 
schendes Auftreten 

von Feldspath: in Gneiss; 

von Chlorit: in Chloritsckiefer ; 

von Turmalin: in TiirmaUiischiefer; 

von Hornblende: in Homblende^chtefer f 

von Kalkspath: in Kalkglimmerschiefer ; 

von Eisenglinmier: in Kisenglimnierachiefer ; 

von Graphit: in GrapJutschiefcr. 

In den meisten dieser Fälle wird durch den sich eindrängenden zu- 
fälligen Gemengtheil der Glhmner verdrängt; nur der Kalkspath ver- 
treibt den Quarz. 

6. Lagerungsformen. Der Glimmerschiefer ist stets in sehr deiUliche 
Schichten, abgefheilt, deren Absonderungsflächen mit der Schieferung 
ganz parallel ziehen. Aber sehr häufig sind diese Schichten mehr 
oder weniger steil aufgerichtet. 

In diesem Falle stehen sie entweder unter einander parallel oder 
sie gehen strahl ig auseinander, sei es nun nach oben (fäche^^fchnnig), 
sei es mit ihren unteren Enden, in welchem Falle ihre oberen Theile 
in einem Winkel dachfcirmig ((ßebelföinnig) zusammenfallen. Im letz- 
ten Falle bilden sie gewöhnlich eine niantelfö^nnige Umlagerung um 
senkrecht aufgerichtete Gneissschichten oder auch wohl um den Stock 

eines Eruptivgesteines. 

Sclir schön und grossartig sieht man diese ziüetzt erwähnten Lagern ngsformen 
am Salzburgcr und Kürnthner hohen Taui*en. Die Centralmaf^se desselben besteht 
aus senkrecht stehenden Schichten von grobflaserigem Granitgneiss. Ihr lagern sich 
auf der Nord- wie auf der Südseite mit steilem Einfallen krvstallinische Schiefer an, 
welche beiderseits drei Hauptgruppen unterscheiden lassen, von denen die untere 
durcli Glimmer- und Kalkglimmerschiefer, die mittlere durch Chlorit- und Talk- 
schiefer, die obere durch Glimmerthonschiefer und Kalkthonschiefer charakterisirt wird. 

(Vgl. CuKnsER im Neuen Jahrb. für Mineral. 1850. S. 513 — 674.) 

Sehr selten nur hat man bis jetzt den Glimmerschiefer als gang- 
bildendes Gestein beobachtet. 

Credner theilt in seiner eben erwähnten gehaltreichen Abhand- 
lung ein paar Fälle dieser Art mit. Er beobachtete in Obei^käimthen 
auf dem Fahlkopfol bei Lengholz im Drautliale einen bis 3 Fuss 
mächtigen Glimmerschiefergang, welcher 65 bis 60^ in NO. fallend, 
die nur 15^ in Nord geneigten Schichten des Glimmerschiefers unter 



bedeuteDden Winkeln durchschneidet« Seine Maaee ist der des N« 
bengeflteins ganz ähnlich. — Ebenao fiuid er oberiudb Schw»ig 
Spitml einen 3 bis 4 Fusa mächtigen GlimmerachiefiBrgaiig im Glim- 
merschiefer; der Gang fällt 60^ in Süd, während sdn Nebengestein 
25^ in Südwest einschiesst. 

7. Lagenrngarerhältniiia : Der Glimmerschiefer ist ün bAt treuer 
Begleiter des Gncisses und des Urthonschiefers: da, wo die9e letzt» 
genannten (iefnrgjtttrien zusammen auftreten^ lagert er in der Regel über 
dem Gnevf/t und unter dem TlioMchiefer und bildet ao das Vermittelunge' 
glied zvrihcJien beulen. Es fehlt indessen auch nicht an Beispielen, 
wo er mit einer dieser beiden Felsarten wechsellagert oder mehr 
untergeordnete Lager in ihnen bildet, sowie auch diejenigen Fälle 
nicht selten sind, in denen er so mächtig auftritt, dass er eine der 
beiden genannten Grebirgsartcn fast oder ganz verdriingt, so dass er 
entweder allein oder nur in Verbindung mit der einen oder der 
anderen dieser Felsartcn das Gebiet liehauptet. Da, wo der Thon- 
schiefer fehlt, sieht man oft über dem Glimmerschiefer Chlcrü^ oder 
TaVcnehiefer oder auch wohl HombUndeeehiefrr abgelagert, in welchem 
Falle diese Schieferarten gewissermasscn die Stellvertreter des Thon- 
schiefers bilden. 

Als ein treuer Gefährte des Gneisscs nimmt der Glimmerschiefer 
an allen Ablagenmgsformcn und Lagerungsverliältnissen desselben 
Theil: wo daher der ersiere wagrecht abgelagert erscheint als pri- 
mitives Gestein, da bildet er die wngrechtc Decke desselben, und 
wo der erstere in aufrechter oder umgekehrter Fächerstellung auftritt, 
da bildet er die äussersten Fächerschiehten oder den Mantel des 
Grneissfächcrs. Dasselbe ist gewöhnlich auch der Fall, wenn der 
Gneiss in jüngeren Formationen auftritt, man hat daher — ähnlich 
wie bei dem Gneisse — einen Urglimmeriichiefer und einen jüngeren 
GUmmersehiefer zu imterscheiden. 

a Haaptlagerorte: 
a. Als Urglimmcrschiefcr tritt er hauptsächlich in folgenden 
Grebirgsländcm auf: 

1 . In Spanien bildet er deu Haupttheil der Sierra Nevada im Oramada 

namentlich den Caro de Mulhacen. Er tritt hier mit dem llum- 

schiefer auf, während Gneiss und Granit lu fehlen tcbeinen und 

amschliesst Lager von Gabbro, Serpentin, Dioiit und QaanfeU. 
(r. Lkomhaki) Charakt. d. Fels.) 

2. In den Alpen tritt er gewöhnlich mit dem Gneiu auf und bUdet 
dann in der Regel die Gehänge und Nebenketten der Centralalpeii- 
kctte, während Gneisa den Kamm derselben aufthürmt Dies ist 
hauptsächlich der Fall in den Lepantiniechen und noch mehr in den 
T)froler^ Sahdmrger und Oberkämihner Alpen, in welchen drei letsten 
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Alpeiitheilen (am sogenannten Hohen Tauem) er die nördlichen und 
südlichen Gehänge der Ceutralkette zusammensetzt und nach aussen 
hin theil weise von Kalkthonschiefer bedeckt wird (vgl. oben Cbsdmeb*8 
Mittheilung). — In den Po -Alpen tritt er selbstständiger auf z. Th. 
in eigenthümlichen Lagerungsbeziehungen zum Liaskalk. 

3. Am Thüringer Wald setzt er namentlich im nordwestlichen Theile 
die Berge in der Umgebung der Kuhla zusammen. Aus ihm tritt 
die früher erwähnte Gneiss-Granitinsel von Ruhla, sowie ein quarz- 
reicher Porphyr und ein mächtiger Gang von Dioritschiefer (beide 
am Ringberg) hervor. Nordwestlich und nördlich wird er vom Roth- 
liegenden und vom Zechsteine der Eisenacher Umgegend zum Theil 
bedeckt. 

4. Im Erzgebirge umgibt er alle grösseren Ablagerungen von Granit 
und Gneiss, auch vom Granulit, und wird wieder vom Thonschiefer, 
in welchen er nach oben ganz ailmählig übergeht, bedeckt (Naumann.) 
Hauptsächlich zeigt er sich im westlichen Theile mächtig entwickelt. 
Aus ihm tritt an der Südseite des Erzgebirges eine der Granulit- 
inseln hervor. 

5. In den Sudeten bildet er grosse Strecken Landes. Im Rieaengebirge 
grenzt er der ganzen Länge des Hauptkammes nach an den Granit, 
8o dass man, von Kupferberg über die Schneekoppe bis Schreiberhau 
gehend, nordwärts nur Granit und südwärts nur Glimmerschiefer 
erblickt. Eine fast noch grössere Ausdehnung gewinnt er in der 
Grafschaft Glatz und in dem mährischen Gebirge, wo er mit Gneiss 
häufig wechselt (nach Scharfenberg*s Handb.). 

„Der Glimmerschiefer Schlesiens ist ganz besonders ausgezeichnet durch 
die grosse Menge von den verschiedenartigsten untergeordneten Lagern. 
Vorzüglich ist es der kömige Kalk, welcher in Lagern so häufig auftritt, 
,, „da»s mnn an manchen Bergen unschlüssig wird , ob der Glimmer oder 
der Kalkstein das vorwaltende Gestein ist"" (vgl. L. v. Buch Geog^. 
Beob. I. S. 43). — Der Glimmerschiefer von Kupferberg und Kudelstadt 
allein (»chliesst eine Menge der verschiedenartigsten Silber- und Kupfer- 
erze ein.'' 

Vgl. hiezu noch die Beschreibung des körnigen Kalkes und Serpentins. 

6. In Ungarn tritt er südlich vom Tatragebirge im Verbände mit Thon- 
schiefer auf. 

7. In Norwegen bildet er (nach Naumann) mit Ausnahme der Lofoden 
und der äussersten Westküste den ganzen Landstrich von 67^ bis 
70® uördl. Br. 

8. In Schottland setzt er den grössten Theil des Landes, welches nörd- 
lich von einer von Stonehaven nach der Insel Arran gezogenen Linie 
liegt, zusammen (Bou£). — In Irland kommt er namentlich in den 
Grafschaften Donegal und Londonderry vor. 

9. Der südliche Theil des Ural besteht ebenso wie der Tagancd zum 
grössten Theile aus Glimmer. 

10. In den Cardilleren Südamerika' 8 tritt er namentlich mächtig in de'^ 
vom Aequator südlich liegenden Gebieten auf. (Auex. y. Humboldt.) 
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h. Jüngerer (flimincr^cchiefer tritt vorzüglich anf: 

1. In tjdtn^ fänT ff^r frrtrH'roclefonnatiim. 

t\ Die schor. (beim Gneise | <?ru Jhnte merkwaiüige GncisMihligenuig bei Aimmck- 
f*ery *im Fkhulg^^^ iry€ ireh: an ihren Gmxen in GUmmencliiefer Aber, 
welcher «]ann an '1er «üdO^tliclien Grenze ganz \-ortiernchend wird. Er encheint 
hier, wie der Gneis.«, ^len Grauwackeschiefem ganx gleichioniug anfgelagert. 

ß. Im Gebiete de« Wild^fVher L\fj^g*tmg9^birgtM ßSdSttliek rem Ztrkkam m 
ScicAs^n la^rt über den Schichten der Graawackefonmasioii auf einer hohen 
Kappe wesUicli Tt»n Grünau ein Grünstein oder Gränldntcfaicfer. Von 
dicäer Höbe hinab nach NW. hin geht dieser flaierige Giünftciii — oder 
Iloniblenileschiefer durch Aufnahme Ton grnnem Glimmer oder Clilorit ertt 
in hon*blcT)<k'halti'^n Glimmer- (oder Chlorit-) Schiefer, dann anmihlig in 
langtla.'^erij^en und endlich in breitblätteri;;en welligen Glimmerscfaiefer über, 
6*t das9 diese lotitcren Gesteine 7u beiden Seiten des Schunaoer Thalo nnd 
anf den Höhen zwischen diesem und dem Lohdiale bei wdtem Torvalten, 
während wie<lerum die Kujipen zu l»eiden Seiten dei Lohthalet auf honi> 
blendehalti;n.in Chloritfchiefor und Grünsteinen bestehen. Am südlichen Rande 
dieser ..Schönaucr^ Gliminer^chiefermasse herrscht eine sehr flache Schiditen- 
Stellung: unter ihnen sieht man am linken Thalgehange fiut horixonttk 
Schichten eine» erdigen Grauwackeschiefeis herv o rtreten. Am nordoedicheB 
lUndc dagegen fallen die Glimmcrschieferscliichten im Schooaner Thale 40 
bis 60 *> in NW. und au^gczcichnctcr erdiger Graawackeschiefer steht in der 
Nähe des Glimmers an. (Vgl. Naum. Neues Jahrb. f. Miner. 1851. Hfl. 6. 
S. 514 u. ff.) 

Y' In Sorvctgen bei Talviff (vgl. Gneiss). 

2. /w unrf über (!*mi LiaJt im Alpenpelnrge an denselben Orten , wo 
(viieiss v(»rhandoii ist. Der Glimmerschiefer bildet, wie oben schon 
bemerkt worrloii ist in dit'sen Fällen gewöhnlich die äusseren Schich- 
ten oder Umhüllungen des Gneisses. 

Ctffngltmmfrfdjiffrr. 

1. Gemenge: KMnütf-AHiu*tei'itj**i< (hnn4nufe ronachicarzmtiy ntark fftän^' 
zendem P^iHt*n(flhnmer und [fraulich icnj<i<t*m Quarz, 

a. Der KiAinnjlit inner bildet eiitw<Mler isolirte lUätter otler ziisanmienhän- 
gende Häute und ist in der Kegel vorlicrrschend, bisweilen in dem Grade, 
duHH der (^uarz ganz verschwindet. 

b. Der Qwirz meiHt in Kürneni, bisweilen aber auch in zusammenhängen- 
den Lagen zwisch(Mi den Eisenglimmerlagen. 

e. Im QutTbruchc sieht das Gestein schwarz und weiss gebändert oder ge- 
Mf reift aus. 

2. Zufällige Beimengangen: (redieifen Gold (zumal in den reichen 
n<rrg>v(M'k(*n von Cocac» und Cottas alias), Ei^etJcie» und Talk. 

3. üebergange: Durch Vordrängen des Talkes und Abnehmen 
(h'H KiHengliiniiKTrt in lOdiduinit. 

4. Haaptlagarorte : Dienes deutlich geschichtete Gestein lagert 

a. zwischen Thoivichiefer und Itakolumit, so in Brasilien bei Itabira, 
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Antonio' Pereira, überhaupt an \'ielen Orteu der Serra do Espinhaco uud 
iu anderen Parallelgebirgen bis zur Provinz Goyaz. 

Aueh im Hunsrück zwischen Gebroth und Winterburg. 

b. im Gliimnei'schiefer der Kette de la Sauvette bei Garde-Freiuet in der 
Provence. 

Anhang. 

Der Jtabirtt: Körnig-schicferiges oder fast dichtes Gestein, wel- 
ches aus Eisengliramer, Eisenglanz, Magneteisen und Quarzsand be- 
steht. Vielleicht ein klastisches Gestein, welches hie und da in 
Eisengliniraerschiefer und Itakolumit übergehen soll. 

Bis jetzt nur in Brasilien , wo es nach v. Eschwege oft in massiger 
Entwickelung auftreten und z. B. an der Serra da Piedade bei Sabai^ eine 
gegen 1000 Fuss mächtige Ablagerung auf Itakolumit (oder Thonschiefer) 
bilden soll. 

Salhjglimiufrfdjifffr. 

Syn.: Bhiiiscliiofer, Cipollin z. Tli., schistc micacc Ciilcairc; — Kalkgiieisb z. Tli. 

1. Gemenge: Kömiy-schiefe^nges bis vollkommen achieferigea Gestein, 
i?i icelcltein Kal/.sjyath mit Qiiavz untermengt, körnige Jjogen bildet, 
welche von mehr od ei* weniger zaJdreichen, paraUelUegenden Ulättem, Fla- 
seini oder Memh'anen von Glimmer (odei* Talk) durclizogen werden. 
Mit Salzsäure aufbrausend und unter Hinterlassung eines glimuieri- 
gen und auch wohl quarzigen Rückstandes sich lösend. 

2. Nähere Betrachtangen des Gemenges: 

a. Der Glin)mer meist vorherrschend; blaulichgrau oder silberweiss; biswei- 
len auch grünlich in isolirtcn Schuppen oder Blättchen, oder in zusam- 
menhängenden Membranen, ganz so, ^vie im Glimmerschiefer auftretend. 

b. Der Quarz in weissgrauen Kömern, sparsam oder auch ganz fehlend. 

c. Der Kalk in krj-stallinischen Körnern, weiss oder graulich; entweder in 
Verbindung mit wenigem Quarz oder auch allein auftretend. — Seine 
Quantität wechselt je nach dem stärkeren oder schwächeren Auftreten 
des Glimmers, hn Allgemeinen kann man mit Holger 12 bis 80 pCt- 
dcsselben annehmen. 

d. Statt des Glinnners tritt häufig grünlicher l^aUc in Blättchen, Schuppen 
oder Lamellen auf. Auch findet man grosse Ablagerungen des Ge- 
steines, in denen der Glimmer durch äusserst zarte, blaugraue, glänzende 
Thonschiefer -Lamellen vertreten wird. 

Durch diese beiden Stellvertreter des Glimmers wird das Gestein zu 
r^ KalktaUuchiefer, welcher dem Hauptgcstcin sehr ähnlich sieht und hauptsäch- 
lich in den südlichen, italienischen Alpenkettcn und im Wallis am Moni Cervin 
(Matterhorn) und in dessen Umgebuni^ in mächtiger Ablagerung auftritt. Er 
steht zum Gneiss (Protogingneiss) in nalier Beziehung und scheint nüt diesem 
überhaupt das herrschende Gestein der Walliser und Graubündtner Alpen 
zu sein. 
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/?. Kalktlioiifchiefer (Flyscli z. Tli.). Körnige, durch feine Gr^hittheile liUweikn 
fj^raagcfärbte Kalkmasse, welche durcli mehr oder minder zalüreiche äosfent 
zarte, blaagraue, glänzende Thonschieferhäate in Lagen abgetlieilt wird. Bläu- 
lich - bis schwärzlichgran, anch weisslich and im Querbruche weiM nüt schwär»- 
lichen Querstreifen oder Querbändem. Je nach dem Vorhemchen des «nen 
oder des anderen Gemengtheiles bald mehr dickplattig, bald mehr dSnoaehie- 
ferig. Bisweilen bei starkem Vorherrschen der Schieferlamellen dem Thon- 
oder anch dem Chloritschiefcr sehr ähnlich. Bei Abnahme des Thonsdiiefer- 
gchaltes in kömigen Kalk, bei Zunahme dieses Gehaltes in eigentiicben Thon- 
schiefer übergehend. 

Der Kalkthonschiefer , welcher gewöhnlich da vorkommt, wo körniger 
Kalk mit Glimmer und Thoiischiefer in Verband steht, bildet bedeutende Ab- 
lagerungen in den Walliser Schiefcralpen zwischen Blartigny und Bez ; aoaier- 
dem in den Salzburger Alpen^ so namentlich snciachen Ltnd und Gatitm, wo 
er zaiilreiche Uebergänge theils in Thon-, Chlorit- und GUmmenchiefer, theUs 
auch in kömigen Kalk bildet« 

Ausgezeichnet findet er sich in der Klamm und im AnlanftheJe. (VgL 
den Glimmerschiefer und Gneiss und ausserdem Credhkb im Jahrb. Ar BGn. 
1860. HeftV. S.Ö19 ff.) 

Beträchtliche Ablagerungen bildet er endlich auch in dem Tergloo- 
Alpenstock. 

3. Betrachtung des Gefoges vom Kalkglimmenchiefer. In der 
Regel bildet der kömige Kalk enbveder mit etwa« Quarz gemengt 
oder auch Air sich allein zusammenhängende Lagen, welche durch 
dazwischenliegende parallele Glimmer- oder Talkmembranen in ein- 
zelne dickere oder dünnere Platten abgetheilt werden. Herrscht der 
Glimmer stark vor, so erscheint die Steinmasse dünnschif^erig und 
kann dann oft mit gemeinem Glimmer- oder Talkschiefer verwechselt 
werden; tritt dagegen der Glimmer sehr zurück , so zeigt sich das 
Gestein dickplattig; ja wenn in diesem Falle der Glimmer nur noch 
in einzelnen isolirten Schuppen oder Blättchen zwischen dem Kalke 
erscheint, so wird das Gestein einem körnigen Kalke, welcher zufäl- 
lig Glimmer oder Talk beigemengt enthält, ganz ähnlich. 

4. Zufällige Beimengungen: namentlich kleine Grcmaten, l^üanitj 
Magneteisen und Graphit — (sämmtlich in der Umgebung von Grastein, 
namentlich in AnlaußJial z. B. im Gletschcrgenille des Ankogels; 
ausserdem auf dem Pastcrzgletscher in den Moränen des Gro$$ffloek^ 
nei'M, wo auch Turmalin- und Hornblendenadeln vorkommen). 

5. üebergange: in Glimmerschiefer, Talk- oder Chloritschiefer, 
liomblende^chiefer und in körnigen Kalk. IMese Uebergänge 
kann man deutlich verfolgen einerseits am Mont Cervin oder Mat- 
terhom, andererseits tun Grossglockner und in dessen nördlicher Um- 
gebung, namentlich von Gastein oder Bucheben an nordwärts bis Lcnd. 

6. Lagemngiverhaltniise und Haaptlagerorte : Der KaUcglimmer^ 
»chiefer mit seinen Verwandten — dem Kalktalk- und Kalkthon- 
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schiefer — kommt vorhetTschend im Gneiss-GUmmerachiefergebiele der 
Alpen (vorzugsweise in der Nähe von kömigem Kalke) vor. Haupt- 
sächlich aber sind es in Europa zwei mächtige Bereielie, in welchen er 
wechsellagemd mit Gneise und Glimmerschiefer xmd die äussere Umla- 
gerwng dieser beiden Gehirgsarten bildend auftritt. Das erste dieser Ge^ 
biete befindet sich in den savoyischen Centrcdedpen , wo es vom Mont 
Cenis an nordwärts am Montblanc hin etwa bis Martigny reicht und 
dann sich nordöstlich wendend die grösstc Masse der südlich von 
der Khone sich ausbreitenden WcJUser Alpen einnimmt. Die majestä- 
tische Pyramide des Mattei'Iiorns oder Mont Cervin, welche aus die- 
sem Gebiete zum Himmel emporstrebt, wird nur aus Gneiss und 
Kalkglimmerschiefer gebildet. — Nach Studer sollen diese Schiefer 
auch mächtig in Graubünden auftreten. 

Das zweite Bereich des Kalkglimmerschiefers findet sich in sehr 
starker Entwickelung am Hohen Tauem. Die ganze Umgebung des 
mächtigen Grossglockners — und dieser Riesengipfel selbst — sowohl 
nord- wie südwärts besteht aus abwechselnden Schichtmassen von 
Glimmer-, Chlorit- und Kalkglimmerschiefer, welche die Decke eines 
colossalen Gneisskernes bilden. Südwärts vom Glockner reichen diese 
Schiefermassen bis an die Drau und zeigen sich im Kapruner-, Kai- 
ser-, Fusch- Pfitschthale; nordwärts aber finden sie sich namentlich 

im Thale der Gastein imd Kauris bis zur Salzach. 

Recht schön kann man diese Ablagerungen kennen lernen, wenn man entweder 
von Lend durch die Klamm über Wildbad Gastein und den Malnitzer Tauern oder 
von Lend über Dienten, Rauiis, Bucheben nach Heiligenblnt und von da einerseits 
zum Pasterzgletsclier bis zur Johannishütte , und andererseits durch das Thal der 
Doli bis Winklem wandert. Verfolgt man den Weg von Lend über Rauris nach 
Heiligenblut, so kommt man zuerst an kömigen Kalk, dann nach der Reihe an 
wechselnde Ablagerungen von Kalkglimmerschiefer, Chloritschiefer , Glimmerschiefer 
und wieder an körnigen Kalk, Kalkglimmerschiefer, Chlorit- und Glimmerschiefer, 
bis man am hohen Schareck grobflaserigen Gneiss erreicht. 

(Vgl. hierzu auch Crkdnkr im Neuen Jahrb. 1860. Heft 6.) 

Nach von Holoer kommt Kalkglimmerschiefer (unter dem Namen 
Blauschiefer) auch im Kreise ob dem Manhardtsberge in Oesterreich vor. 

Ebenso soll er nach Hitschcock im Glimmerschiefergebiete von 
Massachusetts am westlichen Ufer des Connecticut, zumal bei Whately, 
massenhaft entwickelt vorkommen. 
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4. Gruppe: Quarzit 
€luaqfd)iffer. 

1. Gemenge. Feinkörnige bis dichte QuarzmoHse, wdche d%$reh nehr 
feitui, parallele Lagen oder Tjängsstreifen von nieiat silberweisMn oder 
Ißraun^en (ilimmerblättehen in mehr oder weniger voUkomtnene Schiefer^ 
platten abgeüieih xcird. GelbUchweiss , gelb oder grautpeies. Im Quer' 
Innu^he fein (juergestrei/t oder gebändert; 

2. Zufällige Beimengungen: Cldonthldttchen , Eisenkies, Grtmat, 
Magneteisen uml Feldi<patltk(/imer, (Vgl. die Beschreibung des Quarz- 
felses.) 

3. XJebergange: Diircli Uebcrhandnalmie der Gliinmerlagen in 
Gliminerschieier (siehe dies Gestein); durch Ahnahme dieses Gre- 
lucngthcilcs in körnigen Quarzfels. Sehr oft schwankt der Charak- 
ter des Quarzschiefers zwischen diesen beiden Gesteinen. — AuMer- 
deni soll er auch hie und da Uebergänge in Gneiss zeigen. 

4. Hauptlagerorte: Wie überhaupt die Quarzitc , so besitzt im 
Besondern der Quarzschieicr seine IlaiqytlagerstäUe im Gebiete des 
Glimvier- und UrtJioTischiefh's. £r bildet zwischen den Schichtmassen 
dieser Felsarten mehr oder weniger bedeutende Lagermassen, welche 
stets mit deiUlicher^ oft sogar dtmnplattigei* SchicJäung versehen sind. 
Seine Schichten sind meist ganz eben „wie gehobelte Bretter**, bis- 
weilen aber auch auffallend gebogen und hin und her gekrümmt. 

Schottland: Insel Angelsea und in Ben-Gloe. 

Noi*tve<feu: am Porsangernäas ^L. v. B.). 

Krzgelnrge: bei Freiberg. 

Alpen: häufig, »o namentlich am Hohen Tauern z. J{. in grosser MSchtig- 
keit am Moeher-Berg im Astenthai, wo zwischen ihm und dem Glinimer- 
sehiefer ein mäclitiger Gypsstoek auftritt ; bei Döllach im MöUthale u. a. O. 

3takolumit. 

•S^;i. .* Gclenkquan; hicgstuner Qimrx: bicj^mor Sandstein. 

1. Gemenge: KCyrnig-schieß^nges Gemenge x\m Quarz , GUmmer 
und Talk oder Chlmnt. In dünnen Hatten mehr (nler xceniger elasÜseh 
biegsam. 

a. Der Quarz int körnig, in der Kegel weiss und bildet den vorherrschen- 
den Gemengtheil. 

b. I)er Glimmer iHt silberweisn, Idaulieh oder grünlieh und bildet in der 
Hegel zarte, seidenartig glänzende Hlättehen oder Schup)>en. — Statt 
seiner tritt c>ft T(dk oder Chlorit auf. 
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2. G^fage: Der Quarz bildet in der Regel kömige Lagen, 
zwischen denen die Glimmer- oder Talkblättchen entweder parallele 
zarte Lagen bilden — (in welchen Falle das Gestein dem Quarz- 
schiefer sehr nahe steht) — oder sich so um die Quarzkörner legen, 
dass sie dieselben gelenkartig umschliessen und so den Zusammen- 
hang zwischen denselben auflieben. Durch diese letztere Verbin- 
dungsweise allein wird das Gestein in dünnen Platten elastisch bieg- 
sam. — Bisweilen erscheinen aber auch Quarzkörner und Glimmer- 
schüppchen so bunt durcheinander gemengt, dass das Gestein sand- 
steinartii/, ja sogar conglomeratartig aussieht, wenn sich grössere Quarz- 
stücken in dem Gemenge einfinden, wie dies allerdings hie und da 
der Fall ist. 

3. Zufällige Beimengungen: Kleine Schuppen von Eiaenglimmery 
verwitterte EisenglanziJieilchen, welche dem Gesteine eine röthliche 
Färbung verleihen, und Eisenkies, auch Diamanten. 

4. XJ ebergänge : in quarzreichen Glimmerschiefer, in Quarzschie- 
fer, in Eisenglimmerschicfer und auch in Chlorid- oder Talkschiefer. 

5. Lagenmgsverhältnisse und Hauptlagerorte: Der /foXo/ume^, welcher 
stets deutliche Schichtung zeigt, lagert (nach Zerrenneb: Zeitschrift 
der deutschen geologischen Gesellschaft L 484.) im südlichen Ural 
auf fossilhaltigen Dolomit, in Portugal aber und in Brasilien, seinem 
Hauptlagerbezirke, zwischen Urthon- und Glimmerschiefer, welcher 
wieder dem Gneisse aufgelagert ist. Nach v. Eschwege bildet das 
Itakolumit-Gebiet in einer Längenausdehnung von 12 Breitengraden 
ein im Allgemeinen 2000 bis 3000 Fuss hohes Gebirgsland, inner- 
halb dessen sich drei grosse, nordsüdlich streichende und stellenweise 
bis GOX) Fuss hoch aufragende Gebirgsketten unterscheiden lassen, 
welche von der Serra dos Vertontes, der Wasserscheide des la Plata 
und des Amazonenstromes gekreuzt werden. 

Bei Villa Rica lagert zunächst über dem Gneiss röthlichbrauner Thon- 
schiefer, über diesem Itakolmiiit mit goldhaltigen Quarzlagem, dann Eiscn- 
gliinmerschiefor und endlich wieder aschgrauer Thonschiefer mit Glimmer- 
schiefer-Zwischenlagern, worauf dann eine zweite sehr mächtige Itakolu- 
niit-Ablagerung folgt, welche aber nochmals von braunrothem Thonschiefer 
bedeckt wird, über den sich dann endlich am Itakolumit eine über 4500' 
hoch emporragende Itakolumitmasse erhebt. 

Nach Shepard kommt der Itakolumit auch in Nordcarolina und 

Georgien inid nach Gergens auch im ßheinischen Schiefergebirge vor(?). 

Ärrifm. 

1. Oemenge : Denkt man sich aus einem grobkörnigen, quarzreichen 
und glimmerarjnen Granite den feldspathigen Gemengtheil ganz weg, so 
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lud man den Greisen; denn dieser ist weiter nieJUs ab ein meiH prolh- 
körniges Gemenge van voi*1uirrschendem Quarz und wemgem GUmmer^ 
(also ein feldspatliloscr Granit) 

2. ZnfiUlige Gemeng^heüe : vor allen kleine Zinngravpen und Feld- 
spathkömer, welche den Uebergang des Greisen in Granit herbeiführen. 

3. Hauptlagerorte : Der Greisen steht zunächst mit Granit in der 
innigsten Verbindung, indem er nicht nur in denselben übergeht, 
(so bei Zinnwalde im Erzgebirge) sondern auch im Granite seibat 
Stöcke bildet, (so in Uhga/'n, ComwaU und bei Vaurly* im Depardh- 
ment dei* obem Vienne), — Aber auch im Gneisse bei ScUaeienwalde 
und im Porj^hyr bei AUenberge in Sachsen bildet er bedeutende 
Stöcke. 

Sumtalinffld. 

Syn,: Schörlfcls, Turmalinschiefcr , Schörlschiefer. 

1. Oemenge : (h*ob- bis feinkörnige^^ oft auch sehieferige» Gemenge 
van gravlichweissen Quarzkömem itnd kleinen scliwarzen oder dunkel" 
braunen Iw'maUnkömem. Entweder schwarz und xceissUch geßeekt oder 
sdiwarz und weiss gebändert, oder fast einfarbig sckwärzUch grau. 

2. Abänderungen des GMoges: Je nach der Grösse und der Ver- 
bindungsweise der beiden Gcinengtheile kann man unterschdden: 

a. Körnigen T,: ein grol)- bis kleinkörniges, fast grauitartiges Gcf&ge. 

b. TurrnaUfi>schiefer: kleine Turmalin kömchen oder Nädelchen biMen pa- 
rallele Lagen zwischen der Quarzmasse. 

c. Feinkörnigei' (nlei' dicJäer 7\: Sehr feinkörniges bis dichtes Gel&ge, 
so (la«ui das Gestein fast gleichartig und einfarbig schwangrau aiusiekt. 

3. Zufällige Beimengongen : namentlich schwarze oder auch ail- 

berweisse GUmmerblättei* , welche vorzüglich in der Quarzmaase yor- 

kommen und einen Uebergang des Turmalin in Glimmerschiefer 

herbeiführen; dunkelgrüngraue Qdoritschuppen, welche gewöhnlich 

mit der Turmalinmasse verbunden sind; 

Feldspathkömer, namentlich im Quarze liegend und, wenn zugleich Glimmer 
vorhanden ist, Uebergängc in Granit und Gnciss hervorrufend; spätidgee 
Zinnerz eingesprengt und auch derb ; braunlich rothe Granaiem (i. B. am 
Auersberge). 

4. XJeberg&nge zeigt (wie eben bemerkt worden ist) der Turmalin 
namentlich in Schörlgranit und auch in Cirneiss und Glimmerschiefer. 

5. Hanptlagerorte : Die Erfahrung hat gelehrt, dass sich häufig 
in gross- und grobkörnigen Granitmassen nach ihrem äusseren Um- 
fange zu Turmalin theils in einzelnen Krystallen theils in strahligen 
Bündeln einfindet. An den äussersten Grenzen dieser Schörlgranite 
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nimmt der Turmalin dann oft so an Menge zu, dass sowohl der 

Glimmer, wie auch der Feldspath des granitischen Gemenges 

nach und nach ganz verdrängt wird und nun ein neues Gestein — 

der Turmalinfels zum Vorschein kommt. 

Die nächste Umgehung l^urmaUn führender Grämte ist demnach 

die HaupÜagerstätte des TurmalinfeUes. Ausserdem bildet er auch 

Gänge und Stöcke nicht blos im Inneren granitischer Massen, sondern 

auch im Gebiete des Glimmer- und Thonschiefers. 

In Deutschland findet er sich namentlich in Sitchsen bei Freiberg, bei 
Geyer und Ehi-enfriedersdorf, wo er mit Zinnerz führenden Quarzgängen 
in Verbindung steht, am Auersberg bei Eibenstock, bei Bejerfeld unweit 
Schwarzenbcrg, wo er im Glimmerschiefer auftritt; in Böhmen bei Bilin. 

In Coi*nwaU: bei Rosemodris, wo er viele bis 2 Fuss mächtige parallele 
Gänge im Granit bildet; bei St. Austeil -Moor, wo der Granit aus ab- 
wechselnden parallelen Lagen von Granit- und Turmalinfels besteht; bei 
Zeunor, wo er im Glimmerschiefer auftritt. Der grösste aller Comwaller 
Tunnalin stocke ist der Roach-Rock bei Bodmin, welcher eine gewaltige, 
sclbstständige Bergmasse darstellt. 



5. Gruppe: Amphibolite. 

(HomblendegrünBteine.) 

Syn. : Ur- oder Uebcrganp>grün8teine ; Diabase (Bkomumiakt). 

1. Gemenge: Gross- bis feinkömiges aus schwarzgrüner y auf den 
Spaltungsßächen starkglänzender Hornblende und weissem oder grünUch- 
weissem Alba oder Oligoklas beste/iendes Gemenge, in welchem gewöhnlich 
die Hoimbleiule so vorhe7Tscht, dass das Gestein dunkelgrau- oder schwärzlich- 
grün uml weiss gefleckt erscheint, 

2. Nähere Betrachtung der Oemengtheile. Erst durch die äusserst 
wichtigen Arbeiten eines G. Rose (in Pogoend. Annal. XXXIV. 1), 
80wie eines Delesse (Annal des mines T. XIX. 1851 S. 149) und 
Hausmanns wurde die Natur und das Gemenge der Diorite so auf- 
geklärt, dass man sie von den, ihnen oft sehr ähnlichen, Diabasge- 
steinen trennen konnte und musste. Wenn nun auch diese Trennung 
und Unterscheidung zumal hei den sehr feinkörnigen oder dichten 
Varietäten dieser Gesteinarten nach bloss äusserlichen Merkmalen 
oft sehr schwierig — vielleicht sogar in manchen Fällen unmöglich — 
erscheint, so glaubt der Verfasser doch gefunden zu haben, dass 
folgende Merkmale im Allgemeinen recht gut zur Unterscheidung 
beider Gesteingruppen dienen können: 

16 
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a. Diorite enthalten einen feldspathigen Oemengthefl, wdeher in Sinren 
ganz unlöslich ist; die Diabase aber enthalten in der Begel einen feld- 
»pathigen Gemengtheii (Labrador), welcher in concentrirter SchwefeUinre 
unter Hinterlassung von pulveriger Kieselsäure löslidi ist Wenn man 
also von beiden Gesteinarten gleiche Quantitäten Pulver mit Schwefel- 
Häure behandelt, so wird das Pulver der Diorite an Gewieht wenig oder 
nichts verlieren, während das Pulver der Diabase einen sehr merWekem 
Verlust erleidet 

b. Diorite enthalten sehr gewöhnlich Quans^omer, Diabase wohl niemaU, 

c. Das spezifische Gewicht der Diorite ist stets geringer als das der Diabase. 
Versuche, welche der Verfasser in dieser Beziehung anstellte, lehrten 
ihm, dass bei ganz gleichem äusserlichen Habitus Diorite im Mittel ein 
spez. Gew. = 5,g ; Diabase im Mittel ein ^ez. Gew. = 6,^ gaben. 

d. Dioritsplitter, welche Feldspath enthalten, schmelzen sehr schwer vor dem 
Löthrohr, Diabassplitter, welche Feldspath (Labrador) enthalten, schmel- 
zen leicht vor dem Löthrohr. 

Bemerkung : Die Gesteinsproben, welche der Verfssser zn obigen Versuchen benotete, 
waren von folgenden Orten : 

1. Diorit: von der Kosstrappe am Harz, vom Kiffhänser, und von Banfiung in 
den Vogesen. 

2. Diabas : vom Harze am Mägdesprung, von Treseburg u. a. O. 

Es sind indessen noch mehrlach die Versuche in dieser Beziehang sa 
wiederholen. 

Was nun die einzelnen Dioritgemengtheilc im besonderen betrifil, 
80 ist darüber noch Folgendes zu bemerken: 

a. Die Hornblende ist gewöhnlich schwarzgrün und au/ den SpdUungsßä- 
chen sehr stark glasglänzend, was selbst noch bei sehr kleinkörnigen 
Dioriten mit derLoupe gut zu erkennen ist. Sie bildet entweder kurze, 
fast tafelförmige, leicht spaltbare (blätterige) Säulen oder Kömer; oft 
aber auch Nädelchen, welche strahlig büschelig oder stemfonnig gmp- 
pirt sind. (Sehr grosse Uomblendetafeln zeigt der Diorit von der Botlien- 
bürg am Kyffhäuser und von Fahlun in Schweden.) 

b. Mit der Hornblende und dem feldspathigen Gemengtheile verbanden, 
kommt oft dunkel lauch- oder graugrüner Chlcrii vor. 

In der Regel nimmt dann die Hornblende an Menge ab and der 
zwischen dem Feldspath fein vertheilte Chlorit bildet das firbende BfitteL 

Solche Chlorit haltige Diorite, welche namentlich in den Vogesen 
vorkommen, werden durch Salzsäure gebleicht, während die Sftare selbst 
grünlich, oder bräunlich gelb gefärbt wird. 

c. Der Albit: entweder reinweiss oder grünlichweiss, bisweilen auch gelb- 
lich; häufig durch feine Hornblende- oder Chlorittheilchen grün ge- 
färbt Statt seiner sehr häufig OUgoklas, welcher durch sein mattes 
Ansehen und seine Zwillingsstrei/ung auf den Spaltungsflächen leicht in 
erkennen und nach G. Rose*8 Ansicht wahrscheinlich der wesenüiche Oe- 
viengtheÜ des Diorites ist, während der AUnt nur in Drusen des Di&rite» 
vorkommt. In den Kugeldioriten Condca's ftmd Delisss ÄnoHkit und im 
Diorite von Faymont in den Vogesen wies er Andeein als Gemengtheil 
statt des Albites nach. 
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3. Abändenmgen des Gefoges und dadurch erzeugte Abarten: 

a. In der Regel sind die beiden Gemengtheile des Diorites so durcheinander 
gemengt, dass das Gefüge deutlich körnig erscheint. Dieses kömige 
Gefüge durchschreitet nun alle Grade in der Grösse des Kornes; ja es 
wird bisweilen so feinkörnig, dass man nur noch mit der Lonpe die ein- 
zelnen Kömer des Gemenges unterscheiden kann, und dass nun aus dem 
körnigen Diorit ein scheinbar dichtes Gestein, — ein toahrer Aphanit wird. 

b. Es kommt aber auch häufig vor, dass die beiden Gemengtheile des Dio- 
rites lagen weise übereinander hegen, wodurch ein gewöhnlich dickachie- 

ferigea Gefüge entsteht. Dieses findet hauptsächlich dann statt, wenn 
entweder die Gemengtheile des Diorites sehr feinkörnig sind, oder die 
Hornblende breitblätterig oder fein nadeiförmig ist und an Menge stark 
überwiegt, oder Glimmer im dioritischen Gemenge auftritt. Diorite mit 
solchem schieferigen Gefüge nennt man IHoritschiefei*. In ihrem Quer- 
bruche bemerkt man deutlich die abwechselnden Lagen oder Streifen von 
grünlichweissem Oligoklas und schwarzer Hornblende. Bei abnehmender 
Grösse ihrer Gemengtheile, beim Verschwinden ihres Oligoklas und beim 
Dünuerwerden ihrer Schieferlagen gehen sie scheinbar in Hornblende- 
schiefer über. 

Unter den zufälligen Gemengtheilen des DioriUchiefers treten haupt- 
sächlich braune oder schwarze Olimmerlamellen oft in so bedeutender 
Menge auf, dass sie fast die Hornblende verdrängen. Auch Eisenkiese 
in Hexaederformen sind eine gewöhnliche Erscheinung in ihnen; gras- 
grüne Flussspathki^ystalle und Drusen dagegen gehören zu den selteneren 
Einschlüssen. 

Am Tliüringer Walde bricht dicht vor Ruhla ein mächtiger Lager- 
gang von Dioritschiefer aus dem Glimmerschiefer hervor. Dieser Diorit- 
schiefer zeigt sich in seinen inneren oder mittleren Theilen mehr fein- 
körnig, glimmerarm und rhomboedrisch abgesondert; in seinen äusseren 
dem Glimmerschiefer zugewendeten, Massen aber sehr dickschieferig, 
glimmerreicb und plattenförmig abgesondert. 

Bemerkenswerth erscheint es, dass dieses Gestein da, wo es platten- 
förmig ist, von Quarzadern durchzogen wird, welche ausser Eisenkiesen, 
Titanciscn, Rutil, goldhaltige Magnetkiese und sehr schön krystallisirten 
Nickelglanz enthalten. 

Blöde theilt im Neuen Jahrbuch für Mineralogie (1841. S. 508) die 
interessante Thatsache mit, dass bei Chomenka, Jampol und Wraslaw 
5 bis 10 Fuss mächtige Dioritgänge den Granit senkrecht durchsetzen, 
deren mittlere Ausfüllungsmasse theils aus kleinkörnigem Diorit, theiis 
aus kömigem Amphibolit besteht, während die bis 2 Fuss mächtigen 
Salbänder zu beiden Seiten dieser Kemmasse von glimmerreichem Hom- 
blendeschiefer, welcher fast ebenso scharf vom Diorite wie vom Granite 
abgesondert ist, gebildet werden. 

Ueberhaupt hcU man bemerkt, dass sehr gewöhnlich Dioritsiöcke nach 
ihrem Umfange zu in Dioritschiefer übergehen. 

c. Bisweilen treten aus dem Gemenge feinkörniger Diorite oder Aphanite 
einzelne grössere Homblendekrystalle hervor, wodurch porphyrartige Diorite 
erzeugt werden. 

16» 
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4. Zubillige Beimengungen nnd dadurch erzeugte AlMurten: 

Quarz sehr häufig in graulichweissen Köruern, so namentlich in den Vogesen. 

GUmnier iu glänzend schwarzen oder dunkelbraunen Blättern, Torzfiglieh 
dem klein - und feinkörnigen Diorite (wie oben schon bemerkt) sehr häufig 
beigemengt und oft das scliieferige Gefüge desselben bedingend. In 
manchen Gegenden zeigt er sich so constant im Dioritgemeng^ dass da- 
durch eine cigeuthümliche Dioritart hervorgerufen wird, welche aus OU- 
goklas, schwarzlfrautiem Atagnesiaglimmer und wenig grünUeher HorMemde 
besteht, ein ineist mütelkörmgcs Gefüge hat, zufälUg Eisen' und MagmetkieSf 
Kalkspatli und Quarz enthält und von Delesse Kersantit oder GUmmertliarU 
gcikannt wird. Die Hauptlagcrortc dieses Glimmerdiorites sind : im Deport 
du Rhone bei Vaugueray, wo er nach Fournet 100 Meter mächtige Ginge 
im Gneiss bildet; in den Vogesen bei Visembach unweit St. Di^ imd bei 
Clefcy unweit Fraire im Granite (nach Delesse); im BölimertDoide ^ wo er 
nach HocnsTRTTER zunächst bei Christianberg, Tonnctschlag, Praohatoch 
und Dwur mächtige Gaugmasscu im Granulit und Gneiss bildet, sodann 
bei Dreihakken stockfürmig und zwischen Schönfeld und Schlaggenwald im 
Karlsbader Gebirge in mächtigen Gaugmassen aus dem Gncisse heraustritt 

Mstazit, grün, in kh;incu Büscheln oder dicht und in dünneu Lagen im 
Dioritschiefer, dessen Masse dadurch ölgrün, schwarzgrün und weisslich 
gebändert erscheint. Auf tier Insel Elba besteht ein dioritartiges Gesiem 
nur aus Fistazit und Quarz. I^illa hat dasselbe im Jahrbuche für Mine- 
ralogie (1845. S. 63) Epidosit genannt 

Nach llKicnENBAcn's geognostischer Darstellung der Umgegeud von 
Blauäko (1834) soll auch an dem ebengenanuten mährischen Orte ein 
feinkr»miger apfelgrüner Epidosit mit bedeutender Mächtigkeit im Syenit- 
gebiete auftreten. 

Oi'anat in linsenförmigen bis faustgrossen Nestern, zugleich mit radial- 
gruppirtem Pistazit im Dioritschiefer von Kupferberg in Schlesien (nament- 
lich am nördlichen Ufer des lk>bers zunächst der Granitgrenzc). 

Kisetücies in Hexaedern und derb; sehr häufig. 

Mcujneteisen in Octaedem und Körnern (an der Rosstrappe auf dem Harze 
und bei Eisenbach in Ungarn). 

Titanit selten (bei Pierre Breffi^re im Dep. der hohen Vienne). Rutil (bei 
Kuhla am Thüringer Wald). 

5. Lagerformen: Wie alle massigen Gesteine, so kommt auch 
der Diorit, namentlich in Gängen y Stocken mid mehr oder minder 
mächtigen Zwischenlagergängen vor. Der körnige Diorit erscheint 
dann in seiner Masse gewöhnlich rhomboedrisch abgesondert, wiUurend 
der Dioritschiefer mehr rhomhoedrische oder plattentonnige Absonde- 
rungsnmssen walirnehmen lüsst. 

Sehr gewöhnlich kommc;n in einem imd demselben Dioritstockc, 
wie oben schon bemerkt wurde, beide Arten des Diorites vor und 
zwar so, dass der kömige Diorit den Kern, der Dioritschiefer aber 
die Schale oder Umhülhmg des Stockes bildet. Ebenso findet man 
oft das Innere eines Dioritstockes aus grobkiiniigein, d:is Aeusserc 
dieses Stockes dagcg(!n aii8 feinkörnigem Diorit bestehend. 
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Eine besondere Ikjachtung verdient noch die Neigung mancher 
Di oritni aasen zu htigelfwinif/en Ahsofiderungeriy welchen oft auch noch 
eine concentrische Schalenbildung zusteht. Vorzüglich ausgezeichnet 
tritt diese Absonderungsart bei dem Diorite Corsikas hervor, welcher 
deshalb KugeUliaint (Dionte glcbaire) genannt wird. Dieses in- 
teressante Gestein, welches hauptsächlich bei Ajaccio und Sarteno 
auftritt, besteht nach Delesse aus einem kömigen Gemenge von vor- 
waltendem Anorthit, Hornblende und etwas Quarz. 

6. Lagenmgsverhältnisse und Hauptlagerorte. Der Diorit und sein 
Schiefer InUlen theiLs Gänge im Granite und Syenite (siehe oben unter 
3. Blöde) Üieils Lagerstöcke im Gneisse, (so im Ben-Lair in Rosshire, 
wo eine 3000 Fuss mächtige Dioritmasse im Gneisse lagert) odei* im 
GUmnuiT- und llionschiefen* (so nach Beyrich im Glatzergebirge und 
nach dem Verfasser im Glimmerschiefer bei Ruhla am Thür. Walde). 

Alle Lagerorte des Diorit mit Gewissheit angeben zu können, 
iöt wenigstens für jetzt, wo man noch Diorit und Diabas so häufig 
verwechselt, rein immöglich. Die wichtigsten und mit ziemlicher 
Gewissheit anerkannten Lagerorte dieses Gesteines möchten etwa 
folgende sein: 

In den Pyrenäen am westlichen Fasse derselben. (Es ist dies der soge- 
nannte (Xphit.) 

Auf Ciyi'ifika bei Ajaccio und Sartena (sogenannter Kuffeldiorit). 

In Frankreich: Bei St. Bresson im Departement Haute-Saone ; in der Nor- 
maudie, wo nach Hivierb bis ziun oberen Poitou über 300 Stöcke und 
Lager desselben vorkommen, in der Vend^e bei la Baudu^re, Olonne, 
le Hois und bi Salle; im Gebiete der Vogesen bei Ranfaing, Fouday 
und Saint- Blaise), bei Visembach und Sainte-Marie-aux Mines (bei wel- 
chen beiden Orten er als Kersantit auftritt). 

In JJentschlafui : im Nassauiselien bei Dillenburg [?] und bei Weilburg [?]) 
— am Harze an der Uosstrappe, am Kiffhäuaer auf der Rothenburg; 
am Tlniringcr Walde bei Ruhla und bei Hohlebom unweit Liebenstein 
(den Glimmerschiefer und Gneiss durchsetzend), auch am Mummenstein 
bei Brotterode ; — im Fichtelgebirge am »üdlichen Abhänge des Ochsen- 
kojjfes; im Erzgebirge bei Freiberg am Stadtgraben; am Belmsdorfer 
15erge bei Biscliofswerda (wo nach Cotta ein 20 Fuss breiter Dioritgang 
im (iranit aufsetzt und von einem 2 — 3 Zoll mächtigen schwarzen Apha- 
nit|raiij^e sehnig durchschnitten wird); — in den Sudeten am linken Steina- 
iifcr von Mittelstein bis Birgwitz in der Grafschaft Glatz, am Wartbaer 
Kajx'llenberge an der Neisse, am Hutberg bei Friedberg im Geserüce, bei 
Würbenthai und von da in einem langen Streifen südlich bis gegen 
Rihncrstadt hin (nach Sciiakembebo) ; in der Umgehung von Kupferhergj 
wo er einesth(?il8 bei Waltersdorf, Kreuzwiese und Röhrsdorf und andem- 
theils am nördlichen Ufer des Bober zunächst der Granitgrenze als ein 
an l*istazit und Granat reiches Gestein auftritt und überhaupt seine Lager- 
stätte zwischen Gneiss-Glimmerschiefer hat. (Vgl. Zeitechr. der deutsch. 



246 



geolog. Gesellschaft V. S. 376 u. ff. — Sollte dieser Dioritscliiefer nicht 
Diabasschicfer sein?}; — in Böhmen bei Jampol, Chomenka nnd Wim- 
zlaw (nach Blöde), bei Teschen und Kattowice (nach ZBUSCHma). 

Am UrcU bilden Dioritc nach G. Rose den Haaptriicken des nördliehea 
Thciles und ersteigen daselbst die höchsten Gipfel, so den Konache- 
kowskoi-Kamon bei Rogolowsk und die Belaja - Gora bei Nischne-Tagilsk. 
Im südlichen Theile dieses Gebirges sind sie seltener. Sehr achone 
Varietäten des Diorites kommen l)ei Miask vor. 



Otorttporpl)gr. 

Syn.: Grünstcinpur]}h}-r z. Th., Trapp -Porphyr x.Th., Apiianit uTh, 



1. Gemenge: Jjichte, vorherrsciuind grünUcJi- oder 
ufirein dimkelgrüne, seltenem* grünlich- oder grcaJidkweifise dioridBeke 
Grtmdmasae, in weleJiei* Krt/Mtaüe von AUnt oder OUgokUu und Hamr 
blende eingekittet liegen. 

a. Die GntndinaMe ist scheinbar einfach, hart, sehr schwer zcrsprcngbar, im 
Bruche uneben kloinsplitterig, in Säuren unveränderlich oder verbld' 
chcnd, wenn Chlorit das färbende Mittel derselben ist 

b. Die FeldjfpathliTi/Mtcdle geliöreii entweder dem AlUt an nnd sind dann 
in d(>r Kegel zwillingsartig, gut ausgebildet deutlich spaltbar, stark glin* 
zcnd und weiss, oder stehen dem OUgoklas zu und erscheinen dann mehr 
oder weniger unvollständig entwickelt, undeutlich spaltbar; oft etwas 
erdig, matt und griuilich- oder gelblich-, überhaupt unrein weias, 

r. Die Hornblende bildet meist scharf begrenzte, oft sehr grosse (am Kon- 
schekowskoi-Kamen im Ural bis 9 Zoll hinge ), sehr vollkommen spaltbare, 
stark glänzende Säulenkr^'stalle von grünlich schwarzer Färbung, welche 
V. d. L. unter Aufschäumen zur schwarzen magnetischen Kugel schmelsen. 
Binweilen erscheint sie auch in ertligen, alier noch ziemlich scharf be» 
grenzenden, grauschwarzen Flecken. 

d. In der Regel kommen Albit und Ilomblendekr^'stalle zusammen in einer 
Grundmasse vor, jedoch so, dana im Allgemeinen in einer licktg^rUem 
Grttndmojise tue Alhitkrystalle y in einer tbtnkelgefärhten Grundmasse da- 
gegen die Hornblentlekrifstalle an Menge rorkerrachen. 

Auch hat man beobachtet, dass in manchen Diori^)orphyren um so 
weniger und um so kleinere Albitkr^-stalle vorkommen, je zahlreicher nnd 
je grösser die Homblendekr^'stalle in diesen Porphyren sind. Vonüglich 
gilt dies nach G. Rose von den Dioritpor|)hyren des l.'ral. 



2. Zufällig Beimengfongen : Ausser den schon beim Dioritc er- 
wähnton Mineral iencinschlüsson ist hier nur noch der KalkefnUh zu 
erwähnen, welcher theils in deutlichen krystallinischcn Körnern auf- 
tritt, theÜH in »o feinen Theilchcu mit der Grundnio^sc verbunden 
erseheint, dass man sein Dasein nur an dem Aufbrausen bei An- 
wendung von Salzsäure erkennt. 
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Bemerkung : Naumann erwähnt in seinem Lehrbach (I. S. 683) den Kalkspath. — 
Der Verfasser muss indess gestehen , dass die mit bäaren aufbrausenden Dio- 
ritporphyre, welche er zur Untersuchung erhielt, nach genauer chemischer Prü- 
fung den Diabasporphjren zugerechnet werden mussten. 

3. XJebergänge: einerseits in Diorit und andererseits in Aphanit. 

4. Hauptlagerorte: Von dem Dioritporphyr gilt dasselbe, was 
schon beim Diorit erwähnt wurde: auch er ist bis jetzt vielfach mit 
dem Diabas- oder Augitporphyr verwechselt worden. Es lassen sich 
darum auch von ihm nicht mit voller Gewissheit seine sämmtlichen 
Lagerorte angeben. Im Allgemeinen kommt er in den Gebieten des 
Diorites vor, in mächtiger Entwickelung hauptsächlich am Ural, wo 
er vorzüglich durch zahlreiche und grosse Homblendekrystalle aus- 
gezeichnet ist; und in den Vogesen bei La Grenaille, wo er zwei 
ausgezeichnete Gänge im Granit bildet, von denen der eine 40 Me- 
ter mächtig ist. 



6. Gruppe: Hy perlte. 

«Syn.; Omphazithfels , Smaragditfels. 

1. Gemenge: Grob- bis feinkö^miges Gemenge von schmutzig- bis 
schön grasgrünem Smaragdit und roihem Granat 

2. ZufalligeBeimengimgen und dadurch erzeugte Abarten: Vor allen: 

Distfien in kleinen dunkel- oder himmelblauen Säulen und Flasem; bis- 
weilen 80 constant auftretend, dass er zum wesentlichen Gkmengtheil des 
Eklogites wird, so an der Saualpe (am Kupplerbrunn) in Käruthen und 
an der Baeheralpe in Steyermark. Auf der griechischen Insel Sffra bildet 
er mit wenig Granat und etwas Smaragdit oder silberweissem Glimmer 
den DiMhenfels , welcher mächtige, mit Eklogit wechselnde, Lagen zu- 
»ammensetzt. 

GUmnner in silberweissen Blättcheu; sehr gewöhnlich. 

Quarz in Körnern, welche namentlich zwischen den SmaragditkÖmem liegen. 

Kisenkies in Körnern bisweilen. 

3. XJebergänge sind namentlich in Serpentin bemerkt worden. (?) 

4. Lagerungsverhältnisse und Hauptlagerorte: Der Eklogit bildet 
hauptsächlich im Gebiete des Gneisses, des Glimmer- und Urthon- 
schiefers, sowie des Graniilites und des Serpentins ungeschichtete 
Lagerstöcke, welche bisweilen eine Mächtigkeit von 20 Lachtem bei 
einer Erstreckung von 5 bis 7 Stunden haben. 

Seine Ilauptlagerorte in Deutschland sind folgende: 

1 . im, Gebiete dei' Alpen : an der Engelswand im Octzthale zwischen Gneiss- 
uud Glimmerschiefer, an der Saualpe (Gedruskkogel und Kupplerbrunn) 
in Kärnthen; au dem Bacher -Gebirge im Kreise von Cillj. 
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2. im Fic/delgiilnrge im Gebiete des Urthonschiefen : am Renlhberg bei 
Dölau unweit Hof; bei Eppenreuth; am Schafhügel bei Silberbach; am 
Rehhügel bei Fattigau ; bei Heilteck ; Autengriiii, Keatlas n. a. O. 

.*>. im Erzgebirge: im Gneisse bei Gross waltersdorf; im Granalit bei Wald- 
heim; im Serpentin bei Greifendorf. 

4. in dem Gelneie der Sudeten: im Gneisse bei Schmiedeberg; 

5. in Norwegen : westlich von liomsdal und Homingdal, ebcnfalk im Gneias^ 

6abbro. 

Syu,: Urfipninstein; Serpentinit; 8cq)entiaartigcr Granit; Zobtenfols; Granito di Gabbro; 
Eupliotidc; (>i)1iiolitlie; Dialla];^ock. 

1. Gemenge: (h'oh- bis feifiköi'niges y granitälinlidkeBf — bincetkn 
(t/fffi* aiu'h p<yi*phyr artig es, — Geinenge ans SaiiAsnrit oder Txibrador und 
IHaüag odei' Smaragdit. 

2. Nähere Betrachtimg der Gtomengtheile: In jedem (mbbro iat 
nach der vorstehenden Beschreibung ein feldspathiger und ein pyroxen- 
artiger Geniengtheil zu unterscheiden. Der feldspcUJiige GemenfftUeä 
ist gewöhnlich der vorlierrschende und erscheint entweder als Labra- 
dor oder als Siiussurit; der pip'o,renartige al)cr ist entweder Diallag 
oder Smaragdit. 

a. Der TAdtrador ist grob- bis kleinkörnig, grau und glänzend, schmilxt 
leicht V. d. L. und wird von concontrirter Salzsäure oder Sehwcfebäure 
vollständig zersetzt. GahhrOy in irelchein er rorherrschi, hat ein demiliek 
hörmffe4t (refi'nje. 

b. Der Sannsnrit ist dicht graulich-grünlichweiss bis lavcndelblau und matt 
( oder sehr wenig gb'inzend) schmilzt v. d. L. äusserst schwer und nur an 
den Kanten und wird von den Säuren gar nicht angegriffen. Gahbro^ 
in velrhetn SnHJtMun't rorhcrrscht, hat peirö/ttilirh ein scJtr /cuüccmigeBj fast 
fliehte* Öfter noch hänßtjcr ein porphjfrartifjes GefütfC. 

c. Der IHalhtg bildet blätterige, leicht spaltbare, oft sehr grosse, tafel- oder 
süulenfönnige Aggregate, ist ijrnn (oder tonibackbraun), oft auch schmutaig 
ölgrün und hnlhntrtnllisrh (jUinzcnd. 

Oft erscheint er im (Gabbro mit einer schwärzlichen Hombleudorinde 
umzogen. 

d. I)«'r Smaragdit erscheint mehr kömig und ist ffrasprUu und perlmuUer- 
(ftiiur:enft. 

Indessen sind, wie auch oben sclion angi'doutet, nicht in jedem 
Gabbro die sänuii fliehen Gcniengtlu^ih' vorhanden, vielmehr muss maa 
je nacli den (jenicngtheilen hauptsächlicli folgernde zwei Ucihcn des 
(lablH'o uiitrrHclieiden: 

1. (vahhninrt«'n, welch«' nach ihrer FMajuithnrt vertK^hieilen sind und zwar: 
M. Labrador-Oabbro : frroh- bis feinkörnig: 
li. Baaüorit - Oabbro : feinki'irni;:, liüuti}: puqthyrartig. 
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2. Gabbroarten, welche nach ihrem pTroxenischen Gemengtheile verschie- 
den sind: 

c Diallag-Oabbro: in der Regel grobkörnig, oft sogar porphyrartig nnd bis- 
weilen schieferig. 

b. Smaragdit-Oabbro: grob- bis kleinkörnig. Die schönste Gabbro-Art, welche 
bei Abnalime ihres Kornes dem Serpentine sehr iUinlich wird. (Monte Rosa.) 

3. Abändenmgen des Gefages und dadurch erzeugte Abarten : Wenn 
auch das grob- und mittclkörnigc Gefüge als die Norm fiir den 
Gabbro im Allgemeinen angenommen werden muss, so kommen doch 
bisweilen auch sehr feinkörnige bis fast dichte, schiefrige oder fiase- 
rige, porphyrartige imd vanolitische Gabbrovarietäten vor. 

a. Der sehr feinkörnige Gabijro sieht dem Serpentine oft täuschend ähn- 
lich und hat wahrscheinlich zu der Ansicht Veranlassung gegeben, dass 
der Gabbro in Serpentin übergehe und auch deutlich gemengter Serpentin 
sei. In Oberitalien bei Genua; am Harze; in Schlesien bei Volpers. 

b. Der schieferige Gabbro, in welchem der Diallag, lagen- oder flasem- 
weisc mit dem feldspathigen Gemengtheile wechselt, kommt hauptsächlich 
vor: in Ungarn bei Olah-Pataka und am Sajo bei Dobschau (nach Beüdant); 
in Sachsen bei Siebenlehn und Rosswein (Naüm.). 

c. Der p(yi*phyr artige Gabbro, in welchem gewöhnlich Saussurit eine Art 
Grundmasse bildet, aus welcher grosse Diallagindividuen hervortreten: 
z. B. Schlesien bei Baumgarten unweit Frankenstein. 

d. Der vanolitisehe Gabbro: kleinkörnige Gabbromasse, in welcher runde 
weisse Flecken eines leicht schmelzbaren Minerals (Labrador?) liegen. 
Bei Pietra Mala nach Brongmart (Naum.). 

4. Zufällige Beimengungen und dadurch hervorgerufene Abarten: 

Am häufigsten treten auf: 

IIo7mble7ide, welche gewöhnlich mit dem Diallag verwachsen ist und den- 
selben wie ein Saum oder eine Kinde umgibt, bisweilen aber auch in 
ciuzolnon Krystallon eingewachsen erscheint, dunkelbraun bis schwarz. 
In Frankreich bei la Presse; auf Corsika am Ufer des Fiumalto; in 
Cormrall an den Manacle - Rocks. 

Gliminm*, toin))ackbraun, bisweilen in kleinen blätterigen Nestern. — Nor- 
wegen ; Evauger im Bergenstift; am Harze, 

Kjndot, am Monte Rosa. 

Serpentill, dunkel- oder graugrün, oft so häufig und innig mit dem Gabbro- 
gf menge verbunden, dass er wesentlich zum Gemenge zu gehören scheint, 
80 im Saasser Thal im Wallis; in OberiUiUen in der Gegend von Flo- 
renz (am Monte Ferrato); in den Dauphineer Alpen bei Brian^on. — 
Die hierdurch entstehende Abart nennt Bbonokiart Euphotide ophiteuse 
(Serpentin haltigen Gahbro), 

Titaneisenefi'z, eingesprengt; so am Harz zwischen Neustadt und Oderkrug; 
in Cormrall bei Gwendra und St. Keveme; bei Menachan, 

Ausserdem kommen noch vor im Gabbro von Bergen in Norwe- 
gen Gi'aiiaten; bei Borghetto und Covigliano KaUcspaUi und zwischen 
Genua und Savona auch Qitarz (?). 
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5. XJebergange des Gabbro im Serpentin sind vielfach beobachtet 
worden. 

6. Lagerformen und Lagemngsverhältnisse. Der kömige Gabbro 
bildet imffeschichtete, unrcgelmüssig zerklüftete Felsmassen ; der schiefHgc 
dagegen zeigt oft recht deutliche Schichtung. 

Am häufigsten tritt er in mächtigen Stöcken auf, welche ge- 
wöhnlich als inselartige schroffe Felsriffe aus ihrer Umgebung her- 
vorragen. Er steht in einer nahen Verwandtschaft zum Serpentin, 
so dass man, wie Naumann richtig bemerkt, „selten Grabbro ohne 
Serpentin beobachten wird'\ und gehört auch wie dieses letztere 
Gestein verschiedenen P^uptionsepochen an, ja ist manchmal älter, 
manchmal auch jünger als Serpentin. 

Am Harze wird der (labbro von Granitgängen durchsetzt y welche folglich 
jünger als er sein müssen. 

Bei Dobschau in ihigam bildet er im Vereine mit Serpentin Stocke mäteii 
im Glimmerschiefer, 

In Ncnncegen bei Jerkin erscheint er auf Glimmerschiefer gelagert und von 
Granit bedeckt. 

Bei Rosswein in Suchsen tritt er zwischen dem Glimmerschiefer and Gra- 
nulit hervor und bei Meinsdorf bildet er kleinere Ablagerungen mitten 
im Granulit. 

In Schlesien am Zobtenberg; ebenso bei Genua; in Coverack-Cove und bei 
(^aroglooz und Laudewodnak lagert er auf Serpentin oder bildet Ginge 
im Serpentin (ist also dann jünger als dieser). 

In Oberitalien lagert er über Kalksteinen, welche zum gprossen TheQ der 
Kreideformation augrhr)ren (Apenninen namentlich bei Rocchetta, Pietra 
mala, Monte Fcrrato, und an der Küste südlich von Livomo). 

7. Hanptlagerorte in Europa: 

In Ttfiliefi, im Gebiete der jüngeren Apenninenkalksteine; Gegend von Flo- 
renz und Livomo (wo Gabbro im Vereine mit Serpentin die jüngeren 
Kreide- und älteren eocänen (»ebilde [Alberese- und Macignoforniation| 
durchbrochen hat); im Gebiete dos Lias und des Quadersandsteins zwi- 
8ch(m Genua und Savona. 

Auf Ctyrsika: Berge von S. Piedro de Rostino, welche eine ganze Kette 
zwischen Corte und dem Meere bilden u. m. a. 0. (Vgl. hierzu die Lager- 
orte des Serpentinn/) 

In den Alpen: Dnnphin^rr Alpen bei BriauQon und la Grave, cbenfitlls im 
Gebiete der jüngeren Kalksteine; Val Tomanche. 

(traue Alpen am MuH8inet b(>i Turin; - - Alpcnkette des 3/. Rosa im 
(tobict^' do8 Kalkglinmier8cliiefers, namentlich im Saaser Thaie mäebtig 
entwickelt; — Grnvhi'nulver Al^>en an der Cimultkctte namentlicb von 
Mannorera aus im (febi«»te des Thonschiefer«. 

In Unter-i ^esterreirh : Langenlois bei Krems. 

In Ihufarn bei Dobschau in bedeutenden Bergmassen zwischen Glimmer- 
und 'rhonschicfer. 
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In MäJiren an der Bischofskappe über Johanuesthal. 

In Schlesien namentlich den 2169 Fuss hohen Zobtcnberg zusammensetzend 
und hier über Serpentin hervortretend; ausserdem bei Frankenstein, Rie- 
gersdorf, Grochau u. a. 0. 

In Sachsen: im Granulitgebiet von Rosswein, Meinsdorf und Callenberg. 

Am Harze aus dem Grauwacke-Thonschiefergebiete hervortretend und theil- 
weise vom Granit durchbrochen; so am Fusse des Brockens zwischen 
Neustadt und dem Oderkruge; am Ettersberge nach dem Seilen- und 
Radauberge zu. 

In Comwall an den oben genannten Orten. 

In Noncegen im Throngebirge, zwischen Röraas und Foldal, am linken 
Ufer des Glommen; dann südlich von Bergen die ganze Bergreihe bil- 
dend , welche an der rechten Seite des SamnangerQord gegen 2 Meilen 
hinzieht; am Nordcap (v. Leonh. Char. d. Fels. 137). 

iQBperflt)fntt. 

Syn.: Hypcrsthcn-Sjenit; Paulitfcls z. Tli.; Schillerfels r, Th. ; Gabbro z. Th.; Hy- 
pcrsthen-Kocks; Sölagite. 

1. Gemenge: Grob- bis feirücömiges Gemenge aus Txibrador ^md 
Hf/persthen, In chmi Gernenge heiTscht gewöhnlich der Tjabrador, bis- 
weilen auch der Ilypersthen vor: im ersten Falle sieht das Gestein theHs 
dem Syenit, theils dem Gabbro dJtnlich; im zweiten aber näliert es sich 
mehr dem Diabas, und wenn das Gefüge sehr feink&i'nig ist, dem Apha- 
7iite, V071 dem er alsdann manchmal fast nicht zu untej*scheiden ist 

2. Nähere Betrachtimg der Gemengtheile : 

a. Der Jjabradoi* ist meist weisslich-, bisweilen auch grünlich-, gelblich-, 
blaulich- oder rauchgrau und gewöhnlich mittelkörnig, dass er sich spal- 
ten lässt. 

b. Der HyperstJten, welcher härter als Hornblende, Augit oder Diallag ist 
(II. == 6), ist schwärziichbraun oder grünlichschwarz und auf seinen Haupt- 
spaltungsflächou sanft kupferroth schillernd und metallisch glänzend ; bis- 
weilen in grossblätterigen Individuen. 

3. Zufällige Beimengungen: 

Hornblende , grünlichschwarz, häufig als Umhüllung des Hjrpersthens oder 
eingesprengt, und Magneteisenerz am Spiesberg bei Friedrichrode im Thü- 
ringer Walde; ausserdem 

(rranat, Grossular, PistaziU Vesnvian : sämmtlich vom Hypersthen-Syenit 
am Monzoniberge im Fassathal (woher sie der Verfasser vom Mineralien- 
händler Augustin in Innsbruck erhielt) ; Granat auch häufig auf der Insel 
Skye und in der Grafschaft Essex im Staate New -York. 

Titafieisejierz in eisenschwarzen, magnetischen KÖmem, sehr häufig am 
Thüringer Wald; in Schweden bei Elfdalen; auf der Insel Skye am 
Cuchullin. 

(Hirin: in ziemlich grossen Körnern bei Elfdalen nach G. Rose und auf Skye. 
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Apatit, in nadelförmig^ii Säulen nach G. Robb. 

Cnimmer, selten, torabackbraon. 

Eisenkies, 

4. XTeberg&ng^ sollen stattfinden in DicJxis und Apiumit, obwohl 
nach Naumann „der sogenannte Grriinstein", in welchen der Hypenthe- 
nit verlaufen soll, nichts weiter als ein höchst feinkörniger Hy- 
persthenit ist. 

5. Lagenmgsverh&ltnisse nnd Hauptlagerorte: Der Hypersthenit 
ist ebenfalls ein massiges, ungeschichtetes Gestein, welches in Gängen 
und Stöcken auftritt, und hie und da — so namentlich im Staate 
New- York (Grafschaft Essex, wo er gewaltige Stöcke von Maiipet- 
eisenerz umschliesst) und auf der Insel Skyo massenhafte Ablagerungen 
mit zackigen, wildzerrissenen FelsrifTen bildet 

Soviel man bis jetzt weiss, hat auch er ähnlich dem Gabbro und 
Serpentin, zu denen er in ncJier Beziehung zu stehen scheint , ver- 
schiedene Eruptions-Epochcn gehabt. 

a. Aus dem Grauxcacke-llionschiefergelnete erhebt sich Hypersthenit am 
Brockengehlrge des Harzes, — In Forfarshire kommt er nach Lysu. in 
einem mächtigen »Serpentingange vor, welcher den alten rothen Sandst^ 
durchsetzt — liei Old-Jladnor durchbricht er den Wenlockkalkstcin und 
wird von Serpcutinstreifen bogleitet (MuRcmsoN). — Aber am Ijock 
Skarig und am Craigh-DItu wird er nach v. Decheh von GrünsteingSngeii 
durchsetzt 

b. In dem Gi*anidiUjehiete Sac/isens bildet der Hypersthenit bei Pemg 
einen Gang. 

c. Zwischen dem Steinkohlejigehiete und dem RoÜtUegenden erhebt er «eh 
in ziemlich mächtiger Kntwickeluug an der Südseite tks Jltüringer Wal- 
tleSf wo er oberhalb Friedrichrode über den Spiessberg und Hühnberg 
bis nach Schncllbach zieht und auf der östlichen Seite vom Rothliegcn- 
den, auf der westliclien alier von Steinkohlengcliilden begleitet wi«l. Auf 
diesem Zuge erscheinen die Kohk^nsandsteine , welche er durchbrochen 
hat, von ihm in jasjiisartige Schiefer umgewandelt. 

d. Aus dem Iaos erhebt er sich in Gängen und Stöcken mit mächtiger 
Entwickehmg auf der schottischen Insel Sh-i/c, Auf ilieser erscheint er 
auch häufig auf Syenit und Porphyr lagernd. 

Ausser diesen Lagerstätten des Hy|)crdthenites , sind hier noch 
zu erwähnen: lüfdalen in Schweden, lieUnuul in S^ntzberiftm und die 
«S^. PaaUivsA an dei* Küste von Jxdfi'adoj* (Naumann). 
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7. Gruppe: Diabasite. 

(Augitiflehe GhrüntteiBe.) 

Eine Gruppe, welche die Mitte zwischen Amphiboliten, Hype- 
riten und Basal titcn hält und durch G. Roses Abhandlung in Pog- 
OENDORFs Annalen (Bd. 34 S. 1 und Bd. 52 S. 144) und seine Reise 
nach dem Ural (Bd. II.), sowie durch Hausmanns klassisches Werk 
über die Bildung des Harzgebirges (1842) begründet worden ist. 

Diese Gruppe ist im Allgemeinen ausgezeichnet: 

1. durch die unreingrüne Färbung ihrer Gesteine; 

2. durch den gänzlichen Mangel an Quarz, indem dieses Mineral weder als 
weseutlichcr noch als zufalliger Gemengtheil, sondern nur in Trümmern oder 
Nestern auftritt; 

3. durch das sehr seltene Auftreten, wenn nicht gänzliche Fehlen, des Olimmers; 

4. durch die Jiäußge Erscheinung von kohlensaurem Kalk theils unmittelbar 
im Gemenge, theils in Mandeln, Kugeln und anderen Ausscheidungsformen ; 

5. durch die theilweise, häufig unter Brausen erfolgende, Lösbarkeit ihrer Ge- 
steine in Salzsäure. 

Die Lösung ist {^wohnlich grünlichgelb bis gelbbraun und der gelöste 
Tlieil beträgt häufig den fünften bis sechsten Theil vom Gewicht der ange- 
wandten Steinprobe. 

G. Durch die zahlreichen Breccien, Sandsteine und Tuffe, von denen sie lun- 
geben werden, und in welche einzelne ihrer Gesteine, — so namentlich 
der Diabassehiefer und Kalkdiabas — oft übergehen. 

7. Durch ihr vorherrschendes Auftreten im Gebiete tler Grauwacke und des 
Thonschiefers, 

IHtaba^. 

Syn, : Körniger Giünstcin , Diorit z. Tl». , Hypcrit z. Tb. 

1. Gemenge. G^'ob- bis feinkö^TUffes , äusserst festes und zäJies Ge- 
vwruße von — gewöhnlich vorherrscliendem — Ijohrador oder Oligoklas 
mit Aiu/it und feinzei*theiltein Chlont, wozu sich noch häufig kofdensaurer 
Kalk in änssei'st feinen Theilchen gesellt. 

2. Nähere Betrachtung der Gemengtheile. 

a. Der feldspcdhige Bestandtheü ist in der Regel vorherrschend und tritt 
entweder als Lahrculor oder als Oligoklas auf. 

Der Labrador ist kömig, bisweilen tafelförmig und spaltbar, licht- 
grau bis weisslich. 

Der Oligoklas dagegen, welcher nicht so oft vorkommt, wie der 
vorige, erscheint mehr lichtölgrün oder grünlich weiss. 

h. Der pyrojreiiische Gernengtlieil, welcher weit seltener als vorherrschen- 
der (Tcnicngtheil auftritt, ist körnig oder säulen- bis nadelfÖrmig und 
entweder grün oder braunschwarz. 

c. Der Chlorit endlich durchdringt gewöhnlich in sehr feinen erdigen Theilchen 
die ^anzp Steinmasse in um so grösserer Menge, je feinkörniger das 



254 



Gemenge ist, und ist als das grünfärbende Mittel derselben in betrach- 
ten; was man recht deutlich bei der Behandlung der Steinmasse mit 
Salzsäure sehen kann, indem alsdann dieselbe in dem Grade bleicher 
wird, als sich die Säure gelb färbt. (Wenigstens machte der YerfäBser 
diese Erfahrung an Diabasen des Thüringer Waldes und des Hane«). 

Bisweilen tritt er auch in schuppigen oder kleinerdigen, grau- oder 
bläulichgrünen Aggregaten aus dem Gemenge deutlich hervor. — (Nach 
Nauuakn soll er hie und da durch eine serpeutinähnliche Substana Ter- 
treten werden.) 

d. Der kohlensaure. Kalk fehlt häufig im Diabasgemenge (so gewöhnlich 
am Thüringer Walde) und ist er vorhanden, so erscheint er dem Ge- 
menge in so feinen llieilchen beigemischt, dass man sein Dasein nur an 
dem Aufbrausen des Steinpiüvers beim Uebergiessen mit Salasäare and 
an dem weissen Niederschlag, welchen Schwefel- oder Oxalsäure in der 
Lösung erzeugt, zu erkennen vermag. (Der Verfasser sah ihn noch nie 
in deutlichen Kömem aus dem Gemenge her^'ortreten.) 

3. Das Gejüge ist in der Regel mittelkömig, doch kommen auch 
grobkörnige Varietäten vor, in denen namentlich der Augit deutliche 
Krystalle bildet, welche bisweilen dem Hypersthene ähnlich sind. 
Häufig indessen wird auch das Gefiige so feinkörnig, dass man die 
einzelnen Gemongtheile kaum noch mit der Loupe erkennen kann. 
Dies scheint namentlich bei den chloritreichen und kalkhaltigen 
Diabasen der Fall zu sein. Alsdann finden Uebergänge in THaba»' 
schiefer , Apitanit inid Kalldiahas (Diabasmandelstein) statt. Treten 
aber aus diesen feinkrimigen Ma?8t?n, einzelne grössere Krystalle von 
Feldspatb oder Augit hervor, so entstehen pitrphjpische Diabctse. 

4. Unter den zufalligen Gemengtheilen sind namentlich Eisenkiesy 
Maijnetkie^, Kupferkies imd Alagneteisenei'z zu erwähnen. 

Die beiden ersten finden sich ziemlich häufig und zwiur theils 

in Hexaedern imd Kömem, theils derb im Diabas am Thüringer 

Wald, das Magneteisenerz aber soll öfters im Diabase des Harzes 

vorkommen. — 

Ausserdem sollen nach Naumann verschiedene Quarzarten, Pittazit, 
Axinit, Kalk- und Braunspath in Trümmern und Nestern auftreten. 

5. Die üebergange sind beim Gefiige angegeben. 

6. Lagerformen, Lagemngsverhaltnisse, nnd Haupüag^erorta: Der 

Diabas ist ein massiges, durchaus ungesohichtetes Gestein, dessen 

Felsmassen entweder in ungei^egeUe Blöcke oder in Senden oder in 

concentnsche s(*haHge Kugeln abgesondert erscheinen: 

a. Nach Goij>fi'H8 (lieschreibung des Fichtelgcbirgcs I. 171. und auch nach 
seinem naturhistorischen Atlas, geologische Abtheilung Taf. 154.) findet 
sicli unter niehrem andern Orten in der Umgebung des F^ickielgMrgea 
namentlich hei der Mühle von Weiilesgrün euie Felsmasse von Bi*hr fein- 
kr>niigeni («rüiistcin, welcher lauter Orünsteinkugeln umschliesst; die theils 
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beim Zerschlagen, theils bei der Verwitterung in dünne concentrisehc 
Schalen zerfallen und in ihrer Mitte einen festen, dichten Kern ein- 
schliessen. Sehr schön erscheinen diese conceutrischschaligen Kugeln auch 
bei Sieben und bei Hof, 

b. Nach Naumank erscheint der Diabas bei der Schönfelser Schäferei in Sach- 
sen, bei Gräfenech in Nassau, bei Wetzlar und namentlich im Connecticut- 
thal in Nordamerika säulenförmig abgesondert. 

Der Diabas, namentlich der feinkörnige, tritt gewöhnlich in Tja- 
gern auf, welche oft in seinen Nebengesteinen regelmässig eingeschichtet 
sind und bisweilen mehrfach mit ihnen wechsellagern; der grobkör- 
nige und porphyrische Diabas dagegen scheint mehr in Gängen 
aufzutreten, welche entweder zwischen den von ihm seitwärts aus- 
einandergetriebenen Schichten seines Nebengesteines eindringend so- 
genannte Lagergänge (intrusive Lager) bilden, oder das Nebengestein 
ganz durchsetzen und über demselben Kuppen aufsetzen oder sich 
in Lagerdecken ausbreiten. Seltener kommt es vor, dass der Diabas 
in verästelten Gängen und Adern seine Nebengesteine durchdringt. 

Bemerkung: Dass der grobkörnige Diabas ebenso gut in Lagern auftritt, wie der 
feinkörnige in Gängen, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Der Verfasser hat 
in dem Obigen nur das vorherrschende Auftreten bezeichnen M'ollen. 

LHe Hauptheimaifi der Diabase scheint — soweit die Erfahrung 
des Verfassers reicht — da^ Uehergangs- und Steinkohlengehirge zu sein. 

a. Aus dem Gliinmerschiefei* tritt ein Diabasstock zwischen Friedrichrode 
und Sclmellbach am Thüringer Wald hervor. 

b. In dem Grauwacke llionschiefergebiete^&BB&viB, Westphalens, des Harzes, 
Oberfrankens, des Voigtlandes, des südlichen Norwegen und in Devonshire 
tritt der Diabas am häufigsten auf. 

In Nassau erscheint er häufig in Wechsellagerung mit den verschiedenen Gliedern 

des Grau Wackegebirges. 
In Westphnlen bildet er namentlich in den oberen Ruhrgegenden bedeutende Lager. 
Am Harze bildet er bedeutende Lager im Thonschiefer- und Grauwackegebirge, 

so zwischen Mägdesprung und Falkenstein im Selkcthal, zwischen Klbingerode 

und Treseburg, zwischen Wolfshagen und Goslar, zwischen Neustadt und 

Osterode. 
Bei Rübeland bildet er Gänge im Uebergangskalkstein. 
In Sachsen und im Voigtlande bildet er bei Seifersdorf und Langenhennersdorf 

unweit Freiberg, ebenso bei Planitz Lager, welche mit Gängen und Kuppen in 

Verbindung stehen. Bei Plauen, Neumark, Schönfels u. a.0. erscheint er iu 

Decken über den Grauwackegebilden. 
In Oher/ranken (Fichtelgebirgc) ei-scheint er ebenfalls an vielen Orten, so bei Hof, 

Selbitz, Geroldsgrün, Lichtenberg und Stehen theils in Lagern, welche mit den 

Schiefern der Grauwacke wechsellagem, oder in Gängen, welche die Kalkstein- 

8c)iichten rechtwinkelig durchschneiden (so bei Neila und am Döbraberg; eben 

so im Kimlasgrunde bei Bomeck). 
In Schlesien tritt er im Gesenke als ein schmaler Streifen auf, welcher westlich 

von Kömerstadt nach Engelsberg ond Würbenthai streicht (wenn er wirklich 

Dillbas ibt?). Bei Buchau. 



256 



In Nonregen erscheint er namentlich lagerweiM und wediiclnd mit äliiriMlien 

Schiefem und Sandsteinen. Docli fehlt es audi nickt an Gingen Ton Diabas; 

so durchsetzt Diabas auf der Inael Landöe im ChritHaniaffarde m lahlreichtti 

Gängen den silurischen Kalkstein. 
In England tritt er namentlich in den Grauwackegelniden TOn DeoomAire wat 

Emähnenswcrth sind hier namentlich die verästelten Diabasgänge Ton Saliash 

und St. Stephen, welche die Grauwarko durclisetzen und vom Chick-RodL, 

welche den Thoiischiefer durchilechtcn. 

Dass Diabas im Connecticuttkule Nordamcrika's bedeutende Ablagerungen 

zwischen den Grauwackc- Sandsteinen bildet, ist oben schon erwähnt worden. 

c. Im Steiiikohlengehiete des Thürmgei* Waldes tritt in der früher er 
wähnton Ilyperstlionit-Zone, so in der Umgebung des Spiess- und Hühn- 
berges, ein wahrer Uebergang von Ilypersthcnit in Diabas auf. 

Otaba$fd)tfffr. 

Syn,: Grünsteinschiefer, (;rüne Schiefer z. Tli., Ilomblendesclücfer x.Th., Aphanit- 
schiefer, Dioritschiefer z. Th. 

1. Gemenge. Mehr oder xoetuger voUkartvnen scläe/erige vorherrgchend 
<jraugi*üne bin wirein diudelgrüney sehr clUoriti'eielie Diabasmaue» todcke 
in ihrem AeusMei'en sich bidil dein DioritscJiiefer, bald dem Chlorüsehi^er, 
bald axuth dem Thonschiefer mViei't, 

Auch in ««einer Festigkeit und Härte zeigt sieh dieser Schiefer 
verschieden: der deutlich gemengte lässt sich vom Messer kaum 
ritzen und ist nicidt zähe; der scheinbar gleidiortigc dagegen, ist 
bald zähe, bald mürl>e und gewöhnlich vom Messer ritzbar. 

2. Zu&Uige Gemengtheile : namentlich Glimmerschuppen; braun- 
schwarzer Uralit in Säulen und Nadeln; JUisen- und Magnetkies; 
au88erdem oft Nester von Oligokhis und Dolomit (oder kömigem 
Kalke). 

3. Uebergänge in Ghlorit-, Grauwacke- und Thonschiefer in kör- 
nigen Diabas, aber auch in trrünsteintujfe luid Schalsteine, zu welchen 
der Diabai«schiefer in vielfiichen lieziehungcn steht (vgl. die SeluJr 
steint* und iJiidnishiJf'e bei den heniiklastischen Gesteinen). 

4. Lagemngsverhaltnisae. Der Diabasschiefer konunt in der Regel 
an denselben Orten vor, wo der könnte Diabas auftritt. Er bildet 
gewöhnlieh Lager, welche normal zwischen den Schichten der Ne- 
bengesteine Hingen und sehr oft mit die;<en wechsellagern. 

Oft stehi-n aber auch dios«e l^agcr in immittelbaivr Verbindung 
mit Diabastuflen imd Diabasl)reccien, zu deren Bildung sie ii'ahr- 
H<*heinlieh das llauptmaterial g(*liefert haben. 

5. Mit l'elH>r^(*hung der Lagerorte, welche schon beim Dialuis 
^renaiint worden ^^ind, nK'igen hier noch iolgeniK* Districte eine Er- 
wülinuii*^ finden: 
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Am FieJdelgehirge hei Bemeck lagern ganz regeknässig mitten im Grün- 
steine mehrfach Schichten von Grauwacken- und Thonschiefer. 

In Schlesien bei Kupferherg lagert über Quarsschiefer und Glimmerschiefer 
ein Diallagschicfer, (Dioritschiefer nach Wbbskt.) welcher nafth oben zu 
(am Bleyberge) sich dem Chlorit- und Talkschiefer nähert und dann in 
wahre grüne Schiefer, welche seine Decke bilden, übergeht 

Am Ural treten die grünen Schiefer nach G. Rosb (Reise nach dem Ural 
n. 544) namentlich bei Katharinenburg, Uktuss, Miask, Orsk u. a. O. auf. 

3pl)anit. 

Syn.: Tropp-Porphjr z.Th.; basaltischer Grünstein; Homfels z.Th.; dichter Grfin- 
stein; Grünsteinporphyr z. Th. 

1. Gemenge: Diclde oder höchst feinkörmge, undsutUeh gemengte 
grcMgrüne, grünlichgraue oder grunlichtceisse, bisweilen aucfi sehwärslich- 
grüne IHabasmasse , in welcher wenig Angit, aber sehr vid — dem 
Diahas innig beigemengtem* — erdiger Chlorit vorhanden isL — Matt, im 
Bruche unvollkommen muschelig ins Ebene oder Splitterige; ge- 
wöhnlich sehr zäh. 

In Salzsäure meist unter Brauftn zum Theil und zwar vor wie nach 
dem Glühen leicht löslich und dabei einen Rückstand lassend, welcher 
unter der Loupe weiss und schwarz gefleckt erscheint 

y. d. L. etwas schwierig zu einem dunkelgrünlichbraunen Glase schmelzend. 

2. Das Gefage ist in der Regel sehr dicht, häufig aber auch 
mehr oder weniger schicfrig und bildet dann Uebergänge in Diabas- 
schiefer (Aphanitschiefer). Oft auch zeigen sich Blasenmume mit 
Kalkspathausfilllungen in der Aphanitmasse, wodurch dieselbe in 
Diabasmandelstein und Variolit übergeht Endlich treten in der 
dichten Aphanitmasse Krystalle von Augit oder Oligoklas auf und 
machen dieselbe porphyrisch. 

3. Die zufälligen Beimengungen des Aphanites sind im Allgemeinen 
dieselben, wie die des Diabases. 

4. Lagerformen und Haupüagerorte. Der Aphanit ist massig, da 
aber, wo er schicfriges Gefiige annimmt, zeigt er eine mehr oder 
weniger deutliche Schichtung. Bei mächtiger Entwickelung bildet 
er steil ansteigende, klippige und klüftige, häufig ganz vegetations- 
leere Felsriffc. 

In seinen Lagerungsverhältnissen und Ablageningsorten stimmt 
er mit dem Diabas im Allgemeinen ganz überein. Auch für ihn ist 
das Gebiet dei" Uebergangsformationen der Ifanptverbreitungsbezirk. 

In starker Entwickelung zeigt er sich bei Sechshelden unweit Dillen- 
burg in Nassau; am Harze im Mühlthal zwischen Rübeland und £lbinge- 
rode; in Sachsen am Altschönfelser Schlossberg bei Zwickau, wo er zahl- 

17 
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reiche Rene eine« üektgrünliehgraoen Tbonschiefefs imd Kalkapkuiites nin- 
gchlie*4t; im fudäelgMrge am Gmlipenhabel bei Liehteiiba|^; in Umgarn 
bei T^bemnitz ond Kapnick. 

.Syn. : Aagicporphjr: Gnin udu porphTr : Aphanitporphfr: LabnwiorpoqihTr bimI ^ililSO- 
kUftporphTT. 

L Oemenge: In einer sehr feinlörm^en DUAagmasae oder in einer 
unreinffTün^auenf laurh-- bvt tehwärzUeharünenj bisweilen auch unreinprün- 
Uchvceissen, dichten und äusserst zäJien Aphamtprundtnasse liefen prössere 
und oft recht deutlich auspMldete Krystall^ von Jjabradar oder OUgoklas 
uwi von Aujii. 

% Vihere Betraehtnng das Oemenget. 

a. Wie nchon angedeutet ist die Grundmasse entweder feinkörniger Diabas 
oder dichter Aphanit. Im ersten Falle erscheint die Gmndmasse unter 
der Loape deatlxch krystallinisch kömig und ahnlich dem Diabaa Kbwan- 
grün und weisslich gefleckt. — Im zweiten Falle aber ist et ohne che- 
mische Untersuchung oft fast unmöglich, das Wesen dieser Onindmmr 
zu erkennen : bald sieht sie nämlich aus wie die Grandmaase der 

oder 



l>orphyri sehen Diorite. bald wie Basalt, bald auch wie 

wie Melaphyr. 

Im Allgemeinen besitzt diese aphanitische Grandmaase ein tp. 6. 

= 2t76 — 2.jjf im Mittel 2,fj4. Beim Glühen verliert sie 1^ — 4 pCt 

Wasfter und wird hellröthlichbraun oder grünlichbraun. V. dem Loth- 

rohre schmilzt sie etwas schwierig zu einem dunkelbouteillengrünen Glase. 

Von Salzsäure wird sie meist unter Brausen sowohl vor, wie nach dem 

Glühen theilweise mit gelber Farbe aufgelost. 

Folgende Resultate, welche Dklessr gewann, werden das Aoigeaagte 

bestätigen : 

Delesbe untersuchte namentlich 
u. den Poq>hyr v« n Belfahy in den VfHftsen, Die Grandmasse sehr dnnkelicite 
bis hellen. Sp. G. = 2.757— 2,^03: beim Glühen 2,14 — ^^»fCi. WaMer ?er- 
Herend und bräunlichgrün oder röthlich werdend. V. d. L. sa einer boataUen- 
grünen Perie ichmeUend. Salisänre gibt eine gelbe Flüssigkeit und Ifiit in 
der Kälte etwa 1/5, in der Wärme 1/3 der Masse auf. — In der Gnmdnasse 
liegen weisse oder grünliche LabradorkrjstaUe oder grünlichschwarxer Angit; 
ihr sp. G. = 3,f73. Selten Schwefelkies und Epidot^ Bei der Analyse ergab: 



vom Porphyr vom Bel/aky :| die Grnndmasse | das Gänse 



Kiewlsiiare 

Thonerde 

Elsenoxydul 

Mangsnoxydal . . . 

Kalkerde 

Magnesia 

Natron (und Kali) 
Wasser 



53,17 
0,51 

2,14 



100 



63^ 
22^ 

3,«5 

6^9 (NaO.) 

2,89 KO. 



100 
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Der beträchtliche Alkaligehalt der OrundmaMe beweist, daaa tie grössten- 
theils aus Labrador bestellt, dessen Menge sich danach auf etwa TOpCt. in 
der Grandmasse berechnet. Die Gresammtmasse des Porphyrs dagegen enthält 
etwa 75 pCt. Labrador. Einer geringen Menge Magneteisen verdankt das 
Gestein seinen Magnetismus. 
ß. den Porphyr von Ternuay in den Vopesau Der grünliche Feldspath des Gesteins 
ist Labrador (nach Dklesse : Vosyü) ; der^u^i< ist hellgrün und sein sp.G. = 3,xs5. 
Ausserdem erscheinen Schwefelkies, Magneteisen und in Höhlangen oder Spalten 
Epidot, Quarz, Chalzedon, Eisenchlorit and ein rother blätteriger Zeolith. Die 
Grundmasse erscheint als eine innige Mengang der beiden Hanptbestandtheile, 
von denen der Augit alsdann in der Steinmasse grössere Krystalle bildet. — 
Das sp. G. solcher dichter Varietäten zeigte sich = 2,935 — ^^»867 — 2*886* Beim 
Glühen einen Verlust von 3—4 pCt. zdgend and hellröthlich werdend. In der 
Schnielzhitze des Glases zu einer bräanlichschwarzen , strahligen, vollkommen 
kristallinischen Masse, im Kohlentiegel aber zu einem boateillengrünen Glase 
sclimelzend. Dklessk berechnet die Menge des Labradors (Vosgits) zu 76 bis 
SOpCt. des Ganzen. 
y. aniiken grünen Porphyr au» Griechenland (aas dem südlichen Morea). Der 
Labrador ist h^grün; der Augit grünlichschwarz and krystallisirt. 

Die Grundmasse schön grün, mit einem sp. G. = 2,915 (2,gg2 = G. Rosa) 
und einem Wassergehalt von 1,9 bis 4,0 pCt; beim Glühen hellröthlichbraan 
werdend. Sie zeigte bei der Analyse 

Kieselsäure ^»55 

Thonerde 19,43 

Eisenoxydul 7,55 

Manganoxydul 0,35 

Kalkerde 8^)^ - 

Magnesia and Alkali 7,33 

Wasser 2,37 

iöö 

Bei gleichem Säure- und Kalkgehalt wie der Labrador enthält sie weni- 
p^r Thonerde und Alkali, mehr Eisen and Magnesia. 

(Vgl. Kammklsberg rV. Snppl. zum mineralog. Handwörterb. 8. 181 u. flf., 
ausserdem Rammklsbero's Auszug von Dblbssb's Memoire sar la oonstitlition 
mineralogique et chemique des roches des Vosges — im Joam. für prakt. 
Chemie Bd. 43 S. 147 und Bd. 46. S. 219). 
b. In der Grundmaase treten zunächst auf: 

(t. Labrador (oder auch Oliffoklas) in Zwillingskrystallen von korz aänlen- oder 
tafelfüimiger Gestalt und lichtgrüner, grün weisser oder ganz weiiser Farbe, im 
Bruche meist matt; selten zollgross, dagegen häufig dünn and so kldn, dasssie 
namentlich im Querbrache feinen Nädelchen oder weisslichen Fleckchen and 
Strichelchen gleichen. 

ß. Augit in Körnern oder in 8seitigen, etwas breiten, oben und unten zweiflächig 
zugeschärften, deutlich spaltbaren Säulen, welche grasgrün, laachgrün bis 
schwärzlichgrün und bald glänzend, bald matt sind; sich gewöhnlich aach 
leicht aus der Grundmasse aussprengen lassen. 

y. Statt des Augites tritt nach G. Rosa in den uralischen Diabasporphyren sehr 
häufig CIraiit, ein grünlich- oder . brännliclischwarzes BAineral von der Krystall- 
l^estalt des Augites und der chemischen Zusammensetzung der Hornblende aaf. 
RusK nennt deshalb diese Porphyre: Uralitporphyre, 



17 
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d. In niaiichcn Diabasporphyren enKhcinon cniUich auch schmppiye od^r MfhaU^ 
Concretionen von dunkel- oder Uuehf^üncm CMorit iu der Grundmaiisc einge- 
bettet , welche manchmal dem Serpentin abnlicli sehen and oft in die Gnind- 
niosse so verlaufen, dass man sie fast nicht mehr von dieser untcncheiilcii kann. 
Von diesen Ausscheidungen der Grundmasso herrscht in der Regel 
eine vor, so dass man in den an Labrador oder OligoklaBkiystallcn rei- 
chen Porj)hyren wenig oder keine Augitkr}'stalle und umgekehrt in den 
an Augit reichen Porphyren wenig oder nur undeutliche Labradorkry- 
stalle bemerkt Hierauf gründet sich G. Kose*s Unterschied vou OUffo- 
Jclas' und AugUporphyren, 

3. Die znföUigen Gemeng^eile, Lagerformen, LageningiverliiltiiiaM 
und auch meistens die Hauptlag^rorte, hat der Augitporphyr mit dem 
Diabas und Aphanit gemein. 

Am mächtigsten scheint er im Uraly z. B. bei Bogoslowsk, wo er 5 

bis G Kuss grosse kugelige Absonderungen zeigt und viele Bruchstücke 

von Gruuwackc umschliesst, aufzutreten. 

Ausserdem möchten von Lagerorten noch folgende zu neiuien sein; 

in den Vogctfen bei Temuay und Belfahy, an welchen Orten er die Tlion- 

Koliiefer durchsetzt; in Westphalen zwischen Giershagen und Berge; im 

südlichen Morea ; im FassaÜwl »Südtyrols, wo er schön ausgebildete Angit 

krystalle in einer feinkörnigen Diabasmassc entliült. 

üKabadmanUrlftrm. 

Syn,: Knlkdiuba8; Griinstcinmandclstcin ; Variolit; Blatterstein: Kulktranp; &Miit 
Wackc z. Th. 

1. Gemenge. In einer unrein grünlichen oder ffrünUrhffratten, seUt 
uer Irt^äiaiUchen, feinkörnigen oilei* erdigm hin dicJiten, mit dem Mesm 
leieJit ritzbaren, sehr chloritr eichen Aphanümaaae liegeti ztUdreiefte JUm- 
körn- hin erhttengrosse KcdkspcUJtkiigelchen, 

2. Nähere Betrachtnngen das Oemengat: 

a. Die Grumlmasse verhält sieh aphanitisch; nur ist sie reicher an KaU 
und Chlorit V. d. L. ziemlich leicht schmelzbar zu boutciUengifinen 
(■läse. In Salzsäure gelb und in der Kegel unter Brausen cum grosaei 
Theile löslich. — Sp. G. = 2,j,o6 (nach Deijssse). — Delsssb untersnchti 
einen Spilit von Villard d*Arene in den französischen Alpen und fand 

Kieselsäure 54.42. 

Thonerde 20^. 

Eisenoxydul 9^. 

Manganoxydul O^,^. 

Kalkerde 3.^. 

Magnesia ^^, 

Natron 4.4^. 

Kali 0,J^. 

Wasser l,j^. 
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llieriiHch unterscheidet sich das Gestein wenig von der Gruudmasse 
(U?s Porphyres von Belfahy; nur ist es reicher an Hornblende (Uralit) 
und cntliält etwa nur 55 pCt. Labrador. 

b. Die in der Crrundinasse liegenden, in der Regel kugeligen, derben Kalk- 
spathhörver haben eine rauhe, meist durch Chlorit- oder Eisenozydüber- 
zug grün oder braun gefärbte Oberfläche und erscheinen in verschieden 
grosser Menge in der Grundmasse, bisweilen jedoch so dicht und häuflg, 
dass die letztere kaum noch als ein ärmliches Bindemittel zwischen ihnen 
erscheint und das ganze Gestein eher einem oolithischen Kalksteine mit 
aphani tischen! Ivitte, als einem Kalkdiabas ähnlich sieht — Statt des 
Kalkspathes treten bisweilen Bramiapathkugeln auf. 

c. Ausser den Kalkkugeln erscheinen häufig auch kleine, dunkelgrüne Chlo- 
ritkilgelchen in der Grundmasse eingesprengt. 

3. Das Gefdge des Diabasmandelstcins erleidet manche Abände- 
rungen, welche einerseits durch die Grundmasse, andererseits durch 
die in ihr liegenden Kalkspathkugeln erzeugt werden. 

a. Die Grundmasse mrd in Folge grosser Reichhaltigkeit von schuppigem 
oder erdigem Chlorit mehr oder weniger vollkommen schieferigy bisweilen 
sogar erdigschieferig und bewirkt dann Uebergänge in Schalstein oder 
aueli beim A'erselnviudeu der Kalkkörner, in Aphanit- und Diabasschiefer, 

h. Die Kalkspathkugeln stellen sich in so grosser Menge ein, dass das 
Gestein eine Art von oolithischer oder vielmehr sphärolithischer Structur 
annimmt. 

e. Die Kalksj)athkugeln verschwinden in Folge von Verwitterung mehr oder 
weniger aus der Grundmasse, und diese wird dadurch namentlich an 
ihrer, der Luft ausgesetzten Oberfläche, g&nz blasigy wodurch 'sie trrt/*Z'en- 
fn't/g erscheint. 

4. Unter den zufalligen Beimengnngen , welche der Diabasnian- 
delstcin meist mit dem Diabas gemein hat, sind namentlich hervor- 
zuheben kleine Olif/ollas/crf/sialle, mit deren Hervortreten in der 
Kerrcl ein Zurückweichen und ein allmähli£:es Verschwinden der 
Kalkspathkugeln verbunden ist, wodurch der Mandelstein in Diabas- 
porphyr umgewandelt wird. 

5. Die Lagerformen, Lagemngsverhaltniiwe und Lagerorte sind auch 

beim Mandelstein im Allgemeinen dieselben, wie beim Aphanii und 

J)i<ihaji. 

Vorzugsweise mochten hier noch zu erwähnen sein: 

1 hinujitfult, zwischen Dieburg^ Messel, Kranigstein (?). 
Xfissau, im Dillenbnrgschen und bei Weilburg. 

liöJniH'Hy im lU'ranner Kreise bei Jarow am Berge Kolis u. s. w. (vergl. 
V. Lkonh. Cliarakt. d. Fels. S. 109). 

Anhang zum Diabas mandelstein. 

Wr Üariolil oder fpl)ärolUl)tfd)t :%pl)amt. In einer sehr feinkörnigen 
(liahiisarUgen oder dichten aphanüiscfien, vorherrschend dunkelffrOnen 
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HauptiTuisse liegen hiersekorn^ bis luiselnussffvosse Kuffdn, tßdehe etUmt- 
der aus dichtem Pistazit oder aus einer sU'ahUg faserigen^ bisweilen auch 
eoncetäriscJischaUgen Masse bestehen, die — soweit des Verfasaera Er- 
fahrungen reichen — als ein Gemenge von OUgokku mit elicas Augit 
oder Chbmt zu betrachten ist. 

Die Verwitterung dieser Gesteinart beginnt stets an dor Haupt- 
masse in der nächsten Umgebung der Kugeln, woher es auch kommt, 
dass die Grundmasse gewöhnlich um jede Kugel herum einen licht- 
gerarbten Kreis zeigt. Beim weiteren Verlaufe der Verwitterung 
wird die Grundmasse an ihrer Oberfläche zersetzt und weggespült, 
so dass nun die Kugeln wie Pockennarben über dieselben emporra- 
gen, daher der Namen: Blatterstein. 

Das Gebiet der Diabase tm Voigtlande am Fichtelgebirge c. B. bei 
Bemeck und im Nassauischen zeigt solche Variolitc. — Nach y. Lboxhiad 
(Charakt. d. F. 108) sollen sie auch meist als Rollstüokc in Piemoni^ Saroyem 
und auf Corsika vorkommen (wenn es nicht Diorite sind?). 

Rückblick anf die Biabaslte. 

Das Hauptgestein dieser Gruppe ist der kömige IHabas. Aus 
ihm entsteht: 

a. durch Zunahme des Chlorites und dadurch erfolgende Schi^erung des 
Gefiiges. Der Diabasschiefer. 

b. durch Verfeinerung des kömigen Oofügcs bis etim dichten: der Aphanit, 

Aus dem Aphanit geht nun weiter hervor: 
u, durch Chloritxunahme and Schief er ig n^erden des Gcnip;e8 der Apliinltiiililtflif 

und Bohalitein (letzterer znmal bei zuni'hmcndcin Kalkgehalt des Aphmnites). 
ß. durch Hervortreten de» Kalkes in der Fonn von Kugeln: der IMa1mtma»ial- 

st6in (welcher wieder in SchaUtein überf:^>hün kann). 
y. Durch Hervortreten von Augit oder OHgokhiskrystaUen und Zurückdrängen des 

Kalkes: der BiabaiporphTr. 

SchluMhemerkung: Der Verfasser hat bei der Rescbreibung dieser Gruppe gegeben, 
was er nach möglichst sorgfältif^r Sichtung des Materials und gewissen- 
hafter Vergicichung aller ihm zu Gebote stehenden Quellen geben konnte. 
Kr hat aber selbst noch die Ueherzeugimg , dass namentlich in Beüehnng 
auf die Fundorte manches Unrichtige mit unter^laufen ist , da man noch 
gegenwärtig gar zu liäufig Diorite und Dinhnse mit einander verwechselt. 



8. Gruppe: Blelaphyre. 

Wie die Diabasite und Basaltite ausgezeichnet sind durch ihren 
Gehalt an Augit und ihr hohes spezifischetü Gewicht, welches min- 
destens = 2,g ist, so sind die Afelaphgre ausgezeichnet dure/i ihren 
sdteinfHtren Mntigel an Augit mui ihr geringeres Geuicht, wdehe$ höeh- 
atetis = 2,75 beträft. 
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Wie ferner bei den Diabasiten die grünliche und bei den Ba- 
saltitcn die schwärzliche Farbe vorherrscht, so macht sich bei den 
Melaphyren difi röthlichgraue mit grün und schwarz pemisehte Färbung 
geltend. 

Wie endlich die Diabasite ihren Hauptsitz im Gebiete der Thon- 
öchiefer-Grauwackeformation haben und die Basaltite vorherrschend 
im Braunkühlenterritorium oder überhaupt in den jüngeren Forma- 
tionen auftreten, so zeigen sich die Melaphyre in der Regel im Gebiete 
der Steinkohlen und des Roihliegeiulen, seltener im Zechsteine, 

Gemeinschaftlich mit einander haben diese drei Gesteingruppen: 

1. ihren starken Gehalt an Labrador, an Eisenchlorit, an Kalkspath und 
an einem magnetischen Eisenerz; 

2. ihren Mangel an Quarz als wirklichen Gemengtheil; 

3. ihre theilweise, mit gelber Farbe erfolgende, Lösbarkeit in Salzsäure (wo- 
bei das übrigbleibende, unlösliche Pulver meist röthlich hellgrau wird); 

4. ihre Neigung zur Bildung von Mandelsteinen; jedoch mit dem Unter- 
schiede, das» die sogenannten Diabasmandelsteine nur die Kugelform uud 
nur Kulkspath oder Chlorit in ihren Mandeln zeigen; die Melapbyrman- 
delsteiue dagegen, die kugelige und noch mehr die ellipsoidische oder 
keulcngeförmige Gestalt an ihren vorherrschend mit Quarzarten y Kalk- 
spath oder Eisenchlorit ausgefüllten Mandeln offenbaren; — die basalti- 
schen Mundelsteine endlich eine gedrückt blasige, linsenförmige oder auch 
kugelige häufig etwas verwischte Form an ihren Mandeln und als das 
gewöhnlichste Ausfüllungsmittel derselben Zeoliihe besitzen. 

Es bedarf wohl kanm der Erinnerung, dass auch Melaphyre in einzelnen 
Fällen ZeoHthe in ihren Mandeln besitzen, wie umgekehrt auch in Basaltman- 
dclstcinen bisweilen Kalkspnthkugeln vorkommen. In dem Obigen ist nur von 
dem vorherrschenden Ausfüllungsmittel der Mandeln die Rede. 

Syn.: Schwur/.er Porphyr (L. v. B.); Trapp; Trapp-Porphyr und Trappmandelstein 
(Wkknkk); Porphyrie (v. Carnall undZoBiu.) ; Pscudoporphyr (Frkikslebkn) ; 
Ba8altit (Haumkr) ; Spilit z. Th. 

1. Gemenge und Gefoge: Undeutlich gemengtes, unrein grünUch- 
braunes odei' röthlichgrauesy grünlieh schwarzbraunes, bis fast schwarzes, 
im frvichm Zustande hartes und zähes — ofl aber auch pechsteinar- 
tigcs und fettglänzendes oder basaltähnliches — Gestein, in welchem 
vorherrschend röthlichgrauer Tjohrador mit magnetischem Ittaneisenerz 
nml meist amh mit Kalkspath, Eisenspath und Eisenchlorit (DeUssit) 
in bald krustallinisch kömigem, bald dichtem bis erdigem, bald auch por~ 
phf/rtsehem odei* inandelsteinförmigem Gefüge verbunden erscheint. Das 
öp. G. = 2,ß3— 2,72, in Mittel =2,68- — Der Bruch entweder flach- 
muschelig und splitterig oder uneben. Im Kölbchen erhitzt Wasser 
verlierend und lichtröthlich werdend. V. d. L. leicht zu einem öl- 
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(»der gclhgi-üiien Glase schmelzend. — Ein Miignet bedeckt sich in 
dem Pulver des Gesteines mit einem mehr oder minder starken Barte 
von Titaneisenerz. — ^ Beim Anhauchen mehr oder weniger nach 

Thon riechend. 

2. Nähere Betrachtung des Gemenges. Der Verfasser iintcrsnchte 

mit Benutzimg von C. Bergemann's ausgezeichneter Abliandlimg (über 

die Mcluphyre vom Schaumberge und vom ^lartinsteinc am süd- 

lichi^i llunsrück in Karstens und v. I)Ecm:Ns Archiv. 21. Bd. 1847) 

eine Reihe von Melaphyren des Thüringer Waldes und vom Bcfeld 

am Harze und erhielt Resultate, welche denen von Bergemakx zicsmlich 

nahe kamen — mit Ausnahme des BEROEMANN'schen Pyroxcns» welchen 

der Verfasser selbst bei oft wiederholten Versuchen nie finden konnte. 

Bemtrhtny : Der Verfasser verfolg niit jcdor von drei Melaph}rrprobcn verachictkne 
Wege: Nachflcm ans dem genau abgewogenen — and fast stets liclitnitlilidi 
grau gefärbten — Steinpulver durch ein Magnetstübc'lion das Tltatieiscn (dcMcn 
Gehalt bei zwei Proben 5 — 8 pCt. betrug) ausgezogen worden M'nr, wanlc du 
Steinpulver wieder gewogen und noch längere Zeit mit Solzsänro digcriit. Die 
braungelbe Lösung wunle abßltiirt, der ungelöste röthliehwcLulichc Rückstand 
gut getrocknet und abcnnals sammt dem vorher abgewogenen Elltcr i^wognu 
Die Menge des GeU'»ten betrug bei einer Probe 27,t)pCt.y bei einer swciten 
etwas über 20 pCt und bei einer dritten 3G pCt. 

Der Rückstand wurde nun auf xweierlei Weise bcliandelt: ciu gcM'ogcncr 
Tlieil desselben wunle jetzt zuerst noch mit Schwefelsaure übergoMicn, woduivh 
abermals eine bedeutende Menge (18 — 20 — 40pCt.) geir>st wurde mid dann cnt 
mit 5 Tlieilen fein zerriebenen Flu>sspnthes aufgeschlossen. Kin zwcifier gut 
uusgesüsster Thcil wurde gleich nach der Rehandlung mit SAlxnlure dardi 
dussspatli aufgeschlossen und dann wieder mit Solzsänre gelöst. — Die R^ 
sultute beider Wege stimmten ziemlich genau überein und kamen bis aaf den 
angeblichen Pyn)xengchalt, wie oben schon gi-sagt, den BKitGKMANN*schcn auch 
ziemlicli nahe. — Es sei daher dem Verfasser vergönnt, die Ri-:ui>i-:M.\xsc*sdieii 
Resultate Ider im Allgemeinen anführen zu dürfen. 

Beroemann fand im Allgemeinen: 

1. das» wohl di(? meisten köniigon Molaphyro vom Bildlichen Fasse des 
1 lunsrücks 

au in SalzHÜurc außöslirfter Substanz 21 — 30 pCt. 

* » f unauflöslicher * 70 — 7G ^ 

Ix-sitzcn; 

ZuMtits: Die vom Verfasser untersuchten Melaphyre des Thüringer Waldes cnthidfen 
an in Salzsäure auflöslichor SubsUnz 27— 36pCt. 

*2' da'«» namentlich die auflÖHlichon Substanzen: 

kohlensauren Kalk | 

kohlensauren Kisenoxydul ( ^ ''" ^~^ ^ * 
titanhaltiges Magneteisenerz ^ 4 — (> ^ 
enthalten. 
XnMuts: Sümmtliche Thüringer Melaphyre enthielten Titaneisenerz, einer (\*oni 
Altenstein) s<»gar bis 8 pCt. Aber nicht alle entlnelten kohlensauren Kalk : ein 
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Mandelstein aus der Gegend von Ilmenau zeigte über 6pCt. Eisenspath und 
ein Mclaphyr von Sulü cntlüelt neben 4 pCu Eisenspath etwa 8 pCt Kalkspatb. 

i). dass der in Salzsäure anlösliche Antheil sehr vorwaltend aus Labrador 
mit einer geringen (4^ — 5,5 pCt.) Beimengung eines grünen Pyroxeus 
bestellt. 
Zu»iitz: Was Bkrgkmakx für PjTOxen hält, weiss der Verfasser nicht, da der Thü- 
ringer und Hurzer Melaphyr — wenigstens dem Verfasser nach — nie eine 
Spur von Augit angezeigt hat. Statt dessen findet sich im Thüringer Melaphyr 
stets Eiscnchlorit; sehr häufig Glimmer und hie und da kleine Homblende- 
nadeln und hexagunale Täfelchen von Eisenglanz. 

4. dass es Melaphyrartcn giebt, welche fast nur aus Labrador und Mag- 
neteisenerz bestehen, wie z. B. der kugelige M. bei Tholei, welcher 80 pCt. 
La])rador und 18 pCt. Magneteisenerz enthält 

Im Besonderen aber erhielt Bergemaxn bei der genaueren Analyse 
mehrerer Melaphyre vom Schaumbcrg, vom Weisselberg bei Oberkirchen 
mid von Kirn folgende Resultate: 
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3. Nähere Betrachtung der Farbe und des Gefuges. Wenn auch 
die vorherrschende Farbe des Melaphyr eine unrein- und meist dunkel- 
rothbrauue oder röthlich graue genannt werden muss, so ist sie doch 
nicht mit der Färbung des Felsitporphyrs zu verwechseln, indem ihr 
fast stets mehr oder weniger Blaugrün heigemischt ist. 

Selbst die schwarzbraunen oder schwarzen — dem Basalte ähn- 
lichen — Varietäten zeigen mehr oder minder diesen Stich ins blau- 
grünliche. Sehr häufig tritt diese charakterisirende Farbenmischung 
erst bei der beginnenden Verwitterung hervor: alsdann zeigen sich 
iin ' ode^' am Gesteine dunkeUyräunlich grüne Flecke und eine bläulich 
schiUemde Haut, welche allmählig rostbi'aun oder rotJih'atm wird — (fast 
so wie beim Serpentin). 

Das Gefüge ist äussert verschieden. Am seltensten erscheint es 
so grobkörnig, dass der Labrador in deutlichen Kry stallen auftritt 
(wie am Schaumberge bei Tholei oder bei Schmiedefeld am Thü- 
ringer Wald); häufiger schon ist es kleinköimig ; am häufigsten aber 
ist es dicht bvf eixlig^ so dass das Gesteine oft einem Basalte ähnlich 
sieht (z. B. bei Kirn und Martinstein an der Nahe). Bisweilen ist 
das Gefüge so dicht, dass es fast schlackig oder glasartig genannt 
werden k nn; es zeigt alsdann einen muscheligen, mit scharfen Split- 
tern bedeckten, Bruch (so am Altenstein am Thüringer Wald, am 
Weisselberg im Rheingebiete). 

In den dichten, gewöhnlich schwarzbraun oder grünlich röthlich- 
braun gefärbten, Melaphyren liegen oft stark glänzende, durchschei- 
nende Labradorkrystalle, Rubellan- oder Glimmertäfelchen oder eckige, 
fast wie verwitterte Augitkry stalle aussehende, blaugrüne Eisenchlo- 
ritkörner, durch welche Einschlüsse das Gefiige porphyrisch wird. 
Häufig endlich gehen die dichten Melaphyre durch Aufnahme von 
Kugeln und Mandeln von Kalkspath, Eisenchlorit und Quarzarten 
in wahre Mandelsteine über. 

4. Zufallige EinschlÜBse. Rechnet man den Rvheüan und GUmr- 
mer, welcher für manche Melaphyre als ein wesentlicher Gemengtheil 
gelten muss, ab, so sind hier hauptsächlich noch schuppiger Eisen- 
glanz, Pistazit jund Granat (bei Defeld am Harz) und Pyrit (in schö- 
nen Würfeln im Drusethal am Thüringer Walde) als zufallige Ge- 
raengtheile zu erwähnen. 

Viel interessanter und mannichfaltiger sind die Mineralarten, 
welche Melaphyre theils auf Trümmern, Nestern und Adern, theils 
in Blasenräumen als Kugeln, Geoden und Mandeln einschliessen. 

In Nordamerika bei Kenseenaw und Ontoragon am Oberen See 
kommt sowohl eingesprengt wie in Mandeln und Adern gediegenes 
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Kupfer (oft in iKrhonen Pcntagondodekaedem) nftd pediftpette* SUier 
im Mcla]»liyr vor; lM.'i I>iipfp(.'n weiter und Wahlhaiiscn in der Vüiz 
in Triimniem und Aduni Mnii^hU und Kup/rHojntr: am Thüringer 
Wald (lx.'i Fricflric-Iisrodc) schöner Kij^uohutz und Kixtmralttn sowohl 
in Nf'!*tcm und HlaÄC-nräumen , wiu auch al« glänzender Uebenug 
auf Spaltern. Vor allen aber ^iiielen die vcn«chicdcnen QftarztiHgH 
lici Au.*fnllung dfrr iiK'la{ihyns4-lii.'n IMascnräumc eine wichtige RiJle. 
1^'i Olxrrritein und Llar im Fürstenthuni Uirkenfeld sind aHein 40 
Mühlen lj<:.schäfti^t, die ]tnLc]iti^vn Ar/t'ftfwiwMnf welche zum grossen 
T)u;ile aus den dortigen Mflapliyrcn kommen, zu schleifen. Aehn- 
liehe ArhaCmandeln, welche innerlich oft schöne Drusen von Berg- 
krvfftallen und Amethyst enthalten, iM'^itzt dtrr Melaphyr von Defeld am 
Harz. Der Melaphyr vom Thürin<rer Walde dagegen hat nnr htSchstens 
haselnuss grot«S4r, ge\v«>hnli<'h mit einer grünen Eisenchlorit-Rinde 
üfierz^jgene, Kugeln o<ler Sphämide von Chalzedon, Cameol, Stein- 
mark, Kalk-, Hrann- oder Kiscn^pnth aufzuzeigen. Seltener erschei- 
nen XtfolifJt^, wie ChahaMt, Ilarmotom, und Stilbit im Innern |rn>sscivr 
Mandelräume, z. l\. bei ()l>er>teiu in der Pfalz; aber an dem oben 
schon erwähntc;n ( )bereu Sccr Xordanu'rika:« bildet DatUith und PrvA- 
nit 3 Furf.s mm.'htij^e CiÜn«xe. 

5. I )er Melaphyr rioll TTebergange in I )iabasite, namentlich in Augit- 
jKirphyr, und in Doh-rite zeigen (wa:* der Verfasser wenigstens fiir 
jetzt n(K;h bezweifeln nu'iclite). 

6. Absonderangs- und Lagerformen. Die Mdaphyrc sind stets 
unfff'Mrhir/iM, aber nie treten in mc?hr och»r minder mächtigen T^pem 
auf, wc?leh<? i\\\ jdntttni' oder lntnh/trnnlit abgciinndcrt sind. Dies ist 
z. 15. «K^r Fall am TWJlihiTg auf dem Thüringer Walde, eb(*nso am 
Net/berge bei Ileleld am liar/e, bei Thol<*i am Ilunsrück. Die Plat- 
ten sind bin weilen kaum V^ ^^'^^ (i\ck imd dann hellklingend, wie 
Ph(»nolithplatten. Di«; Latter selbst :ib(*r <'riK'heinen sehr häufig den 
Neb<rng<'8teinen ganz rcrgc^lmässig <'ing<'lag<*rt und stehen wohl mei- 
Htt^uH mit (längen in Verbindimg. Aus«scr der plattenformigen Ab- 
sonderung z(*igt der Melaphyr auch ofl sdul«*nfnniüfji'. Bildungen (so im 
Mühlthale bei Klbingero<le am Harze; lH*i Cainsdorf unweit Zwickau; 
bei De:<dorf am IInn.'<rüek, Ix^i Dimbnr in Schottland) oder rvwcm- 
friHrtnirhalitft* Kwj*'hiltHtnith'i'nii4jt*n , welche nameiitlit'h bei der Verwit- 
t<Tung d(^s k«>rnig(*n M. hervortreten (so am südlichen IlunsrUck; 
lM*i Mehlis im Thüringer Walde; bei Ihlefeld am Harz), Ausser in 
I jagern, weicht' ind«*Hsen die iK'i wt*iteni haufigi^te Ablagcrungsforni 
bilden, durchsetzt i\vr Melaphyr Si*ine NelK^ngesteine auch in bisweilen 
sehr mtu'htigen iiihujnu welche oft senkrechte, in Säulen abgesonderte 
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und viele Meilen weit fortziehende Felswände bilden oder sich seit- 
wärts zwischen die Schichten ihres Nebengesteines lagerweise ein- 
zwängen oder als Decken über diese letzteren sich ausbreiten. 

7. Lagerrmgsverhältnisse. Das Hauptgebiet der Melaphyr-Erup- 
tioncn bildet die Fontiation der Steirdo/den, des RoHdiegenden und des 
mvtei'en Zechsteines, In diesen Formationen sieht man ihn sehr häufig 
in Verbindung mit den anerkannt jüngeren Abarten des Felsitpor- 
phyros und zwar unter solchen Verhältnissen, dass man nothwendig 
diesen letzteren für den Balinbrecher des Melaphyrs halten muss; so 
im Thüringer- und Druse thal am Südabhange des Thüringer Wal- 
des und ebenso bei Schweina, wo der Melaphyr die unteren Glieder 
des Zechsteins durchbrochen und dabei zugleich einen Keil des jün- 
geren Felsitporphyrs vor sich her geschoben hat. — Ausserdem will 
man auch noch Melaphyre im Gebiete des Muschelkalkes oder gar 
des Lias beobachtet haben, was indessen wohl auf einer Verwechse- 
lung dieser Felsart mit dem Basalt oder Dolerit beruhen dürfte. 

8. Hanptlagerorte. Der Verfasser nimmt hier nur solche Orte 
auf, welche nach anerkannten Autoritäten wirkliche Melaphyre ent- 
halten. 

a. In Deutschland. 

1. Eins der am bcsteu — von Stjkikikger, Wabmholz; von Dkciien und 
Bkrgkmann untersuchten und zugleich mächtigsten Melaphyrgebietc ist in 
der Pfalz und am südlichen Theile des Hnnsrück zu finden. Hier bildet 
der Melaphyr eine Reihe wallartig fortziehender Felsriffe, welche von 
Düppenweiler bis nach Kreuznach eine Längen ausdehnung von 12 Mei- 
len und zwischen St. Wendel, Birkenfeld, Kim und Grumbach eine meh- 
rere Meilen starke Breitendimeusion besitzt. Er tritt daselbst im Stein- 
h'ohlcngeblete. auf; so bildet er an der Chaussee zwischen Tholei und 
Sollbach einen Gang im Kohlensandstein und Schicferthon und hat seine 
Nebengesteine gef rittet und grauwacke-ähnlich gemacht; so liegt er in 
der Steinkohlengnibe Kothhell unweit des Xauweiler Hofes unmittelbar auf 
einem Kohlonflötze und hat die Kohle desselben in eine Art Anthracit 
umgewandelt. 

2. Am Harze tritt er im Mühlthale bei Elbingerode als ein 12 Fuss mäch- 
tiger Gang aus dem Kalke der devonischen Formation hervor .und bei 
llefeld am Südrande dieses Gebirges bildet er mit seinen Mandelsteinen 
den interessanten Xetzberg und Herzberg im Gebiete des Rothliegenden, 

iS. Im Mansf eidischen ist er östlich vom Welbisholze im Johann-Friedrich- 
und Zabenstädter Stollen der oberen AbtJieilung des Rothliegenden gleich- 

fcHinig eingelagert. 

4. Am 7iord westlichen Thünnger Walde (dem eigentlichen Thür. W.) tritt 
er massenhaft in drei grossen — sowohl nach der äusseren Beschaffen- 
heit ihrer Masse, wie nach den sie umgebenden Gesteins-Ablagerungen 
verschiedenen — Gruppen auf: 
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a. Am Sord't*k'tmyt mo« GrLlrirM rairei. ii«roeniiich ceine (McMtreirlien MtmAA- 
st* Im vi<n AVir.C(.-r?:trin bis Fnr2.-:-*h-r— U iu trinem langen, m unt c r b io ch CM 
(>a:.;:<? "•<'- 'hu fr>-'>re.'e t/c" S'tti^i^'.'KifnfurmtiUon nnd de» ad lehr 
< »r:h..ikla*"»vr} stallen rt icher. F'W-j- "pf-jf'^j hervor: and an dem 2376 
hohci. Tr^ilibcn: erlicb: «i.-li vir. I'i^il-o» ähnlicher Pürphyr bis zum GipM 
r!ie«e? Bor;:i-s. 

}». Am >uf^af.ft'inp€ iles Geb:r;re^ «sacr^'iütfn bilden diehte^ oft Basalt ähnficfae, JMUt 
phyrr zuerst einen «chmali-n. — Inri Schvreina. am £f«Isipniiig nnd ia Dn- 
senthal ItcnortrtrtenJen. — üani;, uclchcr zwischen deoi Glimmendiicier- 
Granitpcblf :e eiiierMrit» und ilein Zt.-«.-h>:riii^bictc andererseits hinziehend neni 
von Schwii:::! bi» Klein «chmalkaM.*:! ilcr Streichungslinie de« GeUrg« fel^; 
und dann zui«<.-hen Granit. FcUir]i'jq<hrr und Steinkohlengebilden nonhrirti 
zum Haup:kamm emponlrin^nd bi» zum (p*09«eo Jagdberge icidiL Sodm 
aber set/en si^' einen mäch:iL^:n Gan;: zwischen Granit and Sccinkohleni^iedni 
zu-sammen, w vidier bis SuhL& »treichL 

r. An dem :<utlttstr<ind£ de» Gebirge« endlich . da . wo sich der eigentÜdic TWi- 
rin^T Wahl and der Frankenwald berühren, thiirmen eeine MUiipk^i pwpky t, 
Glimnierporplyrt und kömiym Alnrhn zwi>chen Ilmcnaa , Waldu, 
und Schle:i»in;:en einen mächtigen, ijner über dai ganze Gebir^ wi 
den. Grenz wall zwischen dem Kothliep.'nden und FclMtporphjr nord! 
>eit« UR>1 der Grauwacke-Tlwnscbieierfurnutiun »üdüstlichcrseibi muL 

All^^cr diesen drei Hau]it::i-u]i]ien titt der MelaplnT noch an inehrm 
Punkten des Gebir<:es mehr vereinzelt hervor. So bildet er einen maiagCH 
Stock bei Frauenf^alde, von welcliem aus ein Gan^r yrofti^ffmiyoi MdaphjriB ii 
dem Granite bei Neuwerk unweit Schmieilefeld erscheint. — EbenJO koBHl 
Glimmer fülirender Me1a]divr liie und da im Gebiete des Thontchiefen — 
z. B. nm i^ii^ciibiu-h uberlmlb G"l•li^tllal im Schwarzetlial vor. 

f). In Stirhsen erscheint der M. namentlich im KMeugthiete von Planitz 
unweit ZwickiUi: hier hiblet sein Mandelstein eine dorn Rothlicgenden 
re^clmHosifT eingeschaltete Decke und am tchroffeu westlichen Abhänge 
de» (Jhrrhcdindorfer Berges zeigt er interessante Verflechtungen mit den 
Schiefe rletten de.'« Rothliegcniieii. indem die blasse des letzteren iu regel- 
|r»sen Klumpen und Adeni zwischen dem Mandelstcinc eiugeknetet erscheint 
■vgl. Naimann's Li'hrl). der (»e«ign. 11. S. 724 . 

ß. In Schl**Jtim tritt nach SciiARKNnKn» er als Maudclsteiu au sehr rie- 
len Orten zwischen (jueiss und Katzbach auf, so bei HeUenwald am 
linken Katzbachnfer. am I*faffenberg und I^erchonbcrg bei Sandau u. s. w. 
Er bildet im (vrauwaeke-Tlionscbiefer-fTebieto einen fast znsauunenhia- 
genden. mäclitigen Zug. in desstn Mitte Schünau liegt. Ebenso mächtig 
entwickelt tritt er hegleitet vom i^uarz]»or]diyr aus dem Rothliegenden 
öfitlich vnn r^andshut hervnr und zieht von da südöstlich über Walters- 
dorf bi« in die ("legend von Kreudenburg. 

7. Auch im •nurdllrheu Jiöhmen erscheint er z. B. in dem Rothliegenden 
zwiHchen Schiitzlar und Trautenau. 

h. In P^ii^rhiiul ist CT ziinächät dein Rothliegenden von Ezeter 

cingf^lagcTt ; «hmn bildet ct iiiiu*litigo Kinlageningen im Steinkohlen- 

Cicbiftc von \Volv<'rliaii)pton in StatTortshire, nnmeDtlich in den 

Knwlcy-Ilillr), lind die lN*rühnit<'n Toudettono- Lager in Derbyahire, 

durrh wclrlic der Koldcnkalkstrin in niohrcrc* Etagcm ahgctheilt 
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wird. — Bei Mickleword schliesst er grosse Sandsteinschollen ein, 
welche in ihrer Lage mit den Schichten des benachbarten Sandstei- 
nes übereinstimmen. 

c. In Nordamerika endlich bildet der Melaphyr in der Um- 
gebung des Oberen Seees, wie oben schon angedeutet worden ist, 
sehr mächtige, erzführende Ablagerungen. 

Rückblick auf den lelaphyr und seine Abarten. 

Die Gruppe der Melaphyre umfasst nur eine Hauptart; diese ist 
IMX l>id)U 0\stX feinkörnige iÄelapl)8r, in welchem man keine ein- 
zelnen Gcmengthcile deutlich unterscheiden kann. Er ist sehr 
zäh, schwer zersprengbar, im Bruche splitterig, bald schwärzlich- 
graugrün, bald schwarz mit röthlichem Scheine, oft dem Basalte 
sehr äJinlich; hat ein sehr lichtröthlichgraues Ritzpulver und ein 
spez. Gewicht = 2,^^ im Mittel und schliesst oft Pyritkry stalle 
ein. Aus ihm entsteht : 

a. durch gänzliches Verfliessen seines Kornes: 

der schlackige Melaphyr mit muscheligem, fettig schimmernden Bruche ; 
dem Pechsteine oft ähnlich; 

b. durch Hervortreten von grösseren, scharfbegrenzten Labrador- (oder Oli- 
goklas) krystallen oder von Magnesialglimmertafeln oder Delessitkörnern ; 

der porphyrartige Melaphyr (Trappporphyr), von welchem man drei 
Modificationen unterscheiden kann: 

1. den Labrador- Melaphyr (eigentlichen Melaporphyr) mit röthlichschwar^igrauer 
oder schwärzlichbrauner, sehr zäher Grundmasse, in welcher sehr stark glas- 
glänzende Labrador- (oder auch Oligoklas-) Kristalle fest eingewachsen liegen ; 

2. den Glimmerporphyr "(Cotta's) mit einer röthlich - oder dunkelgrünlichgrauen 
Grundmasse, in welcher viele schwarzbraune Täfelchen von Magnesiaglimmer 
und auch einzelne kleine Labradomädelchen liegen ; 

3. den Delessit - Melaphyr mit einer bläulich grünlichbraunen , nicht sehr zähen 
Grundmassc, welche voll eckiger und abgerundeter Delessitkömer ist und häufig 
auch Kalkspath - Krystalle enthält; vielleicht ein Verwittcrungsprodoct vom 
Glimmerporphyr (?). 

c. durch Grösserwerden seines Konies und deutlicherem Hervortreten seiner 
Gemengtheile : 

der grobkö^mige Melaphyr, dessen grau- und schwarzgefleckte Masse 
aus deutlich kr}'stallini8chen Theilen von Labrador, Eisenspath und 
magnetischem Titaneisenerz besteht; im frischen Zustande mehr oder 
weniger stark mit Säuren aufbrauset, im Mittel 27,g pCt. mit ölgrüner 
Farbe löslicher Stoffe enthält und oft dem Dolerit sehr ähnlich rieht; 

d. durch Eintritt von Mandeln: 

de^* Melaphyrmandelstein mit grauröthlichbrauner oder grünlichbrau- 
ner, bald sehr fester, bald mürber, meist von Delessit mehr oder we- 
niger durchzogener G-mndmasse, in welcher verschiedengrosse Kugeln 
und Geoden von Kalkspath und verschiedenen Quarzarten eingebettet 
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liegen. Die theilweise I^ösung der Gruiidmassc ockcigclb bis gelblich- 
roüibrauii. Aus ihm entsteht: 

e. durch Auswittern der Miuidebi und überhaupt durch den Vcnrittcmngi- 
l'rozess. : 

(lüi Aleltiphyr^ Wache mit blusiger, schwammiger, meist mürber Iklasse. 

AUo (1ic^«c iModificationcn dürfen nicbt als sclbstständigc Arten 
betrachtet werden, da sie sämintlich in den dichten Alelaphyr über- 
gehen imd zwar oft in einer und derselben Ablagerung cücac wech- 
selseitigen Uebergänge wahrnehmen lassen. 



1). Gnippc: BasaUitc. 

(Trappa.) 

Diese Ci nippe ist im Allgeinoinen dun;h die dimkehs, meiM im 
Mttrarze ixler Scinrarztjraiie zieht^nde Färlning, rhirch das hohe spezi^ 
fiMche (rtuncht, durch die Zähigkeit und schwere Zersprcngbarkeit, 
durch den Auijit- und Mapnet4*lnen-]^eiehthnni ihrer Gesteine, stmie 
durch (bis reichliche Auftreten t\tn Ol t ein- luul Xedit/t-Arien ausge- 
zeichnet. 

Alle besitzen mindesteftft 30 — iO pCt. in Salzsäure zcrsctzbarer 
Gemengthcilc. 

Aus allen zieht ein Magnet eine grcJssere oder geringere Menge 
Mamicteiscn. 

Alle schmelzen v. d. L. zur meist dunkel schwarzgrünen Glas- 
schlackc. 

Alle setzen im Köl beben Wasser ab. 

Je mich ilu'cn Gemengtheilcn zerfHllcn die Arten dieser Grup- 

|>en in zwei Iteihcn: 

n. die eine lUnho besitzt neben Augit Lfthratlor zum Gemengtheil: eigenh 
licht* littMiltite CIj4rffr<uif>rtraj>j)4'J ; 

b. die anden' Reihe entliiilt neben Augit, lAiivit oi\vr Avp/n'l in : ^rphelitärappe, 

I. Eigentliche Basaltite. 

Alle Itexteht'n *nix Amjit, l^lnuidtfr und Magneteiiten und sind nur 
dur4*h ihr (i<»fiigc von einander verschieden; alle gehen oft in einer 
und dn-sellu^n Ablagerung in tünandcr Ulier; alle kommen häufig 
zusammen vor; alle zeigen ein und di(*8<db<'n Ijagerlbrmen imd La- 
gen mgs verhält nirfse. 
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Man hat deshalb wohl die einzelnen Arten derselben — wie 
Dolerit, Anaraesit, Basalt und Wacke nur für Varietäten von einer 
Hauptart (Basalt und Dolerit) zu halten. 

Bemerkung: Aus dem Grunde, dass die Trappe fast stets unter einerlei Lagerformen 
und einerlei Lagerungsverhältnissen auftreten , liäit es der VerfiEisser für das 
Geeigneteste, gleich hier das über Lagerfoiinen , Lagerungsverhältnisse und 
Hauptlagerorte Wichtigere mitzutheilen und dann bei den einzelnen „Arten** 
nur die Hauptvorkommnisse zu erwähnen. — Zur Bearbeitung der Basaltit- 
gruppe benutzte er vorzüglich: C. v. Lkonhard'b Basaltgebilde, 2 Bde. 1832. 
NÖookrath's Rheinland Westphalen, 8 Bde.; Sartoriub v. Waltkrshausen: 
Physisch-geographische Skizze von Island; Bsuss: die Umgebung von Teplitz 
und Bilin; Abich: über die Natur und den Zusammenhang der vulcanlschen 
Bildungen. 

Die Lagerformen nnd FelBabsondenmgen der baBaltisohen Gesteine. 
Die BasaÜite bilden, wie alle Eruptionsgesteine, theils Decken, Lager 
und Ströme über oder in ihren Nebengesteinen oder sie durchsetzen 
die letzteren, sowie auch ihre eigenen Decken und Lager in Gängen, 
welche theils sich in Lager oder Decken ergiessen, theils aus ihrer 
Umgebung als kcgel-, dorn-, oder glockenförmige Kxcppen, oder als 
langgestreckte, fast dachförmige Rücken, oder als wahre, steilanstei- 
gende Mauern (z. B. die Teufelsmauer bei Böhmisch- Aicha im Bunz- 
lauer Kreise und die ruinenähnlichcn Basaltmauem bei Diupavogr 
in Island, welche einer Stadtruine gleichen sollen) hervortreten; theils 
auch nach oben zu auskeilen, so dass sie sich entweder gar nicht 
oder nur wie ein kleiner Zapfen, — welcher gewöhnlich von basalti- 
schen Tuffen und Conglomeraten umhüllt ist — , erheben. 

Unter diesen verschiedenen Lagerformen kommen indessen die 
Decken nicht blos am häufigsten vor, sondern zeigen auch an ihren 
Lagerorten die gross! e Flächenausdehnung und stärkste Mächtigkeit; 
ja sie bilden für sich allein ofl ganze Gebirge. Auf diese Weise 
bedecken sie auf Island einen Baum von 1800 Quadratmeilen mit 
einer Mächtigkeit von 2500 bis 3000 Fuss und in Vorderindien das 
Decan über einen Flächenraum von 12,000 geographischen Quadrat- 
meilen und in einer Mächtigkeit bis zu 4000 Fuss über dem Mee- 
resspiegel; setzen sie die nahe an 40 Quadratmeilen grosse Masse 
des Vogelsberges in Hessen sammt seinem hrichsten Punkte, dem 3130 
Fuss hohen Taufsteine, zusammen; bilden sie die bei weitem grös- 
sere Masse des Westerwaldes , Meissners und der hohen Rhön mit 
ihren Kegelkuppen umhüllen sie ganz den trachytischen Kern des 
Canial und des Moni Mesenc; breiten sie sich terrassig übereinander- 
lagemd über den grössten Theil der hebridischen Inseln Skye und 
Mvü aus; bauen sie endlich die majestätischen Säulenreihen der be- 
rühmten Fingalsgrotte auf Staffa und des grossartigen Riesendammes 

an der Küste von Antrim im nördlichen Irland auf. 

18 
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DsiS Merkwürdigste liei diesen Dockenbildungen ist eananeitg 
i/o' Afff/etheilUein in ehtzelnp, horizontal ültereinander lagernde und durek 
rnh'nnMte Tuß- mui Omrilomerat^ehichttm ton einander petrewniej Sioet-' 
ir^rke und «andererseits *//> Abitonderuwj einer jeden Eiage in ganz 
dentUrhe. regelrecht und parallel mit den AlAheHungMüßen ziehende 
Srhichten. Irland, die FankTr, die Ilebridcn und Vorderindien zeigen 
diese Ersclieinimg im schünsten und grossartigsten Maass«tabe. 

Den Decken am nächsten stehen wold die boMaltMchen Ströme, 
jene gewöhnlich aus porösem oder scldackigen Bosultc bestehenden 
Ablagerungen, welcher in der Regel mit einem Krater in Verbindiuig 
stehen, von welchem aus c^ie bergabwärts ziehen und sich dann am 
Fusse desselben oft über GeriUl — oder Sandabhigcrungen ausbreiten. 

Die interessantesten Bf lege für solche SirOme, welche zngleidi 
deutlich die vulcanische Natur der Basaltite beweisen, findet min 
im VivaraiM, wo z. U. der Rasaltstrom von Montpezat mit «nem 
deutlichen Schlackenkcgel in Verbindung steht und an dessen FnMe 
eich über dem Gerolle eines alten Flussl)cttes ausbreitet: dann am 
Piif/ de Channont; ferner auf dem Plateau Roipte-Hmde zwis^en Agde 
luul Beziejv, wo aus einem kleinen Vulcanc zwei Basaltströme herab- 
ziehen; endlich in der I'Ji/el hei Jiertrich, wo ein Basal tstrom die nut 
Recht so berühmte Käsetn*otte zusammensetzt, und am MoMtAerpe 
unfern ^landerscheid , an welchem sich drei geschlossene und ein 
vierter durchbrochener Krater l)efinden. 

Ströme, Lager und wohl auch die Decken sind die über Flachen 
gegossenen Steinschiiielzc, welche durch die Gänge aus dem Erdin- 
nem emporgequollen sind. Wo daher jene Lagerfonnen der Ba- 
saltite auftreten, da sind auch (ränge vorhanden, wenn gleich sie oft 
zwischen ihrem Nebengesteine eingeklenmit und verborgen liegen. 

Solcher Gänge, welelie (»ft in ihrer Mitte einen dolcritischea 
Kern und um diesen herum eine anamesitische imd basaltische Decke 
oder Kinde besitzen; hätifig mit Bruchstücken von ihrem Nebenge- 
steine angef lillt sind und die von ihnen durchbrochene Gcbirgsmasae 
an den Berührungswänden mannichfach umgewandelt, prismatisch 
abgesondert, gefrittct oder verglast haben — , solcher Gänge finden 
sieh in allen Gebirgsf'orniationen mehr oder weniger häufig, wie fol- 
gende Belege beweisen werden: 

bii thieiHHe: bei lliliii in Itöhmcn; \\\\\ Bärcnsteinor Hügel bei Annabeig 

\m ICrztjchinje; bei Klein -(Jstlieiiu uiifeni A/fchaffcftintrg an der Striet: 

b«'i Tliueyt» im !'/>«;■«/*. 
Ln Glimmerschie/er : am Kaiulenberg in Mähre»; au dem berühmten Kam- 

rnerbühlc uufeni FraiizeuHbrunneii in liöhmen. 
Ln (iTiinite vor allen an der j^rosüen und kloinon SclmcegniW auf dem 

Kieseni^ebirge : am Cbuqnet, (MMn'stonx, bei bi Ikirraque am Fttsee ties 
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Puy de Dorne (daselbst viele oberflächlich verglaste Granitbrocken ein- 
Bchliessend) ; an der merkwürdigen Roche-Rouge bei Le Puy im Velay. 

Im Syenit: zwischen Dresden und Tharandt 

Im Tlicmschiefer erscheint auf der Insel Anglesea ein 134 Fuss mächti- 
ger aus Dolerit und Basalt bestehender Gang, südwärts Plus-Newjdd. 

Im Grauwackeschiefer: in der Et/el; am Komsteinchen; bei Liers an .der 
Ahr, wo sich zugleich eine bedeutende Bildung von ausgezeichnetem Ba- 
saltjaspis befindet; bei Altcnahr; in Nassau am Mühlenberge, bei Holzappel 
imLahnthale. — (Vgl. Nöookraths Rheinl. Westph. I. S. 79. 106. 113 ff. 

Im rotlien Sandsteine von Devonshire. 

Im Kohlenkalksteine an vielen Orten Brittaniens, so bei Flus-Newydd auf 
Anglesea, 

Auf derselben Insel durchsetzt ein sehr grobkörniger Doleritgang 
das ganze Kohlengebirge und hat die Kohlen stark verkoakt an seinen 
Bcrührungsstellen. 

Im RoMiegenden des Koberstädter Waldes unfern Langen zwischen Darm- 
stadt und Frankfurt, (Dolerit.) 

Im Buntsandstein: an dem merkwürdigen Wildenstein bei Büdingen (Vo- 
gelsberg) ; an der blauen Kuppe hei Eschwege (Hessen) ; an der Pflaster- 
kaute bei Marksuhl; Kupfergrube bei Horschlitt und an der Stopfeis- 
kuppe bei Eisenavh, 

An den letzgeuannten Orten, welche in Thüringen liegen, besteht 
der Kern des Ganges aus Dolerit mit grossen Krystallen von basalti- 
scher Hornblende. Um diesen Kern herum lagert ein dichter, olivin- 
reichcr Basalt, welcher sehr viel Drusen und Mandeln von Zeolithen und 
Kalkspath und schön krystallisirte Ueberzüge von titanhaltigem Magnet- 
Eisen enthält Nach aussen hin wird dieser Basalt sphärolithisch. Da, 
wo nun dieser Gang mit dem Sandsteine in Contact kommt, ist der letz- 
tere verglast, theilweise in Basaltjaspis umgewandelt und in wagerecht 
liegende Prismen abgesondert. Die Decke des Ganges wird von Basalt- 
breccicn und Tuffen gebildet, welche viele, in Basaltjaspis umgewandelte, 
Sandsteinbrocken enthalten. 

Im Muschelkalke des Ahnegrabens bei Kassel; am ELirschberg bei Hüne- 
feld unweit Fulda, wo der Basalt in prächtige Säulen abgesondert erscheint 
und mächtige Kalkmassen, welche Lima, Terebatula etc. enthalten, umschliesst, 
bei Hörschel unweit Eisenach, wo ein 12 Zoll breiter Basaltgang den 
Muschelkalk durchbricht und an den Berührungsstellen verkieselt hat, 
so dass der Kalk funkt. 

Im Keupei* am hohen Parkstein bei Weiden im Ober-Main-Kreise. 

Im Lias der Schottischen Inseln Muck und SkySy wo der dichte Liaskalk 
durch den Basalt in krystallinischen Kalk umgewandelt worden ist. 

Im Jura der schwäbischen Alp am hohen Neuffen, am Jusiberg, am Kar- 
fenbühl bei Dettingen. Gewöhnlich erscheinen die hier auftretenden Ba- 
salte tuff- und conglomeratartig. 

In der Kreide namentlich auf der Insel Wight und an der Küste von 
Dorsetshire, Im Westen von Belfast bei Black und Cave HiUs befindet 
sich eine mächtige, in festen, dichten Kalkstein umgewandelte Kreide- 
lage zwischen Basalt-, Dolerit- und Basalttuffgebilden. 

18* 
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Im Trachyt: am CantaL 

Am häufigsten aber befinden sich BataltgSnge im Brammkokienft- 
hieU (z. B. im Hraunkohlensandsteine von Aussig am linken Elbnfer) umd 
in ilen Territorien fUr /jwialtijtchen Decken seWsL Die zahlreichen Ginge. 
welche die verscliicdenen Etageu dieser Decken durchsetzen, gleichen 
colossalen Säulen, welche gewissermaassen den einzelnen Etagendeckea 
bis zu denen sie roiclien, als Stützpfeiler dienen. In Island sieht man 
sie im grossartigsten Maassstabe. 

Ausser den schon en^'ähnten Schichtabsondcrungen, welche £e 
basaltischen Decken trotz ihrer vulcanischcn Natur zeigen , stehen 
den Basnltitmassen noch Absonderungen in Ptattefi, ungeregdte JSlöeke, Am- 
refUinMchscJitjUge Kugeln, und ganzhesanders in äussergt regdmäsaig gebüäde, 
hitweilen mehrere 100 FuJis lange, 5 — Sseitige, oft gegUederie Säulen zu. Diese 
Salden, welche in allen möglichen Lagerungsformcn, vorzüglich aber 
in den Decken der Basaltgebilde vorkommen, stehen bald wie dne 
mächtige Säulenhalle senkrecht — (so am Riesendamme in Irland, in 
der Fingalsgrotte etc.) — , bald breiten sie sich wie eine halbkugelige 
Kiesendruse strahl ig nach allen Richtungen aus — (so bei St. Lau- 
doux in der Auvergne) — , bald liegen sie horizontal — (so in der 
Kitzkaminer am ^Meissner) — , bald auch liegen sie bunt durcheinan- 
der — (so am steinernen Ilatise auf der hohen Rhön bei Gringol6\ 

Lageningsverhältnisse und Hanptlagerorte. Wenn auch, wie im 
Vorigen sattsam gezeigt worden ist, Gänge und Lager basaltischer 
(lesteine zwischen, in und auf Formationen des verschiedensten Al- 
ters vorkommen , so fällt doch ihre Ilaupteruptiofts-Epoehtf erat in die 
Zeit der Braunkohlenlnldungen; ja, doft Gebiet dieser Kohlenlaldwigat 
int sogar das Ilnuptdurchlniichsgelnet der Basaliite, sei es nun, dass sie 
sich deckenweise üIht oder lagerweise zwischen die einzelnen Glic- 
d4'r und Ktagcn dieser Formationen schoben, oder dass sie in Gän- 
gt>ii hier ihre Sandsteine, dort ilire Schicferthone und ihre Braun- 
koldenlac^er selbst durchsetzten. 

In Europa treten die Basaltite hauptsächlich in 4 Zonen auf. 

1 . Dir HÜ<liich!«te derAelben liegt zwischen dem 45^ und 4G^ n. Br. und kann 
die Ztme der Auverffne genannt werden. Ihre Massen breiten sich am 
Cantal Moni Dore, Mesenc, an der Kette der CojTons, im Vivarais and 
Vc'hiy aus. Am Cantal und antUrn Orten durchschneiden ihre Afasten 
den Trarhyt und tn'iul folglich jünger trie tlieser. Vielleicht gehören sie 
zu den jüngsten BasalterzeugnisHen! Zu dieser Zone gehören als Vor- 
|MMt4'n nach iSüden, vielleicht auch die Basaltgebilde Sietliens (?). 

:!. l)if folgende Hauptzune breitet sich zwischen dem 50® und 52® n. Br. 
ans und durchzieht das mittlere Deutschland von W. nach O. Sic kann 
(lariun der mittMeutjtche Basaltgürtel genannt werden. Ihre Massen brei- 
\m Mich aun: an der Kifel und im Westerwald im Braunkohlengebiete 
i\va Uehorgangsgehirges; am Vogelsbcrge, an der Rhön, am Ilabbichts- 
unldc und am .MeiHsner im Braunkohlengehiete des bunten Saudsteins; 
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im uÖrdl. Böhmen zu beiden Seiten der Elbe im Braunkohleugebiete des 
Quadersandsteins; in Schlesien iuselartig im Thonschiefei^ebiete des Ge- 
senkes, theils im Gneissglimmerschiefergebiet von Glatz und vom Iscr- 
gebirge, theils auch in den Alluvionen (?) des Hügellandes zwischen dem 
Qu&iss und der Katzbach. 

Ihr nördlichstes Vorkommen ist wohl im Muschclkalke von Göttingen 
und ihr nordöstlichstes und höchtes erscheint auf dem Riesengebirge in 
der 3837 Fuss hohen kleinen Schneegrube. 

3. Die dritte basaltische Hauptzone lagert zwischen dem 54^ und 55^ n. Br. 
im nördlichen Theile Irlands und Schottlands, sowie auf den westlich 
von Schottland liegenden hebridischen Inseln. Man könnte sie die schot- 
tisch-irische Zone nennen. Sie tritt hauptsächlich aus Liasgebilden her- 
vor und ist ausgezeichnet durch ihre Säulenbildungen, sowie dadurch, 
dass in ihr die sogenannten Anamesite und Dolerite stark vorherrschen. 

4. Die ^'ierte Hauptzone endlich breitet sich zwi8chen dem 60^ und 70^ n. Br. 
aus, tritt auf den Faröem auf und bildet fast die ganze Insel Island: 
sie ist die Isländische und unstreitig die mächtigste der europäischen 
Basaltzonen. 

Ihre Tuffschichten werden oft von Lagen von Braunkohlen oder bitu- 
minösem Holz (sogenannten Surturbrand) begleitet. 

Diese sämintlichen Zonen lagern zwischen dem 0® und 34® östl. 
Länge von Ferro, aber ihre grösste Entwickelung zeigt sich zwischen 
dem 0* und 28® östl. Länge. 

Dolmt. 

St/n,: Krystallinisch - körniger Basalt; Flötz-Griinstein, Graustein, z. Th. Duckstciu; 
Mimose und Mimosite (Cordier); Doldnte (Haut); Mimesit. 

1. Gemenge: KrystaUiniach klein- Ins grobkörniges, aus Labrador, 
Äugit und wenig titanhaUigem Magneteisenerz bestehendes Genienge, 
welchem in den meisten Fällen auch feinzertheilter Kalkspaili (etwa 
2 — 6 pCt.) und Eisenspath (etwa 8 — 20 pCt.) beigemischt ist. 

Im Bruche schimmernd — Sp. G. = 2,75 — 2^9^, im Mittel = 2,g. — 
Verwitterungs^*inde : zuerst weisslich, später unrein, ochergelb 
oder lederbraun. 

Bei der Behandlung mit Salzsäure meist aufbrausend und 
35 — 44 pCt. zersetzbare Theile (Magneteisen, Kalk- und Eisen- 

spath) und 
65 — 75pCt. unzersetzbare Theile (Labrador und Augit) 
gebend. 

2. Nähere Betrachtnng des Gemenges und Gef&ges: So lange das 
Gefiige grob- oder mittelkömig ist, lassen sich die einzelnen Ge- 
inengtheile schon mit blossem Auge deutlich erkennen: 

a. Der Laln^ador erscheint in glänzenden, weissen oder lichtgrauen Täfel- 
cheu und bildet oft den vorherrschenden Gemengtheil, in welchem Falle 
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dann das Gestein mehr lichtgrau und bei der Verwitterung gelblichwcisi 
und schwarzgesprenkclt aussieht. 

b. Der Aiigü bildet kleine, schwarze oder schwarzgrüne SSulchen. Ent- 
weder steht er an Menge dem Labrador nach oder hält ihm das Gleich- 
gewicht; selten nur herrscht er vor. 

Vorzüglich schöne Augitkrystalle enthlilt der Dolerit des Kaiser- 
Stuhls (n. V. Leonharo). 

c. Das titauhaltige MagneteiseneTz (Titaneisen) steht an Menge den andeni 
beiden Gemengtheilen sehr nach, fehlt sogar bisweilen ganz, nnd erscheint 
in Octaedem, Körnern, Kugeln (z. B. bei Oberbeigen im KaiserstuUe) 
oder durch die Masse fein vertheilt, in welchem FaUe man es nur mit- 
telst des Magnetstabes aus dem Pulver herausziehen kann. 

d. Der Kalk" und EisenspaÜi ist in der Regel nur in feinen Theilcben 
zwischen den übrigen Gemengtheilen eingemischt vorhanden, weshalb 
man sein Dasein nur an dem Aufbrausen der Steinmasse bei der Be- 
handlung mit Salzsäure erkennen kann. 

Ist aber das Doleritgemengc sehr klein- bis f<änkomig, dann 

kann man seine Gcnicngtheilc entweder nur bei der Verwitterung 

erkennen, — insofern dann in Folge von stärkerer Verwitterung des 

Labradors und Magneteisens ein Auseinandertreten der einzelnen 

Gemengtheilc und ein Biossiegen der weniger verwitternden Augit- 

thcile erfolgt — , oder man muss zur chemischen Unterauchung des 

Gesteines schreiten. Welche Resultate man auf diesem letzten Wege 

gewinnt, mögen folgende Analysen von Beroemann (aus 

Wörterbuch) zeigen. 
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Beroemamn erhielt demnach bei der Behandlung des Dolerites mit 
Salzsäure: 

1. vom Bolerit vom Meissner. 

lösliche Hieüe unlödiche TTieile 

44,32 pCt. 57,18 pCt. 

nämlich : nämlich : 

Kohlensaurer - Kalk .. . 2,72 ^"^m Labrador 

Kohlensaures Eisen 8,57 9,27 ^"g^^ 

Magneteisen 8,^3 

(?) SiUcat 22,21 

Wasser 1,89 

2. vom Bolerit von Aulgasse: 

lösUclie Tlieüe unlösliche llieile 

34,09 pCt. 65,50 pCt. 

nämlich : nämlich : 

Kohlensaurer Kalk 6,74 30,06 Labrador 

Kohlensaures Eisen . . .21,oi ^^lis Augit 

Magneteisen 3,5X 

(?) Siücat 2,73 

3. Verändenmgen des Gefäges und Abarten: 

a. Bisweilen wird das Gefüge so feinkörnig, dass man nur noch unter dem 
Vergrösserungsglase die einzelnen Gemengtheile erkennen kann. Dies 
ist besonders der Fall bei den sehr augitreichen Dolcriten. Diese sehen 
dann den dichten Grünsteinen oder den Basalten sehr ähnlich und bilden 
den Uebergang von Dolerit zum Basalt (grünsteinartigen Basalt oder basal- 
tischen Dolerit, Anainesit (vgl. denselben). — Wenn sie aber auch noch 
so feinkörnig werden, so behalten sie doch noch immer den doleritischen 
Schimmer im Bruche. 

b. Aus dem Gemenge der feinkörnigen Dolerite treten bisweilen grössere 
und ausgebildetcre Labrador- oder Augitkrystalle hervor. Alsdann wird 
das Gefüge porphyrartig (Poi*phyrartigei* Dolei^t). Sehr schön mit 
grossen Augitkrystallen versehen erscheint dasselbe in der Kupfergrube 
bei Fembreitenbach, 2 Meilen westlich von Eisenach; auch bei Kothweil 
am Kaiserstuhle. 

c. Bisweilen umschliesst auch der feinkörnige Dolerit mehr oder weniger viele 
grössere und kleinere Blasenräume, welche entweder mit Drusen von 
schönen Stilbit-, Analcim- oder Kalkspathkrystallen oder Kugeln von strah- 
ligem Mesotyp oder von Eisenspath, oder auch mit einem traubigen 
(nierenformigen) Ueberzuge von Hjalith ausgefüllt sind: (Doleiitman- 
delstein). 

Derselbe findet sich ebenfalls an den unter b. genannten Orten, ge- 
wöhnlich als äussere Umhüllung des porphyrartigeu Dolerites. 

4. Zuföllige Beimeng^ongen: Während der grobkörnige Dolerit ziem- 
lich frei von solchen Beimengungen ist, erscheinen dieselben im klein- 
und feinkörnigen um so häufiger, je mehr er sich dem Anamesit 
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oder Basalte nähert. Bemerkcnswerth eracheint es indessen, da« 
die für den Baäalt so bezeichnende Beiniengtmg von OUvin im Dole- 
rite zu den SeltefJieiten gdUh't und dass sich derselbe vorzüglich in 
dem feinkörnigen Doleritc an den Stellen einzustellen scheint» wo dieser 
in Basalt übergeht. (Island am Hammersijord.) 

Häufiger kommen vor: 

Nt^helin in kleinen, sechs- oder rechteckigen, graulich oder bllulich 

weissen, glasig glänzenden Kr}'8tallen, welche sich durch ihre leiclife 

Zersetzung in Salzsäure schon erkennen lassen. (Im feinkörnigen Dolerit 

am Katzenbuckel bei Eberbacli im Odeuwalde; auch an der Bodbe snf 
dem Meissner.) 

SodaliUi, grau, in kleinen Octaedem oder noch häufiger in kleinen kör- 
nigen Aggregaten, welche bisweilen um die grösseren Magneteisenkomer 
eine Kinde bilden. Bistreilcn itt solcher Mengey das$ er foMi den Lain- 
ihr venlrängt (Bei Oberbergen und an der Eibelspitze im Kaiserstuhle.} 

MeUüiit, schwarz, in RhombenzwölfiRächnem namentlich in dem Sodalitk, 
haltigen Dolerit häufig. (Oborbcrgen am Kaiserstuhl.) 

Tjeiuit, weiss, in klehien Trapezoedem ; namentlich in dem Melanit halti* 
gen Dolerit (Xiedor-Kothwcil am Kaiserstulil.) 

Glimmer in braunen und schwarzen Blättchen, häufig (Kupfergrube bei 
Eisenach). 

Eisenkies, in kleinen KÖnichen; häufig. Titaneisenerz, 

5, Hanptlagerorte: Ausser den schon bei der allgemeinen Be- 
schreibung der Gruppe angegebenen Orten sind hier namentlich 
foljrcndc hervorzuheben. 

Am Meismier in Hessen, wo or sammt dem I^salte das Braonkoblen- 
gebirge ganz durchsetzt und vorherrschend die oberen Lagen des Bi- 
salttfH bedeckt. Sehr schön an der grossartigen Kalbe und am ÄUar- 
steine. 

An der Kup/M*ffrtilfe, 2 Meilen westlich von Eisenach^ wo er im Verband 
mit Anamenit den bunten Sandstein durchsetzt. Leider ist er daselbst 
bald ausgebrochen. Dasselbe ist schon der Fall mit dem Dolerit an der 
jyi*Mterkrnttc hei Marhsuhl, wo er früher mit höchst interessanten Ein- 
schlüssen, z. B. mit Granit-, Kalk- und verglasten Sandsteinstücken 
vorkam. 

Am (hlenwalde namentlich am KatzenhucM bei Eberhach, wo er den rothen 
SamlHKrin auf der Spitze des Berges durchbricht 

Am KaiHerHa/de im BreiH^aii, einem höchst interessanten Lagcrorte. Auch 
hi'i Steinhtümf H«>rkenheim etc., ztrMieii Hanau vntl Fratücfurt ajM. 

hu l'icentiniju'/tnt, das Onngero- un<l Prockthal. 

Im V<d tVAtjao durchsetzt er nach allen Kichtungcn hin den Glimmer- 

schi«'fcr (n. v. LK'i.NUARn). 

In der Auvergne nuiHsenhaft^ z. B. am Saint-Saudoux. 

in S<*hnitUind imd seinen fnseln, so wie auf Island und den Fbr6em 
Hpiclt er eine Hiiuptndle. 
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Anhang. 

2lttcntltfit (nach v. Lkonhard). 

Syn,: Feinkörniger Dolerit (der Verfasser); grünsteinartiger Basalt; basaltiscner 
Dolerit. 

(Vergl. unter Dolerit die Abarten, welche durch Veränderung des Oefuges 
erzeugt werden.) 

1. Oemenge: Sehr feinkörniger Dolerit, in welchem man nur mit der 
Loupe noch die einzelnen GemengiheHe und zwar nur nach ihrer Farbe 
unterscheiden Icann, Dem blossen Auge erscheint er fast einfarbig grünlich- 
grau, graulich oder bräuriUchschwarz, In allem Uehrigen, selbst in seinem 
Mangel an Olivin und in seinem spezifischen Grewichte gleicht er den fein- 
kömigen, vorzugsweise augitarmen Doleriten. 

Der Verfasser muss bekennen, dass er den Anamesit för nichts weiter 
halten kann, als för feinkörnigen Dolerit. Sowohl chemische Analysen von 
Anamesiten, welche er aus dem Heidelberger Comptoir bezog, wie auch das 
unmittelbare Zasammenvorkommen und Verlaufen beider Gesteinsarten z. B. an 
der Kupfergrube, in einander, bestimmen ihn daför. Warum auch einen neuen 
Namen för ein Gestein, von welchem der Pathe (v. Leonrard in seinem aus- 
gezeichneten Werke: Die Basaltgebilde. Bd. 1. S. 160) selbst sagt: „Anamesite 
sind Dolerite, deren Elemente meist bis zum Unerkennbaren gemengt erscheinen ; 
Gesteine, die zwischen dichten Basalten und ausgezeichneten Doleriten in der 
Mitte stehend, bald ersteren, bald letzteren in gewissen Merkmalen näher 
treten." 

Die HaupÜagerorte der Anamesite sind: Island, Irland und Schott- 
land; in diesen Ländern lieferten sie das Material, aus welchen die Natur 
die prächtigen Säulen für den Aufbau eines Riesendammes und einer Fin- 
galsgrotte verfertigte. 

6afaU. 

Syru: Basanit, Zechstein (am Meissner). 

1. Gemenge: Scheinbar gleichartiges, sehr dichtes (bisweilen auch 
kugelig-kömiges), hartes, zäJies, hläxdich- (bräunlich') oder graulich- 
schwarzes Gestein, welches atis einem innigen Gemenge von Labrador, 
Atigit und titanhaUigem Magneteisen besteht und sehr oft auch zwischen 
diesen GeinengtJieilen noch ZeoUth» Kalk und Eisenspatli in feinen TlieU" 
chen etitJiält. — Sp, G. = 2,9. — 3,2« — 

Vei-wilterungsrinde lederbraun. 

Aus dem Pulver zieht der Magnet einen starken Magneteisenbart 

Im Kölbchen erhitzt 2 — 4 pCt Wasser ausgebend. 

Mit Salzsäure übergössen braust das Pulver meist auf und löst sich zum 
Theil unter Absatz von Kieselgallerte und einem grauen Pulver. 

V. d. L. bald schwerer, bald leichter zu einem grauen oder schwärzlichen 
Schmelze fliessend. 
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2. Nähere Betrachtung des (tonenges: 

a. Um die Gcmengtlicilc des Basaltes auf eine einfache Weise chemiscb 
aufzufinden, kann man sich sehr bequem folgender von Guumo aufge- 
fundenen Methode bedienen. Es werden durch: 





Salpetersäure 

kalt htisH 


Salzsäure 




kalt heim 


ZeoUthe: 


vollkommen zersetzt 


vollkommen xeraeut 


OUvin: 


theilweisc 


ganz zersetzt 


Magnetaiaen: 


nicht angegriffen 


ganz aalgelost 


Labrador : 


nicht angcgnifen 


wenig ganz zcraettt 


Angit: 


nicht angcgrtifen 


wenig angegriffen 



(Vgl. Ram3iel8biu:g Wörterb. der Miner. S. 76 o. ff.) 

b. Früher hielt man den Basalt für ein einfaches Gestein, bis GmcLixs Ana- 
lysen zeigten, dass er aus einem undeutlichen Gemenge der obenge- 
naimten Mineralien bestehe. Seitdem haben BERaKMAmf, Auch, Kmwma« 
u. A. den Basalt vielfach anal jsirt ; indem sie das Pulver desselben zuerst 
mit Salzsäure behandelten, den dadurch gelösten Theil abiiltrirten und 
besonders imtersuchten, den ungelösten Rückstand aber theils mit Alka- 
lien, theils mit Flusssäure aufschlössen imd ebenfalls analysirten. Die 
Resultate, welche durch diese Analysen gewonnen worden, werden in fol- 
genden Beispielen her\'ortreteu : 



§. 1. Analysen von C. Gmklin, Si5dinü und Petkrsen. 



Bntalt 

vom Menllonern 

nach Gmki.in. 

In Salzsäure 
löabar. I iiiilöubar. 



BitMtllt 

von t^torpnt 
nach SiNDiNG. 

In Salzsäure 



li>hbar. 



imlüsbar. 



Bamlt 

M« bcr Sfemsawi 
bei Suhl (TliOr.W^ 

nach PimfiuiEai. 

In SaUsftnre 

löbbar. I nnUtebw. 



Kicsi'lsäurc . . . . ' 

!; 

Tlioncrde .... 

Natron 

Kall 

Kalkerde 

Magnesia 

Kisenoxvdiiloxvd 11 
Kii«enoxvil .... 
Manganoxy«! . . . *: 
Wnsbcr 



35,ij 

12,24 

l'in 

13,17 

lfi»y> 
l»7o 



3^'iw> 



Im Ganzen 
38^3 l>Ct. 



21?äm; 

2?79r> 
7*Äri7 
*'37y 

9,31K 









lö^n^ 



lO^ö 



37,» 

10,» 
80^17 FeO. 

^It76 

3,«9 



61, 

1*10 

6«s 
7«M 
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§. 2. Analysen vom Basalte des W^ckensteins nacli Lowe und 

GlKARD. 



LÖWE fand: 
Durch Salzsäure zer 
setzbare Tlieile 



ile.... f39, 
l 4, 



,gl Zcolith. 

^x Magneteisen. 

unzersetzbare Theile 55,5g Labrador ^* 

Augit. 



GiKARD fand: 
Durch Salpetersaure 

zersetzbare ^«373 Zeolith und 

Eisen (?). 
Durch Salzsäure zer- 
setzbare 17,991 Magneteisen 

u. Oüvin (?). 
Durch Salzsäure un- 
zersetzbare S6,e3e (Augit und 

Silicat?). 



§. 3. Allgemeine Resultate aus verschiedenen Analjrsen. Es zeigten mit 
Salzsäure behandelte Basalte: 





zersetzbare Theile 


unzersetzbare Theile 




in pCt. 


in pCu 


von Stetten in Högau . 


ß^iMpCt. 


^»46 pC*» 


Gmklin: J vom HohenstofFeln .. 


61,97 5 


88,03 ' 


a. d. Nähe von Wetzlar 


40,29 -. 


69,71 ' 


SiNDiNG : von Stolpen 


07,736 ' 


42,864 '- 


Petebsen: von der Steinsburg .. 


42,5 ' 


W,5 ^ 




also: 40,29— 61,97 pCt« 


also: 38,03 — 5d,7i pCt. 




hn Mittel: 62,50 pCt 


im Mittel: 47,8opCt; 




Diese bestehen aus : 


bestehend aus : 




Zeolith (Oüvin) und 


Labrador und Augit. 




Magneteisen. 





3. Verändenmgen des Oef&ges und Abarten. 

a. Bisweilen liegen in der basaltischen Masse Krystalle von Augit (z. B. an 
der Stopfeiskuppe bei Eisenach ; in der Eifel) oder von Labrador (z. B. 
auf der Rhön) wodurch dieselbe porphyrisch wird (BasaUporphyr), 

b. Oft auch umschliesst der dichte Basalt eine grosse Menge von kleinen 
und grossen Blasenräumen. Sind diese ganz oder theilweise ausgefüllt 
mit Mineral -Substanzen, so wird der Basalt mandelsteinartig (BasaU- 
mandelstein)» 

Unter den in den Basaltblasen vorkommenden Mineralien sind nament- 
lich zu erwähnen: 

ZeoUthartenf wie: 
Stilbit (Schottische Inseln, namentlich auf Skye; Kupfergrube bei Eisenach); 
Desmin (Schottland ; Eisenach ; Steinheim bei Hanau) ; 
Hannotom (Linz am Rhein); 
Chabasie (bei Eisenach); 
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Analdm in Krj-stallon , oft von aasgezeichneter Schönheit (so nmmendich ftuf 
den schottischen Inseln); und auf den Cyclopeninseln in so {gewaltiger 
Menge, dass er s/3 der Steinmasse einnimmt (weshalb man diesen Beult 
Analcitnit genannt hat); 
Apophjllit, Lanmontlt, Prehnit (sämmtlich auf Skye); 
Sph&roBiderit (bei Eisenach; Steinlieim bei Ilanao); 
Qnarearten (oft namentlich Chalzcdon and Opal); 

Speoketeiii von blaulich- und gelblichweisser Farbe (häufig bei Eisenecb). Bie- 
weilen ist die basaltische Masse so durch und durch von Mandeln erf&Ot, 
dass der Basalt selbst nur ein dünnwandiges Zellengewebe bildet. — Sind 
die Blasenräume des Basaltes leer, so erhält die ganze Masse ein blaa^ 
sclilackiges Ansehen (Schlackiger Basalt). 
c. Häufig erscheint die Basaltmasse rund oder eckig kämig abgeeondeil 
Die einzelnen Kömer sind dicht, duukeler und magneteisenreicher als 
die sie umgebende, gewöhnlich hellgraue Basaltnutssc. So lange das 
Gestein fösch ist, treten sie nur als dunkele, hanfsamengrosse, bisweilen 
gestrahlte Flecken aus der Gnindmasse hervor ; sobald aber die Verwitte- 
rung des Basaltes begonnen hat, dann überziehen sich diese Körner nü 
einer gelblichen Haut, wodurch sie deutlicher hervortreten. Bei der 
weiteren Verwitterung zerfallt dann die ganze Masse in ein Hanhreik 
von Kügelchen. Bisweilen sind auch die Kügelchen hellgrau und die 
Grundmasse duukelgrau. 

Anmerkung: Der Verfasser möchte diese Abart: run^Ocömigen oder ^äroKikitikm 
Basalt nennen. An der Stopfolskuppe bei Eisenacli konunt er häufig and Mi- 
gezeichnet vor. Versuche, welche der Verfasser mit dieser Baseltvarietit an- 
stellte, lehrten ihm, dass die Kügelchen, wenn sie dunkel waren, nch vid 
magneteisenreicher und leichter löslich zeigten, als die sie umgebende Mmss; 
er möchte deshalb dieselben für Conceutrationcn von magneteisenreichen Lnbn- 
dormassen halten. 

Ausser bei Eisenach findet man diesen rundkömigen Basalt auch 
ausgezeichnet bei Lauterbach im Vogelsberg und bei Nuysburg unweit 
Adenau in der Eifel, 

4. Zufällige Beimengungen. Die häufigste — und darum auch 

oft unter die wesentlichen Geniengtheilc gerechnete Beimengung der 

Basaltniassc ist der Olivitu Derselbe ist gewöhnlich ülgrün und 

glasglänzend, bei der Verwitterung aber gelbroth und erdig. Er 

tritt bald in Körnern, bald in vollständigen Säiüenkryatallen, bald 

auch in rundlichen, nuss- bis faustgrossen kömigen Aggregaten 

auf. Am häufigsten erscheint er in den fast schlackig dichieii oder 

rundlich kömigen Basalten. In manchen Ikisaltdistricten — x. B. 

im nördlichen Irland, im westlichen Irland, an vielen Orten der 

Rhön — scheint er aber auch ganz zu fehlen. 

Braiizit oder blättriger jhiÜiophyUit im Verein mit Olivin bei Obenrinter 
am Hhein. 

Anf/it in ziemlich grossen Kr}*stallen — z. B. auf der Rhön bei Fulda, 
namentlich in der Nähe von Buttlar und (ileitta; in der EffeL 

HcmaUinche ILyi*nhhnide in braunschwarzen Kr}'8tallen mit äusaerst «lorlr 
glänzemien Spaltungttflüchen — z.B. bei Fulda; in der Kupfergrube bei 
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Eisenach; im Westerwalde bei HärÜingen; in Böhmen bei Kostenblatt 
und Schima. 

Glimmer, schwärzlichbraun oder statt seiner kupferrother RubeUan (z. B. 
bei Eisenach), bei Oberwiesenthal im Fichtelgebirge; bei Aussig in Böh- 
men; am Laacher-See. 

Titaneisenerz in Körnern, Octaedem und in schÖnkiystaDinischen, drusigen 
Ueberzügen — z. B. an der Pflasterkaute und Stopfeiskuppe bei Eise- 
nach sonst häuflg, jetzt selten; Oberwinter und Unkel am Khein. 

Magnetkies bei Oberwinter am Bhein. 

Sapphyr und Zirkon selten z. B. am Croustet bei Ezpaillez im Velaj; 
am Jungfemberg im Siebengebirge und bei Oberwinter am Kheine. 

5. Heber die Lagerformen, LagenmgsverlialtniBse und Hanptlager- 
Orte. Vgl. das in der allgemeinen Beschreibung Mitgetheilte. 

Nur über die Vorkommnisse des Basaltes in Schlesien mögen 
hier noch einige nähere Angaben folgen. 

Ausser den schon früher angegebenen Orten sind noch her- 
vorzuheben : 

Im Granitgebiete des Isergebirges der Greifenstein und Leopoldsberg bei 

Greifenberg ; der Wicken- und Kahlenberg zwischen Querbach und Kun- 

zendorf; der Merzberg bei Friedeberg a/Q. Am Wickenberg soll er 

Nepheliu und Apatit enthalten. 

Im Quadersaudsteingebiet: der Wolfsberg bei Goldberg. 

lu der Grafschaft Glotz im Gneiss-Glimmerschiefer: der harte Berg, üeber- 
scharberg und graue Stein bei Landau. 

Im Thonschiefergebiete des Gesenkes namentlich in der Umgegend von 
Troppau (Hurkaberg) und Jägerndorf. 

tDadif. 

Syn. : Eisen thon (Werner). 

1. Oemenge : L/ndetUlich gemengtes, meist schwammiges, blasiges oder 
zelUgen, seltenei* dichtes, weiches, bis erdiges, mildes, äusserlich mattes, 
im Bitze abei' glänzendes Gestein von unrein grünlich- bis bräunUch- 
srJiicarzei' Färlmng. 

Im Bruche gross- und flaehmuschelig. — Sp. G. = 2^49. — 2^. — 
Allgehaucht einen thonigen Geruch entwickelnd und auch wohl an der 
feuchten Lippe etwas klebend. — V. d. L. bald einen weissen mit Kobalt- 
solutioii blau werdenden Schmelz, bald einen schwarzgrauen Schmelz gebend. 

Bemerkung : Der Verfasser muss gestehen, dass er die von ihm untersachten Wacken 
lieber zu den thonigen Gesteinen, als zu den Basaltiten oder noch besser zu 
den Verwittenmgsproducten basaltischer Laven rechnen möchte. Doch soll seine 
gewonnene Ansicht nicht maassgebend sein, da seine Erfahrun^n über dieses 
Gestein noch zu unreif sind. 

2. Das durch und durch blasige GefiXge der Wacke erscheint 
scIildcJdg, so lange die Blasenräuine leer sind, erscheinen dieselben 
ahn- mit Zeolithinandcln (namentlich mit Stilbit und Desmin) oder 
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mit Quarzarten ganz oder thcilwcise ausgeftillt, dann wird dasselbe 
manddst einförmig. Solche WackenmandeUidne sind sehr oft im Gtdrietc 
der Basalte zu finden, und gewöhnlich den Basaltmandelsteinen ähn- 
lich , aber durch ihr geringeres Gewicht imd ihre geringere Härte 
von den letzteren unterschieden. 

3. Lagerorte. Nach L. v. Bccii scheinen die Wackenmandel- 
steinc kaum je an der Oberfläche vorzukommen , sondern stets von 
mächtigen Basalt- oder Doleritlagen bedeckt zu sein. Hauptsächlich 
finden sie sich so in Schottland , auf den Fai^öem, auf Island, auf 
Gran Canaria, Teneriffa; in der Wetteran bei Friedberg u« s. w. 

Anhang zu den eigentlichen Basaltiten. 

Die basaUiscIien Laven: Poröse^ blasige, schlackige, selten kör* 
nige oder dichte, gewöhnlich grauschwarze oder schwarzgraoe (oft 
auch braunrothc) Gesteine, welche in ihrer Zusammensetzung und 
in ihrem Habitus sich bald den Doleriten (Doleritlaoa), bald den Ba- 
salten (Baaalüava) nähern, von denen sie hauptsächlich unterschieden 
sind, dadurch 

a. dass sie kein Wasser und 

b. iii ihren Blascuräumen keine Zeolithe und überhaupt nur selten AnilBl- 
lungen zeigen; 

c. dsLHB sie stets mit einem Krater in Verbindung stehen, von welchen ans 
sie sich in lagcrartigen Strömen ausbreiten. 

1. Dio Doleritlava ist ein dcutliclics Gcmengo von Labrador, Angit and etWM 
titanhaldgem Magneteisenerz, und findet sic)i namentlich am Aetna und StrombolL 

2. Die Bustiltlava dem Basalte in ihrer Zusammcnsctzang gans gleieh nnd wie 
dieser od Säulen bildend; aber blasig und schlackig. 

Hauptsächlich im Basaltgcbietc der Auvergne; bei Niedcrmendig und 
Mayen, sowie am Strome von Bcrtrich; auf der Rhön an mehreren Orten. 

II. Nephelin- und Leucittrappe. 

Kr}'8tallini8chk< »rnigc , deutlich gemengte Busaltite, welche aus 
^ephelia odei* Lcacit, mit Aagit nnd etwas Magneteisen bestehen. Sie 
8ind den Doleriten in ihrem ganzen Habitus sehr nahe verwandt« 

nfpl)eltttbolmt. 

1. Gemenge: KrystalUnisch-gi^oh' bis ideinkönnges ^ deuiUehes, out 
Nej}beUn, Angit und Magneteisen ißesteJiendrs Gemenge ^ in welchem bald 
der Nephelin y bald der Augit vorherrschend erscheint, das MagneUisen 
aber stets in geringer Menge vorhanden ist. 
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Im grobkörnigen Zustande erscheint das Gestein granlieh oder weiss- 
lieh und schwarzgefleckt; im feinkörnigen aber dunkelrauchgrau. 

2. Nähere Betrachtung der Gemengtheile. Entfernt man mittelst 
des Magnetstabes sorgfältig das Alagneteisen aus dem Steinpulver 
und behandelt dann dasselbe mit Salzsäure, so wird der NepJidin 
vollständig unter Hinberlassimg von KieselgaUerie aufgelöst und es bleibt 
dann niur noch ein grauer pulveriger Kückstand, welcher v. d. L., 
sow^ie gegen Säuren sich wie Augit verhält. 

a. Der NepheUuy welcher sich durch seine leichte Lösbarkeit in Salzsäure 
vom Labrador unterscheidet (wie eben gezeigt worden ist), — bildet 
krystallinische Kömer oder hexagonale Säulen von grimlich- oder grau- 
lichweisser, grünlich- oder gclblichgrauer Farbe und fettigem Glänze. 

b. Der Aiigit bildet Kömer oder breitsäulenförmige Krystalle, meist schwarz. 

c. Das Magneteisen erscheint in kleinen Theilchen oder in Kömem, bis- 
weilen auch in Octaedern. 

3. Das Oefuge wird bisweilen so feinkörnig, dass es fast dicht 

erscheint und dem Basalte ganz ähnlich sieht (NephelinbasaÜ), 

Hierher gehört die Nephelinlava der Selce Romano vom Capo di Bove 
bei Rom und die Nephelinlava der Albaner Berge. 

Aus der feinkörnigen Masse des Nephelin treten oft zahlreiche grös- 
sere Ncphelinkrystalle hervor und machen dieselbe porphyrisch (por- 
phji'artiger Nephelin). 

Am Katzenbuckel im Odenwalde. 
Ilie und da kommen in dem dichten Nephelin auch Blasenräume und 
Mandeln vor und machen den Nephelin schlackig und mandelsteinfö^^mig. 
So nach L. v. B. bei Porto di Naos auf Lancerote. 

4. Unter den zufälligen Oemengtheüen sind namentlich zu erwähnen : 
Tjeiicitkömer (in den Nephelinlaven der Albaneser Berge). 
Apatitnadeln (im Nephelinbasalt vom Wickenstein in Schlesien). 
Sanidin, Olivin und Titanit, 

5. In den Lagerformen, Lagerangsverhältnissen und Hanptlager- 
orten stimmt er mit den Doleriten und Basalten überein. 

Ausser den oben (beim Gefiige) schon genannten Orten möchten hier 
nocli zu crwälmen sein. 

Tichlowitz, Schreckenstein und Klein - Priesen bei Aussig in Böhmen. 
Lübau in Sachsen. Meiches in Hessen. 

Cfucttopl)ßr. 

«Syn. ; Lcucitlava, basaltische Lava (Saussure); Leucitit; Sperone. 

1. Gemenge: Feinh('»mige bis dichte, asch- oder röthlichgrane , aus 
kleiticn Linirit', Augit" und Magneteisentheilchen (deutlich) gemengte 
( rvnnfbnassi'. in ivelcher graiJiehweisse, erbsen- bis haselnnssgrosset regel- 
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recht amtoMIdde JjntBUerttUJLe wtd 

derlich: tod ?»lzüiire leäckt unser AhitT too 






V. d. La. 1|]IT6riUl- 

loalieh. 



% Unter doK nfiJüsM GcBMgtkda aind nuneQtlich OUnm, 
SepiuÜH und Ijohradc^; hie und da aucfa GUtmm erUätiekeH zu nennen. 

3. Ihre bu jetzt namhaften Aaptlagerafte dnd an den ntmeren, 

theils erloechenen, theils noch thatigen Vulamem, za suchen. 

In Deutschland: bei Rieden unweit Andernach. 

In Italien: namentlich an dem ahen Volcane Ton BoeeeoMmfiiui im Alba- 
ner Gebiige, und an der Somma des VesuTS. 



■MUHck aar die Irtn dfr lattllllf. 

Die Hauptart dieser Gruppe mochte der deHJUMoSnuge DoUriL 
sein : einerseits weil er meistens den Kern basaltischer Gange büdet. 
und den Basalt in seiner kiystallinisch au^ebildeten Form aeigt, 
andererseits weil er in gewisser Beziehung den Vermittler zwischen 
dieser Gruppe und den Melaphyren und Diabasiten bildet. 

Aus ihm entwickeln sich zwei Reihen son Gesteinen: 



Mit Beibehaltung des kümijren 
Gefuges, aber mit Verandening eines 
Gemengtheiles (des Labradors): 

der VephaliBdolerit and 

der Leneitaplijr. 



mit Beibehaltang der Gemengt 
theile, aber mit Vefindenrng des 
Geföget: 

der iiiaweeft, 

der iMftlt und 

die 



Zweite Abtheiliing. 



DIE 



KLASTISCHEN FELSARTEN. 



19 



I. Classe: 

Pseudoklastisehe Gesteine« 

I. Ordnung : 

Gesteine mit einem Orthoklas -, sanidin- oder labrador- 

haltigen Cftment. 

Ihrer ganzen Beschaffenheit nach schliessen sie sich an 
die gemengten krystallinischen Gesteine an; sie haben ein 
krystallinisches Bindemittel, gehen in krystallinische Gesteine 
über, kommen gewöhnlich in deren nächster Umgebung vor, 
und sind vidcanischen Ursprungs; daher in der Regel unge- 
schichtet. 

1. Gruppe: Trachy tische Trfimmergesteme. 

3i:rad)ßtbrfccif. 

Syn. : Trachy tconglomerat z. Th. 

1. Oemenge*: In einer lichtgrauen oder auch gelbUchen odet* roth- 
bi*aunen, festen und harten, hrystaUinischen oder schlackigen Trachytmasse 
liegen zahlreiche, grosse und kleine, in der Regel eckige (bisweilen aber 
auch äusserlich angeschmolzene) Trachytfragmente entv^eder von derselben 
oder von andei^er BeschaffenJieit vne das Bindemittel. 

2. üebergänge in hemiklastische Trachytcouglomerate und Tuffe 
oder in wahre Trachyte. 

3. Hauptlagerorte. Nur in der Umgebung trachytischer Berge 

und hier wohl nur selten ganz fehlend. Entweder die Sohle 

der eigentlichen Trachytströme bildend oder mit diesen letzteren 

weehsellagernd oder auch die Decke derselben darstellend. 

Das Hauptgebiet dieser Breccien in Europa liegt am CantcU in der Auvergne, 
im Siebengebirge am Rhein und in Ungarn. 

19* 
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Am Cafital uud am Mont-Dore wechseln Lfiufig die Breccien and Tuffe 
mit den TraehTtsti-iinieu. so am Cantal im Thal der Jordmnue. 

Im Sieben aehinj*' winl die Broccie von Traehytgi1ngr<*n durcksetast und 
lagert einer älteren Trachytmas*e auf. 

In l'9UF*irn bei Visse^rrad. 

Aiissrnlem auf Tt'ueriÖa und auf dtr Insel Poiiza. 



2. Gruppe: Felsitische Trfimraergesteine. 

porplicrbrrcctf. 

Si/n,: Trünniierp4jr]ihyr, poq>l)yriäche Reibangsbreccie. 

L Oemenge: Grössere und Heinere, »charßanHge , oder mo* wemg 
ihiivh Schmelzung oder Qnetscinmg abgerundete Trümmer von FeUUpar^ 
])hyr liegen in einem harten, krystaUinischen Felntteig feti xmd ümig wnd 
oft in 8o grossei* Menge eingeschmolzen . dass man hitweilen kanm da» 
felsitische Bindemittel erkennen kann. 

2. Nähere Betrachtnng des Gemenges. 

a. Der kittende Felsitteig ist oft von derselben Porphjrart, von welcher 
auch die in ihm liegenden Trümmer abstammen und dann hiufig to 
innig und fest mit diesen Trümmern verschmolzen, daw man diese leti- 
teren kaum von ihm unterscheiden kann. In diesem Falle sehen die 
Trümmer auf der frischen Gesteinsfläche, wie eckige Fleeken aus and 
treten erst auf der verwitterten Steinmasse deutlich hcnror. H2nfig aber 
stannnt auch der Felsitteig von einer ganz anderen PorphjTrarietiit ab, 
als die in ihm liegenden Trümmer. Alsdann erkennt man deutlich die 
Natur des Gesteins, besonders wenn der Teig lichtbräunlicbgrau and 
seine Trünnner rothbraun gefiir])t aussehen. (Thüringer Wald.) 

Ge^»chlil^en sieht eine solche Breccie wie der schönste braungefleckte 
Marmor aus. 

b. Die Po}*jihgrtrümmer sind entweder (wie schon gesagt) von denel* 
ben Art, wie der sie bindende Teig, oder sie sind yon anderer Art. In 
dem letzten Falle nun gehtiren sie entireder zu einer und derselben Ihr- 
phyrcarietäi oder zu vcrschie.ilencn Varietäten. So konunt auf der ehermtn 
Kammer am Thüringer Wald (3 Stunden südöstlich von Eisenacb) eine 
bindemittelarme Porphvrbreccie vor, welche einen lichtbrfiuniiehgrauen oder 
grünlichen Teig hat, in welchem rhombische, rechteckige und rundliche Tiiim- 
mer von graubraunem, bniunrothem und grünlichem Porphyr bunt duxcbein* 
ander liegen. Oeschliffen sieht dies Gestein sehr schon aus. Bisweilen 
liegen die Porphyrtrünmier in so grosser Menge und so dicht aneinander. 
dass der bindende Teig fast ganz verschwindet und es aussieht, als seien 
die Trümmer unmittelbar aneinander geschmolzen. 

3. Das Oefnge: In den Porphyrbreccien erscheinen die Trüniiiier 
von verachiedener Grösse, gewöhnlich wallnuss- bis faustgroaa. 

Ktf kommt indcHsen aurh oft vor, dnss die Trümmer cinGTseita 
bis zur ürössü von einem und mehreren Fuss Durchmesser anwach- 
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{?cn, während sie andererseits bis zur Grösse einer Erbse oder eines 
Hirsekorns herabsinken. In dem letzten Falle wird die Porphyr- 
breccie zum Pofphi/r- oder Feldtsaiidstein, Diese Sandsteine sehen 
äusserlich gewöhnlichen Sandsteinen manchmal sehr ähnlich, erschei- 
nen hraunroth, grünlich, gelb gefärbt, oft auch bunt gebändert, ge- 
streift und gefleckt (bisweilen wie Bandjaspis) und haben in der Re- 
gel eine grosse Härte und Festigkeit. Bisweilen zeigen sie eine Art 
Schichtung. Gewöhnlich herrschen zwischen ihnen und den Breccien 
zahlreiche Uebcrgangsstufcn. 

4. Die Porphyrbreccie zeigt deutliche Vebergänge einerseits in 
Felsitporphyr, andererseits in Porphyrsandstein , Porphyrtuff und so- 
genannten Thonporphyr. 

5. Lagerformen und Hanpüagerorte. Die Porphyrbreccie ist in 
der Regel ungeschichtet , oft in sehr schöne Säulen (z. B. im Thale 
von Niedeck in den Vogesen) abgesondert und lagert an oder 
über den Felsitpoiphyren ; bisweilen bildet sie aber auch Lager- 
stöcke, welche ganz von der Masse des Porphyrs umhüllt erscheinen. 
Ihre Decke wird meistens entweder von geschichteten Porphyrtuflfen 
oder vom Rothliegenden gebildet. 

Unter ihren Hauptlagerorten möchten folgende zu nennen sein: 

In den Vogesen am Schlossberge von Thann, in den Thälem von Niedeck 
und Werrival, wo schöne Uebergänge aus den Porphyr in die Breccie 
und in das geschichtete Conglomerat und in Pflanzenreste umschliessende 
Sandsteine zu schon sind. 

Am llmringer Walde sehr häufig, z. B. an der ehernen Kammer; in der 
Umgegend von Friedrichrode, am Wege von Friedrichrode nach Klein- 
schmalkalden ; am Kennstieg zwischen Friedrichrode und Tambach und 
in der Umgegend von Ubcrhof. 

Zwischen Halle und Giebichenstein am rechten Ufer der Saale; wo eben- 
falls die obengenannten Uebergänge sehr schön zu sehen sind. 

A II h a n g. 

üa, wo Porphyrmasscii eine Gesteinmasse durchsetzen , nehmen 
sie häufig namentlich an ihren Randmassen eine grössere oder klei- 
nere Menge von Bruchstücken des von ihnen gewaltsam durchbro- 
chenen Nebengesteines in ihren Schmelz auf. Hierdurch entsteht 
eine Art von Porphyrbreccie, welche in üirem porphgi%schen Teige 
Jinu'h ducke des durcJibrochenen Nebengesteines enthält. 

Man könnte sie je nach der Art der verkitteten Trümmer: 
ijneisshaltige Parphf/i'bi'eccie , thonschie/ef'haltige Porphyrbreccie u. s. w. 
nennen. 
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In SacIiJien erscheinen thonachieferhaWge PorphTrbreccien bei Kaanheim, 
Colditz. Westwitz: gneigghaWge Porphyre bei Mokom, zwiscben Dresden 
und Freiburg, bei Biebersteiu und bei Flöha am Struthwalde. 

In ScJiUmnen erscheint eine gneisshaltigc Breccie im Jauenüger Thale (?> 



3. Gruppe: Diabasische Trfimmergesteiiie. 

Dtabadbreccit. 

•Syn. .' GrünätL'inbreccie. 

1. (tonenga Unrein grau' bis dunkelgrüne bald dichte , bald fm 

körnige, bald awh kOnug sclii^/rige Diabasmasse ^ in tedeher prössat 

und kleinere, eckige oder abgestumpfte Biniehstucke von DiabamAen md 

auch wohl von anderen Gesteinen fest eingekittet liegen» 

Die Gj^nd /nasse herrscht bald vori bald auch ist sie dnrch die ii 
ihr liegenden l'rünuner sehr zurückgedrängt. Sic yerhält sich ganz dia- 
baHisch und braust oft mit Säuren auf. 

Die in ihr liegenden Trümmer stammen theils von Diabas, theils tve 

Aphanit und Aphanitporphyr ab; häufig aber rühren sie auch von da 

durchbrochenen Nebengesteinen her. namentlich von Gncisa, Glimmer- nsd 

Thonschiefer oder auch von Grauwacke. Man kann hiemach die Gnn- 

steinbreccien ähnlich wie die Porjjh^Tbreccien unterscheiden und benennen: 

in einfache f welche nur Trümmer von Diabas};esteinen enthalten, und 

in gemengte, welche neben Diabasitcn auch Trümmer von den darchbrocheMi 

Neben p?5tcinen bcsitien. 

2. Durch Veränderang des Oefogea entstehen zwei Varietäten die- 
ser Breccic. 

a. Wird die Grundmasse th^kschiefrig, also Diabasschiefer ähnlich, so oit- 
»toht eine srhirfrigp Brrrcie ^ wdcho beim Versehwinden ihrer TrumHier 
bisweilen dem (irauwai-ko- und Thonschiefer sehr ähnlich wird und aaeh 
mit diesen beiden Gesteinarten häufig durch WechscUa^rung Tefbm- 
den vorkommt. 

»Solche schiflrige Hroccien, vclche oft deutliche Schichtung weige% 
kommen in mächtig«^r Entwickelun^ und Verbreitung in dem Uebergaagt- 
gebiete Böhmpm<^ des ttürhMi'i^rhcii Voigtlande«^ der rcfissischen JFlErwffHfU- 
mer und Oherfrnnlct*«^ wo hin namentlich in der Gegend ron £lfterbng 
über i*lau(>n nach Hof niä<'htig verbreitet erscheinen, vor. In dietcn 
ganzen Gel>iete ers<'lieiiit diese sehiefrige Grünsteinbreccie dickachieAig. 
dunkelgrün und s<-hliesst ])esonders scharfkantige Brachstücke eines gias- 
lieh- und liläulich«;raueii Aj)hanitpor]»hyres ein. 

I». Werden die Trümmer der <ii-ünsteinbreccie so klein, dass sie hochitenf 
iwM'h ^ I Zoll gro<ts er<<cheinen, so wird diese Breecie nun IHaha»- oder 

<i riitutfriunnud^taii, z. H. am Harze vor Genirode. 

3. Vebergänge zcit^t die Diubashreccic einerseits in den Diabas- 
saudr^tein iiiiil durch ditiscn in den Diabastuff, andererseits in die 
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schlefrige Breccie und durch diese in den Thon- und Grauwacke- 
schiefer, 

4. Die Haaptlagerorte der Diabasbreccie mit ihrem Schiefer und 
Sandstein befinden sich theiU in der nächsten Umgebung der Diabante, theiU 
ziüischen oder über den geschichteten Gliedern der ThonscIdefeT' Gravn 
wixckeformaiion. 

Die eigentlichen Breccien^ welche stets ungeschichtet sind, kom- 
men stets in der unmittelbaren Umgebung der Diabasitgesteine vor, 
bilden die Decken oder Umhüllungen dieser letzteren und treten bis- 
weilen in massenhaften Stöcken auf. 

Am Harze zeigt sie sich hie und da in mächtiger Entwickelung, so 
zwischen Blankenburg und Elbingerode und zwischen diesem Orte und Wer- 
nigerode. — Auch am Fichtelgebirge. 

Die schiefrige Breccie dagegen und der Diabassandstein bilden 

hauptsächlich Ablagerungen in der Grauwackeformation und sind 

oft den Gliedern derselben äussert regelrecht eingeschichtet. 

Unter ihren Lagerorten treten namentlich die oben bei der schiefrigen 
Breccie schon genannten hen'or. 



4. Gi-uppe: ülelaphyrische Trfimmergesteine. 

i5lflapl)Btbrfccif. 

1. Gemenge: Ein bald sehr zäher, bald mürber, unrein schwarzer, 
poröser, schwammiger oder schlackiger Melaphyrteig umschliesst fest und 
innig und bunt durcheinander Blöcke, eckige l'rümmer und Kömer von 
dichtem, und mandelsteinjörmigem Melaphgr, 

a. Bisweilen sind so viele Trümmer im Teige vorhanden, dass der letztere 
fast ganz verschwindet. 

b. Am Thüringer Walde umschliesst der Teig neben Melaphyrstücken auch 
Granit- und Porphyrtrümmer. 

2. Hauptlagerorte : In der nächsten Umgebung der Melapht/rabla- 
gcnmgen mehr oder minder mächtig, aber stets ohne Schichtung auf- 
tretend. 

Am Thüringei' Walde lagert sie bei Friedrichrode und bei Friedrichsan- 
faiig, zum Thcil am Melaphyr selbst, zum Theil auf dem Sandsteine 
dos Rothlicgonden. 

In der Pjalz kommt sie an mehrem Orten vor, z. B. beim Baumholder, 
Wieselbach und Weierbach, wo sie auf Mandelstein lagert und von grau- 
grünen Melaphyr bedeckt wird. 
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5. Gruppe: Basaltische TrinBergesteue. 

6afaU' nvSb Oolmtinrrcctc. 

L Qcnifliiga: KrystaUimteh feinkämiffe oder dichte umi eehlaekiffe, 
zähe und feeU Basaltnutsse umscIJiesst mehr oder minder zaUreidke, 
grössere und kleinere, eckige oder abgerundeU Trümmer oon XMM^ 
Basalt oder van Basalteehlaeke und oft auch tfon den NAengeeUmem. 

2. HauptrorkommeiL Diese Brecde bildet gewöhnKch die Um- 
hüllungen von Basaltgängen, bisweilen aber erscheint sie audi in 
stromähnlichen Ablagerungen. Sie ist stets ungeeehiddeL 

In der Aucergne kommen öfters Ströme dieser Breccie vor, m. B. am Memi 
Mezene, wo die Breccie namentlich mit Schlacken angef&llt ist. 

Bei Martinrode unweit Vacha C3 Ys Meile südwestlich von Eisenach) lagert 
eine von Basalttnff umhüllte Breccie, welche neben kleinen BataHitiirkfn 
eine grosse Menge faost- bis kopfgrosser Trümmer von rothem 
und Kalkstein umschlicsst und so hart und zähe ist, dass sie nvr 
Mühe bearbeitet werden kann. 

An der PßaMericaxde bei Eisenach kam früher auch eine Breccie vor, 
welche neben Doleritstücken Brocken von verglastem Sandstein vnd Ghrs- 
nit enthielt 



IL Ordnung: 

Pseudoklastische Gesteine 

mit krystaüiyiisch'heseluiem , kalkigem oder eiAenerzigem BüuUmiUeL 

Bemerkung: Diese Onlnung steht eigentlich nicht am richügen PlatU; denn lie 
unterbric}it die natürliche Reihenfolge der xa einander gehörigen flcsiriliii 
groppcn , aber der Verfasser weiss keinen anderen Flau im pe Uv gn ^ Aitek«» 
Systeme für sie za finden. 

1. Gruppe: Quarzige Trummergesteine. 

fiiffflbtfcdf* 

Sjfn,: Quar/itconglomerat und Quarzitbrcccie. 

1. Oemenge: In einem kie.Heligen , häiifig eisenscJiüssigen und datm 
ockergeW hin IfrannroÜi gejm-hteju änAMtn^st harten und sähen Bindemittel 
liegen kleinere und f^ösMere, eckige (und abgerundete); meist graulich'- 
tceisse, seltener hoimgraue oder rothhraune Quarzhrockmi eingekiUeL 

2. Vorkommen: Soviel bis jetzt liekannt, bildet die Kieselbrcccie 
Ablagerungen zwii^chen der äiluridcken und devonischen Grauwackc. 
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Jedoch kommt sie auch in der Braunkohlenformation vor, z. B. am 

Quegstein im Siebengebirge, wo sie Holzopale und Lyditgeschiebe 

umschliesst. (Nögoebath.) 

In der silurischen Formation Böhmens (nach Zippe), der Ardennen^ 

bei Chateau Salm, der hohen Venn bei Sourbrodt und Malmedj; in 

der devonischen Formation des südlichen Norwegens und von Here^ 

fordsMre. In Saclisen am Lichtenberg bei Gosberg unweit Hainichen. 

Nach Gumprecht kommt in der Uebergangsformation von Woltiuch 
in Böhmen eine Breeeie mit weissem quarzigen Bindemittel und nussgrossen, 
scharfumgränzten, schwarzen Concretionen (Lydit?) vor. 

«irfelfaniflrm. 

1. Gemenge: Schrumpfen in der KieseJhreceie die Trümmer bis zur 
Kleinheit von Hirsekörnern zusammen, so entsteht der UfselttBilsteiB« 

Bisweilen besteht dieser Kieselsandstein aus wirklich krystalli- 
nischen Quarzkömem, welche so dicht gedrängt zusammenliegen, 
dass der kieselige Kitt zwischen ihnen fast ganz verschwindet und 
das Gestein das Ansehen von kömigkrystallinischem Quarzfels erhält. 
In diesem Falle besitzt der Sandstein ein sehr gleichmässiges Korn 
und wenig Zusammenhalt. 

Bisweilen aber ist auch das kieselige Bindemittel so stark vor- 
herrschend, dass das Gestein wie dichter Quarzfels aussieht, in wel- 
chem einzelne krystallinische Quarzkömer eingewachsen liegen. Und 
dann zeigt der Sandstein sich sehr fest. 

2. Hauptvorkommen. Die Kieselsandsteine bilden oft beträcht- 
liche Ablagerungen z. B. in der Grauwacke am Kochusberge bei Bin- 
gen und am Harz; — im Kohlensandstein Schottlands und Englands 
(sogenannte Millstonegrit) ; im Bvntsandsteine der Vogesen; — im 
Qiiadersandsteine am nördlichen Has'zrande (z. B. bei Quedlinburg, 
Westerhausen, an der Teufelsmauer bei Blank enburg etc.), am Tanz- 
platze bei Grüllenburg, bei Paulshain u. a. O., in Sachsen und in 
Böhmen; — in der BrawnkoHenform^xtion von Carlsbad und im Sie- 
bengebirge am Quegsteine. 

Cßöitbrrccte. 

Sjffi.: Kieselschiefer- oder Phthanitbreccie und Conglomerat. 

1. Gemenge: In einem kieseligen Bindemittel liegen nussgrosse, eckige 
und abgerundete Trümmer von schwarzem Kieselschiefer. 

2. Vorkommen: In der Grauwackeformation; z. B. am Harze; im 
Voigtlandc zwischen Plauen und Rosenthal. 



298 



pnVbxniftexn. 

Syn.: Piiddingstone ; FliDtconglomemt. 

1. Gemenge: In einem homstein- oder fexusTsteinofügen^ oft mä 
Quarzkörnchen innig untermischten, gewöhnlieh gelblichen oder grctuen 
Bindemittel liegen abgeimndete nussgroaae GeröUe von gelbem, braunem 
oder schwarzem Feuerstein äusserst fest eingekittet. 

2. Vorkommen: Namentlich in der Silurformation Englands, z. B. 
in Ilerefordshire. 

Erhoff (A. Broxgniart). 

Syn,: Feldspat) ihaltigc Kicselbrcccie, Wai.ciin. : FcMspathpsammit; KaoUnsandttcin z.Th. 

1. Gemenge: In einem gi'aidiehxceissen , seltener röÜiUchen, sich ms 

Clialzedon odei* wie Harnstein verhaltenden Bindemittel liegen eckige Kör^ 

ner und grössere Stiickefi von meist f/i*aulichweissem Quarz und vtm rMr 

lichweissem bis weisftrothem , frischem oder kaolinartigetn (hihoklas, oft 

auch frische Orthoklaekrystallc und Gliinmerblättchen. 

a. Das Bindemittel erscheint in manchen Fällen auch haoUnisch oder Aimr 
artig und ruft datUtrch Uehergänfje in irahren Kaolinsandsiein hervor, — 
Uie uud da fehlt auch dasselbe fast ganz, so dass das Gestein ein lotet 
Aggregat von Quarz- luid Feldspathstückchen mit beigemengten weisteil 
oder schwarzbraunen Glimmerblättch(>n bildet, ganz ähnlich, wie man et 
in mehr oder minder mächtigen Ablagerungen am Fasse der Granit- 
und Gneissberge — z. B. bei Altenstein und Kuhla am Thüringer Walde — 
findet. Jedenfalls ist die Arhose ein aus tler Zersetzung des Granites oder 
Gneisses entstandenes Gestein. Man denke sich einen Granit- oder Gneitt- 
gruss, welcher durchzogen wird von einem viel Kieselsäure haltigcn 
Wasser, dessen Kieselsäure ])ei ihrer Erstarrung die einzelnen Quars- 
und Feldspathstückchen mit einander verkittet, — so hat man eine 
wahre Arkose. 
Erklärung : 

1. Dicht an der Chaussee hinter Bad Liebenstein am südlichen Abbange dei 
Thüringer Waldes lagert ein grobkörniger, wenig Glimmer, aber viel Orthoklas 
lialti^r, Granit. DersellK^ war, ehe die *Oiaiissce von seiner Mäste ein be* 
trüohtliches Stück we^irnahm, umlagert von einer weissen, mürben Kaolmmaste, 
in welcher Qimriikünier und halbvemittertti FeMspathkrvstallo zerstreut lagern 
Die unter dieser Kaolinmasse la^nidc, jetzt durch die Cliaassee entUossle, 
Granitmas>e lAn^i ein hartes und nur hie und da noch zcrreibliches, stark von 
Kie»cUüure durchdrungenes, Kaolinhindemittel , in welchem QnarxkÖmer, feilt 
Fold>iiathstückchcn und stjitt der Glimnierblättchen kleine bramirothe Kiien- 
oxydklüinpchen liegen. Nach der Tiefe xu geht diese Arkote (?) in wahren, 
friM*hen Granit über. — Nirgends ist in der näheren Umgebung dieset G^ 
Steines eine Kie^elMiure haltige Quelle wahrzunehmen, welche den Kaolin mit 
KieiteiNture hätte verM)rgen können. Nach des Verfassers Erfahmng und An- 
sicht war in dii^sem Falle eine solche Quelle auch gar nicht notliig, da bd 
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der Umwandlung des Feldspathes und Glimmers in Kaolin oder Thon eine 
grosse Menge löslicher Kieselsäure frei wird, welche von dem sich bildenden 
Thon gierig eingesogen und festgehalten wird. — Etwas anderes scheint es 
aber mit der Ärkose der Bourgo^fne. 
2. In der Gegend von OiaroUes, Autun, Semur, Avallon und Auxerre lagert die 
Arkose auf Granit. Die den Granit durchsetzenden, Yorherrschend aus Quarz, 
Hornstein und Chalzedon bestehenden Erzgänge verbreiten sich aach in der 
Arkose nach allen Richtungen bin und durchdringen ihre Masse so, dass die 
Qnarz- und Feldspathstückchen derselben von dem Hornstein und Chalzedon 
jener Gänge ganz gleichmässig verkittet erscheinen. In diesem Falle kann 
man nichts anderes annehmen, als dass die jetzt in der Form von Grängen 
auftretenden Quarzarten die Absätze von Mineralquellen sind, welche aus dem 
Granite in die Höhe stiegen und die darüber lagernden Verwitterangsproducte 
des Granites gleichmässig durchsinterten. Noch wahrscheinlicher wird diese 
Ansicht Rozets durch die fast reinen Lagen von Hornstein, welche hie und 
da zwischen der Arkose auftreten. 
b. Statt des Feldspathes treten oft zahlreiche Kaolinkömei*, ja selbst Gra- 

nitbrocken im Gemenge der Arkose auf (so im Steinkohleugobirgc von 

Rheinbaiem). 

2. Zufällige Beimengungen: Die Arkose der Bourgogne enthält 
derb oder eingesprengt oder auch in Drusen Bleiglanz, Eisenkies, 
Kalk-, Fluss- und Barytspath; und in der Gegend von Nontron im 
westlichen Ccntralfrankreich kommen Nontronit, Halloysit, Glanzeisen- 
erz, und Manganerze in ihr vor. 

3. TJebergange zeigt die Arkose einerseits in Kieselsandstein, 
andererseits in Kaolinsandstein. 

4. Lagenmgsverhältnisse und Haupüagerorte: Die Arkose, welche 

sich mehr oder minder deutlich in SchicJden ahgetheilt zeigt, und in 

der Regel in der Nähe granitischer Gesteine lagert, ist bis jetzt in 

mehreren Formationen von verschiedenem. Alter aufgefunden worden. 

In der Auvergne kommt sie von der Steinkohlenformation an bis in das 
Tertiärgebiet vor; in Rheinbaiem bildet sie beträchtliche Ablagerungen 
im Steinkohlengebirge; in den Vogesen (bei la Poirie), am Sckuoarzwalde 
bei Waldshut, am südlichen Abhänge des Thüringer Wcddea bei Lieben- 
st^in bildet sie hie und da unmittelbar auf Granit lagernd die unterste 
Lage dos Buntsandsteines; in der Bourgogne erscheint sie m|ichtig ent- 
wickelt als unterstes Glied der Liasformation. 



2. Gruppe: Kalkige Trfininiergesteine. 

« 

Öalhflfinbreccif. 

Syn, : Kalksteinconglomerat. 

1. Gemenge: In einem weissHchgrauen, hiaweilen aucli ockergelben 
oder rothbraunen Cämente, welches aus KcUkspath, dichtem oder erdigem 
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Kalke, oder auch a^ta Dolomit beste/ä, liegen eckige oder aucli abgeruH-' 

dete Stücken von g7*auem, blaulichem und gMUchem Kcdketetne. 

Die Kalkbrocken enthalten oft Versteinerungen, welche beweiseUf dass ne 
▼on verschiedenen Formationen abstammen. 

2. Lagerorte: Die Kalkstciiibrcccicn sind wohl mciet secundäre 
Erzeugnisse und bilden sich noch jetzt da, wo Wasser, welches viel 
doppelt kohlensauren Kalk in sich aufgelöst entliält, zwischen Kalk- 
steingeröUen durchrieselt und daselbst verdunstet, z. B. in den Thä- 
lem der Kalpalpen, am Mittelineere zwischen Genua und Nizza; in 
der Provence bei St Victorie unweit Aix. 

Aber auch in den älteren Formationen kommen sie schon bis* 
weilen in mächtigen Ablagerungen vor. 

In der Zechsteinformation bei Thal unweit Eisenach; ebenso in EngUnd 

an den Meudiphills und bei Bristol. 
In dem älteren Kalke (Grauwackekalk) im Fichtelgebirge zwischen Koflen- 

berg und Unter-Leupoldsberg ; in den Pyrenäen. Im AfuscheikaOte Thii- 

ringens z. B. bei Eisenach zwischen dem Kalksteine von Friedrichshall 

und dem Welleukalke in einer Schlucht. 

Anhang. 

1. Solomilbreccie (Rauchwacke zum Theil). In einetn hyMaUini' 

selten, dichten oder erdigen, fest gexcordenen Dolomit- oder Kalkteige fie- 

geji eckige BrucJistücke von Dolomit. Oft porös und zellig und von 

gelblichgrauor, braunrother bis rauchgr.iuer Farbe ; bisweilen so ange- 

iiillt mit Bruchstücken, dass das Bindemittel nur in dünnen Wänden 

zwischen den Trümmern hervorsieht. 

Namentlich in der Zechsteinformation Thüringens z. R. bei Thal unweit Eite- 
nach ; in Hessen bei Iliechelsdorf u. a. 0. 

2. Stinkslcinbreccic : Schar/kantige Stinksteiidtrocken liegen in einem 
dichten oilt^r erdigen JJolomit-Cäment. Gewölmlich rauchgrau oder 
gelblich. 

Ebenfalls in der Zechsteinformation Thüringeiis (z. R. bei Wimmelbnig nnd 
Sangorhiiusen) und Englands (Küste von Durham). 

Fnige: Gehört niclit vielleicht mancher OolUhkalk za den kalkigen TriliiiiBC^> 
ßostcincn ? 

(Vt;l. die I. Closec der kr}-stallinibchen Gesteine unter der Art Kalkjtcin.) 






Gruppe: Eisentrfimmergesteme. 

2QpQnl)0QCQn]ga. 

1. Gemenge: In einem ans gelbem, brannetn tnler rotliem ISieenHeine 



bislehenden Teige liegen zahlreiche, eckige, zoll- bis fussgrosse Bruch'' 
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stücke von Eisenglimmerschiefer, Brauneisenstein, Mcigneteisenerz tmd 
Eisenglanz mehr oder weniger dicht ziisammengekittet, ausserdem aber 
auch oft Quarz-, Itakolumit- und Thonschieferbrocken, 

2. Zufällig zwar, aber oft, findet sich auch in diesem Gesteine 
Gold und bisweilen auch gediegenes Eisen in kleinen Blättchen. 

3. Vorkommen: Nach von Eschwege (Beiträge zixr Gebirgskunde 
Brasiliens 1 832) lagert dieses Gestein in Brasilien auf Eisenglimmer- 
achiefer, Thonschiefer oder Itakolumit und überzieht in weiter Er- 
streckung die Berge, Abhänge, Schluchten und Thäler als eine 
4 — 12 Fuss mächtige, mantelförmige, sich allen Unebenheiten der 
Erdoberfläche enganschliessende Rinde. Dies ist hauptsächlich der 
Fall in der Gegend von Itabira, Villarica, Marianna und Congonheo 
do Campo in der Provinz Minas, wo dieses Gestein den 5000 Fuss 
hohen Rücken der Serra do Tapanhoacanga auf mehrere Meilen weit 

ganz überrindet. 

Frage: Sollte hierher nicht mancher Eisenooliih gehören? 

(Vgl. dieses Gestein in der I. Classe der krystallinischen Felsarten.) 

Syn.: Ironsand z. Th. 

1. Gemenge: In einem bald ockergelben, bald braunrothen, meist 
lockerem, aiis Eisenoxyd, braunem TJioneisensteine oder von Kieselsäure 
durchdrungenem Eisenoxyd bestehenden Bindemittel liegen Kömer oder 
auch Geschiebe von Quarz mehr oder weniger fest eingekittet. 

2. Lagemngsverhältnisse nnd Lagerorte: Der Eisensandstein bil- 
det bald zusammenhängende Lager zwischen anderen Sandsteinen, 
so im Buntsandsteine bei Vacha am nordwestlichen Fusse der Rhön 
oder im Quadersandsteine von Böhmen (auch in Yorkshire und im 
westlichen Frankreich), bald isolirt liegende Platten und Knollen, 
welche oft an ihren Aussenflächen mit einem glänzenden, braunen 
Glaskoi>fiibcrzuge versehen sind (so in der Senangt^ppe Westphalens 

namentlich auf der Haard z. B. in der Gegend von Dülmen). 

Nach F. Röm>:k (vgl. Jahrb. der deutsch, geolog. Gesellschaft VI. Bd. S. 217) 
huhcn die eiiuclucn Platten eine Dicke von 3 — 6 Zoll, messen oft 8 — 12 Quadrat- 
fiiHS und enthalten bisweilen Pecten maricatus. 
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IL Classe: 

Hemiklastische Oesteinet 

{Tiiffe z. Th.) 

L Ordnung: Tuflfe, 

deren Cäment aus geschlämmter vulcanischer Asc/ie oder aus vul- 
canischein ScJdamm^ oder aitch aus dem VerwitterungsproducU 
vrdcanisciier Gesteine besteht und nur undeutliche oder auch 
keine Felstrümmer, aber häitfig krystaUinische Mineralien evfir 
schliesst. Grewöhnlich mehr oder minder deutlich geschichtet 
und meist im Verbände mit den pseudoklastischen G^teinen 
der I. Ordnung, in welche sie auch häufig Uebergänge zeigra. 

1. Gruppe: Saiiidintnffe, 

Srad)ßttuff. 

1. Ctodonge: Eine bald feste und dicJäe, bald lockere und erdige^ 
bald auch aandsteitim'tige , vorherrschend weisaliche oder Uchtgraue, bin 
weilen aber auch ockergelbe, braunrothe oder grünliche, trcusijftuche 
Masse, in welcher undeutliche und oft kaum erkennbare GeröUe und Kör* 
ner von zersetztem (verwitternden) 2rcu:hi/t tmd meistens mAr oder 
weniger gut erhaltene, leicht aussprengbare , KrgstaUe und krysiaUimseke 
llieile von Sanidin, Hornblende, Glimmer^ tmd Magneteisen liegen. 

a. Die Grundmasse verhält sich chemisch wie ein in Zenetrang b^rüTeucr 
Trachyt — Bisweilen erscheint sie so dicht und fest, dass nuu ne 
geradezu für Trachyt halten möchte^ wenn sie nicht trachytiiche TVQni- 
mer enthielt Manchmal ist sie aber auch so erdig, dass sie last wie 
geschlüminte Kreide aussieht. Oefters verhält sie sich auch fost wie Thon. 

Sie ist stets geschichtety bisweilen auch schiefrig und entfallt hie und 
da organische Ueberreste, namentlich I^anzen. 

b. In Ungarn umschliosst sie Nestor und Adern von gemeinem und edUem 
Oj)al (so namentlich zu Czcncem'zaj dessen Edelopale berühmt sind). — 
Ebenso am Langonberge im Siebengebirge, am Cantal, Mow^Ddre und 
in den Knganeen, 

2. TJebergange zeigt der TraohyttufF einerseits im eigentlichen 
Trachyt, andererseits in Trachytbreccie und in Trachytcongloiiierat. 

3. LagenmgiYerhaltnisse und HaupÜagenrngsorte. Er bildet mit sei- 
nen Ablagerungen entweder die Suhle oder die niantolförmigc Decke 
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der Trachytstöcke und Lager; oft aber wechsellagert er auch mit 
wahren Trachytmassen (so am Cantal im Thal der Jordanne und am 
Mont Dore, dessen ganze Masse aus abwechselnden Schichten von 
Trachyttuffen, Trachytconglomeraten und von Trachytströmcn besteht; 
am Siebengehirge und in Ungarn), Am Fusse des Siebengebirges bei 
Bonn Hegen nach v. Deciien trachytisclie Tuff^ und ConglomeraUchicItten 
über den tiefsten Sandstein- und llionschichten der Braunkohler^ormaJUon 
und werden bedeckt von den eigentlic/ien koldenführenden SeJiicIäen dieser 
Formation. 

Hauptlagerorte sind: 

In der Auvergne der Cantal und Mont-Dore. 

In Italien die Euganeen. 

In Deiäscldand das Siebengebirge, namentlich im Thale zwischen dem 
Petersberg, der Wolkenburg und dem Drachenfels (nach v. Leoxbabd 
und V. Dbcusn). 

In Ungarn die Gegend von Schemnitz, Kochnitz, Kremnitz, Tokay, Czcrwe- 
niza u. a. m. 

|)l)onolttl)tuff. 

«%n.: Leberfels. 

1. Gemenge: Eine weisse oder grauliehe, seltener gdhliclie, mürbe 
bis erdige, sich wie geschlämmter oder verwitternder PlumoliÜi verludtende, 
Masse, welclie meist mit Säuren aufbraust, umschliesst neben gewöhnlieh 
undeutlichen und veruntterten ßrucitstücken von PhonoUth Krystaüe und 
hrystalUnische TJieile von Sinidin, Glimmer, Hornblende, Augit und 
(tisweilen) Magneteisen, oft auch Concretionen von Kaolin. 

Die Grundmasse löst sich in Salzsäure unter Absatz von Kieselgallerte 
und meist unter Aufbrausen auf. — Frisch aus dem Innern einer Abla- 
gerung genommen ist sie so weich, dass sie sich leicht mit der Säge 
und mit dem Messer nach jeder beliebigen Richtung hin zerschneiden 
lässt-, an der Luft liegend aber wird sie hart und fest 



2. TJebergange zeigt er in Phonolithconglomerat 

3. Lagenmgfverhaltniiee und Hauptlagerorta. Der PhonolithtufTy 
ein wenig verbreitetes Gestein, bildet meist am Fusse van PhonoUth- 
bergen mehr oder minder bedeutende Ablagerungen. 

So erscheint er auf der I{Ji/)n in dem Thale zwischen der phooolithischeu 
Milseburg, dem Schafstein, der Teufelswand und der Abtsroder Kuppe 
als ein beträchtliches Lager. 

Auch bei lepUtz soll derselbe Torkommen« 

Im Hegau in mehreren nach dem Bhetse za gelegenen Kappen« 

Am Mont Mezenc in der Anreigiie. 
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6tm»trintifff. 

J^iu : PaosilipptiifF s. Th. 

1. Gemenge: Gratdichweisse oder gelbliche 9 dichte und fetie oder 
mürbe uml ei^dige, auch foH&^ige oder schlackige, sich wie zerkUinier oder 
verwitterter Bimsstein verhaltende Masse , in xodeher kleine und meid 
undeutliche f in die Grundmasse zerßiessende Bimsstein- und Traekjf^ 
stücken und Glimmerschuppen, Feldspathkßmer, AfagneteisenhydaOe und 
auch wohl QuarzkrystaUe eingebettet liegen. 

Bisweilen erscheint die Grundmasse thonartig oder mergelig, lo datf de 
fast wie Kreide oder Tripel aussieht; manchmal iift sie aber auch achlaekig 
und obsidianartig (so am alten Sclilosse bei Schemniti und bei Tallga 
unweit Tokay). Oft schliesst sie auch Obsidiangeröüef Hotmfpal (in 
Ungarn bei Sajba), Jaspapalnieren und Reste von Meereseondkifiien ein; 
ja EnRENBERo hat In/usorienpanzer in diesem Tuffe nachgewiesen. 

2. Vorkommen: Dieser Tuff, welcher mit dem Bimesteiiiooii^o- 
inerate in sehr naher Beziehung steht, mit ihm wechseUagert und 
als das Bindemittel des letzteren zu betrachten ist, gehört dem JPerlr 
stein- und Trachytgebieie an. In der Umgebung dieser Gebirgamaasen 
bildet er kleine Berge imd die Decke der Thalsohlen. 

Bei Kremnitz in Ungarn umschliesst er ein Braunkohlenlager. 

Bei Neuwied am RJiein lagert er auf Grauwacke oder über losen 

basaltischen Sund; in Ungarn entweder auf Kalk (bei Libethen) oder 

auf quarzigem Sandstein (bei Neusohl) oder auf trachytiachem G^ 

steine (im Glashüttner Thale.) 

In Ungarn in der Gegend von Schemnitz, in den Ebenen der Qttmn (Olu- 
hüttner Thal) ; in der Gegend von Neusohl, Tokay (besonden bei LkdA 

und Erdö-Bonye). 

Am Rhein bei Neuwied, Engers etc. 

Am Mont-Dore z.B. in der Nähe von der Baina, von Peuj. 

Auf Teneriffa bedeckt ein weisser, zerreiblicher Tuff (die sogenamile 
Tosa) an allen Orten die älteren vulcanischen Gesteine, wihrend er tob 
den jüngeren Gesteinen dieser Art überlagert wird. 

In Neapels Umgegend bildet der Bimssteintuff die gante Beigreilie, welche 
vom Vorgebirge des Posilipp bis nach dem Capo di Chino iieht| aneh 
setzt er die meisten Krater der phlegräischen Felder lUMumnen md 
erscheint in bedeutenden Massen am Vesuv und am Ipomeo anf Isdniu 

i%n.; Pietra delU Tolik. 

1. Gemenge: THcnte bis feinkörnige und harte, oder erdiffe umd 
weiche, oft auch poröse und zellige, weisse, graue oder gelbliehe Maeee^ 
wekßie sicli bald wie Trachift- bald wie Bimssteintuf verhäU umd reich' 
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liehe AlnnitkrystalUy sotcie auch oft QuarzhrystaUe und EUenkiese einge- 
mengt enthalt. 

Die Hauptmasse schmilzt entweder v. d. L. zu weissem Email oder sie wird 
weiss und erdig. Die zellige und blasige Masse enthält in ihren Zellen 
Alunit. Häufig zeigt sie sich so von Kieselsäure durchdrungen, dass sie 
Glas ritzt und am Stahle fimkt. 

Hie und da ist sie von Quarzadem durchzogen. Endlich hat man in 
Ungarn verkieselte Holzstücke in ihr gefunden. 

2. Lagerorte: Der Alaunfels kommt gewöhnlich in der nächsten 

Umgehung von Bvnsstein-Conglomeraten oder Trachyten vor und erscheint 

bald auf Gängen, bald in Stöcken zwischen diesen Gebirgsarten. 

In Ungarn namentlich im Beregher und Zempliner Comitat (bei Tokay, 

Musaj und Bereghszasz). 
In Italien bei Piombino in Toskana und bei Tolfa unweit Civita-Yecchia. 
Auf den Inseln Milo und Nipoligo. 



2. Gruppe: Basalttaffe. 

«afalttuff. 

1. Gemenge: Scheinbar gleichartige, schmutzig-schwarzbraune oder 
schwärzliche, hie und da auch rothbraune oder ockergelbe, feinkörnige, 
dichte oder erdige, sich urie zerlleinter Basalt verhaltende Masse, in 
icelcher häufig einzelne Kömer oder nussgrosse Brocken von Basalt 
oder Dolerit und ausserdem mehr oder minder zahlreiche Krystalle 
und krystaüinische Stückchen von Olivin, Augit, basaltischer Hornblende, 
Hypersthen, Glimmer und Magneteisen eingekittet liegen 

a. Bald sieht die Grundmasse verwitterndem Basalte, bald auch geschlämm- 
tem und wieder erhärtetem Basaltpulver, bald auch schlackig und porös 
wie Basaltwacke aus. Mit Säuren brausst sie meistens auf und v. d. L. 
▼erhält sie sich wie Basalt. Manchmal gleicht sie auch einem schmutng 
schwarzbraunem Mergel. 

Ausser den obengenannten Einschlüssen konunen auch noch in ihr 
vor: Adern, Lagen und Nester von Steinmark, Bergseife, Grünerde, Zeo- 
lith, Kalkspath und Arragonit; bisweilen auch organische Reste ver- 
schiedener Art, namentlich Conchylien und verkieselte Hölzer. 

b. Die in ihr liegenden Basalt- und Doleritbruchsiücke sind meist ganz ver- 
wittert und mürb oder halb zersetzt, weshalb sie g^ewöhnlich schmutzig 
grünlichbraun oder lederfarbig aussehen und häufig mit ihren Umrissen 
in die sie einsch liessende Masse zerfliessen. Bisweilen fehlen sie auch 
ganz und dann wird der Tuff oft sehr wacken- oder schlackenähnlich. 

2. LagenmgsverhältniBse und Lagerorte. Der BasalttufF ist ein 
geschichtetes Gestein, wenn gleich hie und da die Schichten- Absonde- 
rungen sehr imdeutlich sind. Fast in keinem Basaltgebiete fehlt er, 

20 
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iiidcni er gewöhnlich im Vereine mit dem Basahconglomemte äie 
dach- (xler mantolf<>rmige Hülle über den Gängen und Kappen des 
Basaltes bildet. Am Iiati/iasten aber tritt er in dem GMeie der BaMoit- 
decken auf, indem er entweder mit diesen Gebieten wechscUagert 
oder deren Sohle bildet oder auch sie bedeckt. Wo daher solche 
Uasaltdecken auftreten, da fehlt auch sicher der Basalttuff nur sehr 
ritilten. (Vgl. S. 274 die allgemeine Beschreibung der eigentlichen Ba- 
saltite.) Bisweilen werden dann seine Massen auch von Basaltgängen 
durchsetzt und überlagert, so im Et/ei'ÜuUe zwisclien GtrUbad und 
KloMerle. — A!>er auch im Gebiete geschichteter Formationen treten 
Abingorungen von Basalttuff auf. So lagern nach von Dbcbsk am 
Fusse des Siebengebirges Basalttuffe zicischen den Sc/dchten der Bram/t' 
kohlmforfnation. Nach von Leonhard wechseln bei Laubach am Vc 
i/Mferff Basalttuffe sieben Male mit Braunkohlenflötzen ab. Nach 
Tii i>wiü liegt bei Jauer in Schienen die Braunkohle zwischen Basalt- 
tutlen. In der haimtz wird !>ei Seifhennersdorf der ganze obere 
Tlieil der Braunkohlenibrmution von Basalttuffen gebildet Aehn- 
liches findet in dem Braunkohlengebiete der Rhön statt« Bei Kal- 
tiMmordheim z. B. wechsellagert sclmmtzig - braungelber Baaalttnfi^ 
welcher zahlreiche Süsswasserächnecken und auch einzelne Edelopale 
einschliesst mit Lagen bituminösen Holzes. 

Nach QuENSTEDT (Fl()tzgeb. Würtemb. S. 502) bilden mit Kalk- 
steingen>llen reichlich l>eladene Basalttuffe in Schwaben zwiedien J2ra^> 
linijen uwl BoU nicht bloss Kuppen und ausgedehnte Decken auf dem 
Jurakalkttteint sondern es ftillen diese Gesteine auch Klüfte und Spal- 
ten im Kalksteine aus. 

Ueh('r d\v übrigoii Lagerorte vergleiclic man schon daa bei den Lage- 
ruugHverhkltni.sseu der eigoiitllohcn Basaltite Mitgetheilte (S. 273 u. ff.). 

liier sei nur noch des interessanten Vorkommens des Batalttitf hei 
SirgfjHrg umreit Bonn gedacht. Er enthält daselbst viel Kalkspathtrümiiier. 
welche ihn nach allen Richtungen durch»chwärmen, ^nel Terkieselte« Uoli 
und auB»erdem cylindrische, hie und da mit Aragonit übenO||^ne Höhlung«!, 
weiche nach Nögüeratu von liaumstämmen und Aesten herrühren, indem 
Hi«> an ihren inneren Wänden noch deutlich die Abdrücke der Kinde seigen. 

Anhang. 

Der palagonittuff (nach Sartorils v. Waltersiuusen). Kömiger, 
sandsteinartiger, brauner Basalituff, tcelcfier zafdreiehe^ eckige Kämer 
und Ihtyeken von gelbem oder ln'aunem Ptdagonit, ausserdem Bruch- 
stiii*ke von Augit, Olivin, Basalt, Anamesit und Mandclstdn und 
häutig auch Conehylien und andere organische Ueberreste uinBchlieMt. 
Kr findet sieh in Siriiirn hei Patngonia. im A*^al di Xoto u. a. O.; anf 

iuhnid sehr ausgebreitet; in Sitfisau am Beselicher Ko|ife bei Limbiug; 
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in Hessen an der Wilhelmshöhe bei Cassel ; auf CTtatam-Island, einer der 
Gallopagos-lnseln. (Vgl. Sabtor. v. Waltershaubbn : Ueber die sabma- 
rinen vulcanischen Ausbrüche des Val di Noto 1846 und dessen phy- 
sisch geographische Skizze von Island 1847. Auch Sandbkrokb: Ueber- 
sicht der geologischen Verhältnisse des Herzogthum Nassau 1847.) 

|)epmn. 

1. Gemenge: In einei^ aschgrauen, — oder auch roihbranmen — , 

weichen, feinerdigen, wackenartigen Grundmeisse liegen za/dreiche und 

grosse, /lösche und glänzende Krt/staüe und hrystalUnische Parthieen 

von Glimmei', RuheUan, Augit, Tjeucit und Magneteisenkömer, nnd 

ausserdem Bruchstücke von weissem, kömigem Dolomit und runde 

oder eckige (bisweilen centnerschwere) Geschiebe von Basalt oder 

Leucitophyr eingekittet. 

Die gewöhnlichsten Einmengiingen sind grosse, schwarze Glinunerblätter. 
Bisweilen bilden dieselben längliche Concretionen, welche Augit oder 
Magneteisen umschliessen. Seltener erscheinen Krystalle von Augit, basal- 
tischer Hornblende und Leucit. 

2. Lagerorte. Nach L. v. B. (Geogn. Beob. IL S. 70) vorzüglich 
im Albaner- Gebirge, ausserdem auch m Böhmen bei Luckow, Kosten- 
blatt, Borislaw, Schima und Luschitz. Vielleicht auch noch in aude- 
i-en Basal tijebie ton. 

Anhang zu der Ordnung: Tufe. 

(Vergl. hierzu die Gruppe: Diabasite in der Classe der gemengten krystallinischen 
Felsarfeen.) 

0d)Qlfletn. 

Syn,: Blattersteinschiefcr ; grüne Schiefer z. Th.; Diabasschiefer z. Th. 

1. Gemenge: Dieses interessante Gestein, welches sich in seinem 
Habitus bald dem Kalkdiabas und Aphanitschiefer , bald dem Dia- 
bastuff, bald auch den grünen Schiefem oder dem Thonschiefer 
nähert , besitzt : 

Eine deutlich odei* undeutlich schief rige, feinerdige oder auch 
breccienartige, gewöhnlich von Kalk durchdrungene HamptmasMf wMh* 
ineist bunt, grün und grau, gelb oder rothbraun gefärbt ist und zahl^ 
reiche Körne?', Nester, Lager und Adern von weissem oder rothen 
Kalkspath, oft auch parallele Blätter von Tlumschiefer oder auch von 
C7do7ntschiefer uinschliessL 

Unter den Einschlüssen der Grundmasse tritt namentlich der Kalh- 
spath unter den verschiedensten Formen auf. Bildet er lauter rundliche 
Körner, Linsen und Kugeln, so wird das Gestein hlatter- oder mandel* 
stehiartig. Wittern die Kalkspathkugeln aus, so sieht die Grundmasse 
au ilurer Oberfläche blasig und porös aus. Oft durchziehen seine weissen 

20* 
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und rotlien Adern die Hauptmasse so nach allen Richtun^n, dass sie 
die letztere wie ein Zellen- oder Netzwerk einschliesaen und das Gmnse 
aussieht, als lägen in einer kalkspathigen Grundmasae eckige Bruchstücke 
von Sclialsteiu ( — breccienartiger Schalstein — J. 

2. Abarten: Sandberger unterscheidet unter den Schiilsteinen in 

der devonischen Formation Nassaus: 

1. Kalk' Schalstein ; 

2. SchaUteinconglcmerat ; 

3. Schalstein aus netzförmig von Kcdkspath umschlossenen Partikeln tUr Orumä- 
masse gebildet (Schalsteiubreccie) ; 

4 . Schalstein - Mandelstein ; 

5. normaler Schalstein; 

6. porphyrartiger Schalstein mit Laltradoritkrystaüen, 

3. Chemische Bestandtheile. (Vgl. Jour. fiir pract. Chemie von 
Erdmann und Werther, 65tcr Bd., 3. und 4. Heft, S. 199 ff. Die Ana- 
lysen von DoLLFUss und Neubauer.) 

a. Die Schalsteihe wurden zuerst mit Essigsäure, dann mit Salssftare uid 
der Rückstand mit Flusssäure behandelt Von den ebengenannten Ab- 
arten zeigten die unter b. näher untersuchten Steine: 
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b. Bei der genauen Analyse von folgenden Schabteinen worden naehste- 
hende Besultate gewonnen: 
a. Im Allgemeinen erhielt man: 
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Nr. IL Schalstein von Fleisclibach 

Nr. III. KaikschaUtein von Limburg . . . 

Nr. IV. Schalstein a. d. Grabe Molkenborn 
bei Kanzenbach (DiUenburg) 

Nr. V. Schalstein von BcrgerbrUcke bei 
Oberbreckcn (Limburg) 
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Nr. VI. Schalsteincont/loMenitronyicücT' 
haiiMn (konnte mit EsRinTi^iiurc nicht auf- ' 
fj^^iwlilossen werden). 
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Aus der Analyse von Nr. 1. schloss Xetbaueb: 

1. daütf die frHsigsaurc Lösung eintn von Eisemoxfdmlf Mam^atatpdul umd 
Afagnesla verunreinigten KtUkspath tnÜtdU; 

2. da8K die salzsaure LösuDg ein chloritarti^e» Silicai zu entlialfteii tclieuiL 
dessen Eisenox^'dal zum Theil in Oxyd fibetg^gmiigeii ut nnd b« fort- 
Hchreitender A^'erwitterung fast ganz verschwindet; 

:i, dass der in »Salzsäure unlösliche Bückstand in leiner ^»■**— irrrPntfTmnf 
die grösste Aehiilichkeit mit dem Oligoklas hat. indem dieses ICneial 
;^«' wohnlich 

63^^64 Kieselsäure. 

20.^ — 21.;{i Thontrde. 

14.4J« — 15..>i Kali und Natron 
"nthält. 

4. Unter den xnfiUigan EinichlüMen sind namentlich EUkrtdiei, 
Cf*l//nJtl ömfT , AnÜtrwrit un/.l röthlirltt* FehlspaÜtl-ffmer, welche letztere 
dem Schaleteine ein porphyrartiges Gefiige verleihen fStktJjtiieimpot' 
f^»}/r), zu emähnen. 

An manchen Orten Nassaus ist er auch rdich an Petre&dcn, 
unUiT denen vorzüglich PoriU-8 pirifarmU, Ccilamapota polymutpka, 
CyaUtop/iiMurn ca^jjntojnun, T^rrA^ralula r^ickdari* u. ^ zu nennen siiii 

5. üebergänge zeigt der Schiefer in DiabasmandelBtein , m & 
grünen Schiefer (Aphanitschiefer). in Thonschiefer und in SlalkatoiL 

6. LagemngiYerhältniiM und Hauptlagworte. Nach SAamaocD 
tUebergicht der ge<:>]og. Verhält, des Herzogthum Naaaan) bOdet er 
df^jtdirh^ SrJtirlti^tol'lao^ntrojefi in d^ nüttl^r^n ^intppt der demmmkm 
F*jnikaZ\»jr\ .Va<bk<7«tf. folgt mit seinen Schichten allen Lagen and Bie- 
iTun^en der unter ihm liesrenden Grauwaoke und steht in nahen Bc^ 
ziehuTi^ren zu den eingeladenen Kalksteinen und Dolomiten. 

Sein Hau;'TTerl»nritun^l:*edrk is: das IjiüaüJmJ TKm W^zlar bi* 

A-*«*-rr iz. Nissi-i k.'iz^: -rr iu/:: i...;i iv. d-r ceTvsüs>cheii FoniHUion dtt 
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IL Ordnung: Tuflfe, 

deren Bindemittel aus der zerkleinerten Masse der Trümmer be- 
isteht, welche in ihm eingebacken liegen, sehr selten oder nie 
frische Mineralkrystalle einschliessen , sich eng an die Tuffe 
der I. Ordnung anschliessen und den Uebergang zur 

in. Classe bilden. 

3. Gruppe: SaiüdincoDglomerate. 

2rad)ßtcon]glomfrat. 

1. Gemenge: In einet* bald dichten, bald erdigen, mäi'ben, atts zer~ 

kleintem und geschlämmten Tra43hyte bestehenden, Mcase liegen grössere 

und kleinere, frische, und angevntterte Brocken von Trachgt und anderen 

Gesteinen (z. B. von Basalt, Thonschiefer, Grauwacke u. s. w.). 

Das Trachytconglomerat unterscheidet sich vom Trachyttuff durch das mehr 
erdige, sich oft wie Thon verhaltende Bindemittel und durch den Man- 
gel der krystallinischen Beimengungen, sowie durch die Menge seiner 
oft colossalen Gerolle. In manchen Fällen mag aber allerdings dieses 
Conglomerat weiter nichts sein, als ein Trachyttuff, in dessen Masse 
Trachyttrümmer eingebacken liegen. 

2. Es zeigt zahlreiche TJeberg^ange in Trachyttuff und in Tra- 
chytbreccie. 

3. In seinen LagenmgBverhaltniasen und seinen Lagerorten stimmt 
es ganz mit den Trachy ttuffen , mit denen es oft auch wechsella- 
gert , überein. 

Im Siebengebirge am Klein tnfft man es namentlich im Thal zwischen 
Königswinter und der Wolkenburg. Es lagert hier auf Trachyt und 
wird von Trachytgängen durchsetzt. 

|)l)onolttt)con0lomnrat 

1. Gemenge: In einem grauen oder gräulichen, mehr oder weniger 
mürben odei* ei*digen, sich meist vrie kalkartiger Ihon verhaltenden Binde- 
mittel liegeti grössei*e und kleinet*e GeröUe von meist angeicittertem Pho- 
nolit/ij oft auch von Kalkstein, Quarz und Basalt. 

2. Das Vorkommen an denselben Orten wie der PhonolithtufT. 

^tmedtetnconglomfrat. 

1. Gemenge: Je nach der Verbindungsweise der Trüumicr inuss 
man drei deutliche Varietäten unterscheiden. 
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a. 



BiinssteiiUrümmer sind ohne ein sichtbares BindemiUel so in imoft- 
der gefüyt, dasH das Ganze wie eine homogene Bimwteinmaase auateheu 
würde, wenn nicht die verschiedene Richtung der Fasern an den sinaeimen 
Bimssteinbruchstücken ihre conglomeratartige Natur yerrieth. 

Diese Gesteinart kommt iu Ungarn bei Sirok im Hewerer Comitale ror. 

b. BimssteingeröUe sind, untermischt mit Bruchstücken von P^stifteüi, 
Obsidian, Trachyt u. s. w., durch eine glasige obsidia$iartige Maaee 
verbunden, in welche sie aUmählig yerfliessen. 

Sollte diese letzte Abänderung des Bimssteinconglomerat nicht in die 

1. Classe der klastischen Gesteine zu den Breccien gebracht werden mfiisen? 

Sie findet sich namentlich in Ungarn bei Schenmiu am alten Schlosnc mul 
bei Tallya. 

c. Bimssteintrümmer sind durch ein erdiges und tußartiges BindemiUel 
verkittet, (So im Becken yon Neuwied bei Engers, Bendorf n. s. w.) 

2. Vorkommen: Die ersten beiden Abänderungen kommen mmr 
in der Nähe von Pet^Utbergen vor und zeigen sich hauptsächlich an 
den schon genannten Orten Ungarns. Die dritte Abart aber kommt 
überall im Grebiete des Bimssteintuflfes vor, so bei Neuwied (aidie c 
nach Nöqoerath). 



<Syn.; Duck- oder Tuffstein; Tuffa voicanique. 

1. Gemenge: Unreingelbe ins Graue oder Braune ziehende» matte» 
erdige, bald poröse bald dichte Hauptmasse, in welcher oft Binudeüh' 
geröUe, bisweilen auch Bruchstücke von anderen Gesteinen (Trachyt, Bar 
Salt, Schlacke, Thonschiefer) und hie und da auch Ueberreete von imt- 
kohlten dikotyledonischen Baumstämmen eingekittet Hegen. 

2. Chemisches Verhalten: Analysen vom Trass von Andernach 
gaben folgende Kesultate: 

Er gab bei der Behandlung mit Salzsäure; 



Kiesebäare 
Thonerde . 
Eisenoxjd . 
Kalkerde . . 
Talkerde . . 
Natron .... 
Kali 



49^1 ^ersetzbare 


43,96 aozerMtibai« 


TheUe. 


Theile. 


23^7 


87,10 


36,12 


^m 


S4,ot 


Im 


^*44 


*if4 


«^ 


0,68 


*»»7 


«.6D 


0^» 


0,18 



Im Ganzen zeigte hiernach dieser Trass: 

48,9^ Kieselsäure, 18,9s Thonerde, 12,34 Eisenoxyd, 

5,41 Kalkerde, 2,49 Talkerde, 3,59 Natron, 

0,37 Kali, wozu noch 7,95 pCt. Wasser mit etwas Ammoniak konmea 
(nach Illoieb). 
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Vor d. L. fliesst die Trassmasse zu fein schwammigen, grauen oder braun- 
lichem Schmelz. 

Hie und da liegen auch Kömer von Magneteissen und Quarz, Glimmer- 
blättchen und (nach STEnoMOKB) Kömer von Leucit (z. B. bei Bell und 
bei Weibem) in der Trassmasse. 

Bisweilen finden sich in den TVassablagernngen halbverkohlte Baumstämme 
(Buchen), an denen noch Aeste, Zweige und Blätter sitzen, in vollkom- 
men aufrechter Stellung; so im Brohl« und Friedrichsthal, bei Burgbrohl, 
Tönnistein und Schweppenburg am Rhein. (Vgl* hierzu die Abhandlung 
GöppERTs in Karstens und Dechsns Archiv). — Jedenfalls ist der Trass 
eine Schlammlava. — 

3. Lagerorte: Der Trass bildet Htromähnliche, oft bis 20 Fuse 
iiiüchtlge, Ablagerungen, in mehreren Seitenthälem am linken jRheinufer, 
bo namentlich bei Andemtzch im Brotte- und Nettethal. Hie und da 
erscheint er von Bimssteinsand und Schlacken bedeckt. 
Vielleicht auch auf der Insel Java. 

Bemerkung: Nach NÖggerath wäre vielleicht der Leacittaff oder sogenannte Bach- 
ofenstein von Bell ganz vom Trass zu trennen ; er wird auch nicht sn wasser- 
dichtem Mörtel verwendet. 



4. Gruppe: Basaltconglomerate. 

^afaltcoitjglomrrat. 

1. Gemenge: Zerkleinte und gesclilämmte, meist erdige und weiche bis 

zen*eibUche, tmrein rauchgraue, seltener gelblich oder röthUchbraune, sieh 

sehr häufig voie Thon oder Mergel vei*?i€dtende , basaUiscJie Gnmdmasse, 

in welcher eckige und abgerundete, (oft bedeutend grosse) meist ange^ 

icitterte Bruchstücke von Basaltitgesteinen und oft auch von anderen 

Fclsarten eingebacken liegen. 

Die Grundmasse enthält bisweilen Nester und Adern von Kalkspath, und 
hie und da eine Menge von versteinten oder calcinirten Conchylien 
(z. B. am Montecchio Maggiore). Auch an verkieselten oder in Kalk- 
spath umgewandelten Holzstücken fehlt es nicht, z. B. am hohen Seibachs- 
köpf. (Vgl. hierzu Nöogeraths Abhandlung in Kabstem und Dbchens 
Archiv.) Und am Monte Viale bildet Braunkohle mit Fischabdrücken 
dünne Lagen im Basaltconglomerat. 

2. Hanptlagerorte. Dieses Conglomerat, welches fast stets deut- 
liche Schichtung zeigt, findet sich wohl in allen Gebieten der bascUti- 
scheii Ablageningen, Bald setzt es fiir sich allein mehr oder minder 
beträchtliche Lagermasaen zusammen, bald steht es in Verbindung 
mit dem Basal ttuff und der Basal tbreccie, in welche Gesteine e^ auch 
zahlreiche Ucbergänge zeigt. 
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5. Gruppe: Diabsit- oder ChlorolithcoDglomerale. 

lOxabM' oder (Stünftrinconglomfrat. 

1. Gemenge: In einem dunkel^'aiupilnen, scJucärzlie/igiilnen , mai' 
ten, wetcJien, dichten bis ei\ligen, atis zermedmten ttnd geschlämmten 
JMtifxM oder ApJianit heHtehendim^ Bindmnittel liegen gröaeere und klei- 
nere, eckige und abgerundete l^iiiminei* nm JHafxutitgejfteinen, 

2. Lagerorte. In dem Gebiete der Diubasitgesteine , sowie der 
Diubasitbreceien. (Vergl. die Beschreibung dieser Gesteine.) 

3. Anhang : a. Didlfcuwaruhteln. Durch Verkleinerung der Triini- 
nier im Diabasconglomerat bis zu Hirsekorn- oder Erbscngrösse. 

Cliabadtuff. 

(Grünsteinaschc nach r»K-LA-BKC'iiK.) 

1. Gemenge: Grünlichgi-aiies, unrein-giünes, bisweilen auch leder- 
braunes, ituitte», xceiches bis zeireihliches, meist scheinbar einfaches, oft 
mit Säuren aui'brausendes Gestein, dessen I^lasse sich wie geacklamnUe» 
DiahciHjndver verhält. 

2. üebergange: Es geht einerseits durch Aufnalime von Diabas- 
sand in Sandstein und von Diabasgeröllen in Diabasconglomerat, 
andererseits bei Eintritt von Schieferung in grüne Schiefer, Schal- 
stein und Grauwackeschiefer über. 

3. Lagerorte: Der Diabas- oder CrrünsteintufT bildet theila im 
Gebiete der Diabasite und Diabasbreccien, theils im Gebiete der devo- 
nischen Formation und des Schalsteins oft bedeutende Ablagerungen. 
So erscheint er in Devonshire, Oberfranken, Böhmen und im Voigt- 
lande, auch hie und da am Harze. 



0. Gruppe: Orthoklasit«onglomerate. 

Diese Gruppe umfasst Trümmergestcinc, deren Bindenüttel eidi 
bald wie zerkleinter Steinschutt, bald wie sandiger Thon veriiält 
Sie bildet den Uebergang von der zweiten Klasse zur dritten Klanftf 
der klastischen Gesteine und enthält mehr örtliche Bildungen* 

l. Dan tStanitCOnglomerat enümlt in einmn grob' bis feinkämipem^ 

tiw zei'kbfintem G^*aniUch\äte bestehenden Cäment eckige BruehMßeke 

Hwf GeröUe von G^*anit. 

Nach Nal'maxn: in Sac?isen bei GlösAf Fraiikonberg und Orteisdorf unweit 
Chenniitz; in Frankreich b«»i Auvin und Kive-de-Git?r. 
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2. Das &tltiiftiftcon0lointtat umfasst in einem feinkö^i :dgen y lockeren 

am Gneissschutt bestehenden Bindemittel grössere und kleinere^ acharßcan- 

tif/e und abgerundete Bruchstücke von Gneiss. 

Nach Naumann: bei Fürstenberg im Landeshuter Uebcrgangsgebirge ; dann 
bei Flöha unweit Chemnitz. 

3. Das Sstnitcottglonutat zeigt in einem grobkörnigen Syenitschutte 

Jlniclistäcke von Syenit und auch von anderen Gebirgsarten, 

Nach Naumann: im Zschoner Grunde bei Dresden und in den tiefsten 
Schichten des Quadersandsteins bei Coschütz. 

4. f tUittuflf, vergl. folgende Glosse. 

Bemerkung : Der Verfasser möchte überhaupt die ganze Gruppe der Oithoklasitcon- 
glomerate mit der I.Gruppe in der I.Ordnung der folgenden Classe vereinigen, 
da das Bindemittel der eben beschriebenen Gesteine zu häufig in gewöhnlichen 
sandigen Thon übergeht. 



III. Classe: 
Holoklastisehe Gesteine. 

I. Ordnung: Eigentliche Conglomerate. 

In einem stets erdigen Bindemittel liegen mehr oder weniger ab- 
gerundete, seltener scharfkantige, meist halb angewitterte, wenigstens 
ha^elnussgrosse Felstrümmer. 

a. Einfach gemengte. 

1. Gruppe: Thooige Conglomerate. 

1. Gemenge: In einem gelbbraunen oder braunrothen, eisensc/iüssi- 

gen, reinthonigen odei' sandigth^migen, (bisweilen durch kohlige Theil- 

chen verunreinigten und dann graulich gefärbten) gewöhnlich sehr 

festem Bindemittel liegen grosse und kleine Bruclistücke vorherrschend 

von weissem odei* grauem Quarz, 

a. Das Bindemittel ist gewöhnlich mit Quarskömem (und oft auch mit 
Fcldspathstückchen) untermengt, so dass es sandsteinartig erscheint und 
(las ganze Gestein, — zumal wenn die eingebackenen Quarzbrocken nur 
einzeln in dem reichlich vorhandenen Cäment liegen — , einem klein- 
bis grobkörnigen Sandsteine mit eingebackenen Gerollen gleicht 

Sehr häufig aber tritt der Sandgehalt des Bindemittels stark zurück 
und statt seiner erscheinen zahlreiehe Glimmerschuppen und auch wohl 
grüne chloritische Concretionen. Alsdann zeigt sich das Bindemittel 
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ritl muriner nnd mit einer Anlage zur S c hirfeii y. Ja in diff ■ Falk 
gebt b«i Abnahme nnd Verkleinernng der eingekitletan Tifinawr du 
C<mglom€Tat in roth«n Sduefertbon aber. Bisweilen ist der Betehtfam 
der eingekj«et«UTi Gtrröile Kr gross. daM man kanm daa rotlie Binde- 
mittel zwischen ihaen bemerken kann : oft aber hemcht ancfa daa Binde- 
mittel »ehr vor. 

b. Die eingekneteten GfröUe gehören zwar Torh^mchend dem QuarM an, 
doch finden sich neben dies-en anch bisweilen Lidrt-. GUmmeraelneler, 
ThoD schiefer- and Granitbrocken. — GUmmerwdmppem sind eine ganz 

gewöhnliche Beimengong. 

2. Abarten: Dcls Hvnypiarzconijlonmrai von Veltbedu: In dem 
thonigen Bindemittel liegen zahlreiche, kugel- und eirunde, 3 — 12 Zoll 
grosse GeröUe von grauem körnigen Quarz (sogen. Homquars). — 
Am öitUcJien Harzrarule mächtiiie Bänke im RoüJiependen tumMmmaur 
seUeruL (Vergl. hierzu duä weiter hinten über die CoDglomermte dei 
Rothliesrenden Mitirctheilte. ) 

3. TFebergänge zeigt, wie eben erklärt wonlen ist, daa Qnarzoon* 
glomerat theils in rothen Sandstein, theils in rothen Schieferthon, 
hie und da auch in Quarzitbreecie, sobald der Sandgehalt dea Binde- 
mittels vorherrschend wird. 

4. LagenrngfrerhaltnisM und Hanptlagenirte. Obgleich dieses Con- 
glomerat wohl stets in Schichten abgctheilt ist, so sind dieselben dock 
nicht immer deutlich zu erkennen, weil die Ablagerungsmaase des- 
selben oft in ausserordentlich mächtige Bänke abgesondert erscheint. — 
Gewöhnlich steht es n)it Schieferthonen luid Sandsteinen im Ver- 
band. Man hat das Quarzconglomerat bis jetzt in sehr verschie- 
denen Formationen beobachtet; am mächtigsten aber erscheint es 
wohl in der devonischen Formation, in den limnischen SteinkoUenffMäUm 
und im Roihliegenden entwickelt. 

a. lu der deconisdien Formation von SüdwaUs (Grafschaften Breeknoek- 
shire and Pembrokeshires von England (Hcrefordshire , Worceatenkin 
und Skorpshire), von Schottland (Südseite der Crampiano) und auf den 
orkadUchen Inaein sowie auf Skye bildet es colossale, oft mehrere 1000 
Fass mächtige Ablagerungen zwischen der „Ilfracombe- und Lintongnippi^ 
in der unteren Abtheilung der Formation und steht mit rothen odsr 
grauen Sandsteinen und rothcm oder grünem Schieferthone (Oianwaeks- 
uud Thouschiefer) in Wcchsellagcrung. — (Vielleicht gehört auch SHi 
Thcil das Quarzconglomerat in der untersten Abtheilung der SUmftr- 
iiiation Höbmcns hierher?^ 

h. In <1<T SteinkoJilen/ormation hei Dohlen unweit Dresden erscheint ab 
unten*!« Glied dieser Formation ein graues Quarzconglomerat im Verband 
mit Sandstein und Schiefert hon, — welches wegen seiner kehligen Bei- 
mengungen wohl mehr ein KohUnconglomerai zu sein scheint. 

V. In der Ft/rmatitm dea Rothliegenden lagert es gewöhnlich anf einer 
mehr oder minder mächtigen Ablagerung von grobem rothen Sandsteins 
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in der untern Abtheilung der Formation und wird nach oben wieder 
von Sandstein und rothem Schieferthon bedeckt. Sehr mächtig erscheint 
es entwickelt im Mansfelder Becken am Ostrande des Harne» und bei 
Eisenach am nordwestlichen Ende des Thüringer Waldes; auch in Sachsen 
z. B. bei Zwickau, Würschnitz etc. ; in Schlesien z. B. am Katzbachufer 
zwischen Neukirch und Prausnitz; in Böhmen u. s. w. 

d. In vielen Umrdschen Steinkoldenbassins , »o in Niederschlesien^ Mähren, 
Frankreich etc. bildet es die Sohle der ganzen Steinkohlenformation 
(vgl. das graue Conglomerat bei Dohlen unter b). 

e. Auch in der unteren Abiheüung der Buntsandsteine kommt ein Quarz- 
conglomerat mit kaoliniscl^cm (oder auch kieseligem Bindemittel) vor. — 
So in Waldeck bei Kuelte unweit Arolsen, am SchwarzwaJde^ Odentoalde^ 
an der Hardt, in den Vogesen ( Vogesensandstein), in IVankreich im De- 
partement des Aveyron und des Yar; in England an der Ostseite der 
Malvemhills das sogenannte ^^Haffield-Conglomerat.'* 

f. Endlich kennt man es auch aus der Braimkohlenformaiicfn, So kommt 
im Mainzer Becken (bei Laubenheim, Wiesbaden, Oppenheim etc.) in 
der Abtheilung des Blättersandsteins als unterste Ablagerung ein dun- 
kelbraunes, festes, Quarzgerölle umschliessendes, Conglomerat vor. 

(Kranit' m(b (Snriddconglomftat. 

(Vgl. bei den mehrfach gemengten Conglomeraten weiter unten.) 

2tt)onfd)iffrrcon]glomrrat. 

1. Gemenge : In einem dunkelgrauen, röthUchgelblich- oder grünlich" 
grauen oder auch rothbraunen, sich bald tcie sandiger llwn, bald wie 
zerlleinter und geschlämmter llionschiefer verhaltendem Bindemittel liegen 
vorherrschend Scheiben- und plattenförmige Bruchstücke van llionschiefer 
und auch wohl einzelne Trümmer von Quarzit, Kiesel- und Glimmerschiefer. 

2. Lagerorte: ELie und da in der devonischen Grauiu){ickefo9*mation 
z. B. am Harz und am südöstUcIien lliüringer Walde (Gegend von 
Oliersteinach, Lehesten und Leutenberg), wo ein graubraunes Quarz- 
Thonschicfer-Conglomerat im Wechsel mit grauem Sandstein und 
mergeligen Schiefer die obere Ablagerung der devonischen Forma- 
tion bildet; ferner in den unteren Schichten der StetnkohlenformaJtion 
z. B. bei Hainichen und Ebersdorf, sowie nördlich von Obergrilfen- 
hain bei Wechselburg in Sachsen. — Aber auch im Rothliegenden 
am südöstlichen Thüringer Walde z. B. am Kiesslerstein bei Katz- 
hütte, bei ßiberschlag und an anderen Orten, wo die Porphyr-Erup- 
tionen die Thonschiefer- Ablagerungen nahe an ihrer Grenze durch- 
brochen haben. 
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Anhang. 

Am 8ü(lr>fltlichcn Rande des Steinkohlcnbeekena von Rive de Gier 
in Frankreich tritt ein Congloraerat auf, welches in einem eisen- 
schiiddigen, glinimerreichcn Thonbindeinittel BruchstUcko von Glini- 
nierschieier enthält. (GUmmevHcJüefei'-CimglofneraU) 

porpt)ßrcon]glomfrat. 

1. Gemenge: In einem hrannroiJien odet* grauröUtUcItea ^ itich wut 
eisefiJfchiUsiffei* Thi/n ixler SandÜioti — bisweilen aber auch wie zer- 
kleinter Felsit — verhaltendem Bindemittel liegen vorhef^rtichend feM ntn- 
ijehttet eckige und ahgernndete Trümmer vofi Fehlte imd 77iOty>orj>ßigr. 

u. Ist dsLü Bindemittel selir tlioiircich, so besitzt dieses Gestein nur wenig 
Festigkeit; ist es abcT sehr quarzreich, dauu ist es auch sehr fest iiud 
sieht dein Feisite oft sehr ähnlich. 

b. Ausser deu PorjdiyrtrüinTiieni kommeu in diesem Coiiglomcrate au mau- 
cheu (Jrteii auch Trümmer von Quarz und Granit, ja selbst von Thon- 
schiofer vor (so am Thüringer Walde bei Gehlbei^, zwischen Zelle und 
Oberhof). 

c. Da, wo Por])hyr- und Melaphyr - Eruptionen im Gebiete des Bothliegen- 
den auftreteu, enthält das Por])hyrconglomerat auch Wel Melaph3'rtriumiier, 
80 dass ein gemengtes Porphyr - Melaphyrcongl4)iuerot entsteht — s. B. 
bei Friedrichrode am Thüringer Walde (vgl. unter den putudoklamti^ckem 
Ge^fteiitfH di<; Mclaithyrbreccie), 

2. Lagerorte: Das Porphyrconglomcrat, welches gewöhnlich eine 
deutliche Absonderung in Schichten oder Bänke wahrnehmen laaet, 
kommt entweder in der ohei^en AhÜteiliaig de^ RaÜdiegenden tcechMM 
viä vitthen Satulsteinen und rot/t em Schiefeiiluyn vor — z. B, am nord- 
westlichen Theile dt's Thüringen* WaUles zwischen Georgenthal, Dam- 
bach und Asbach, bei Wilhelmsthal unweit Eisenach; in SaehBen bei 
Dohlen und am Harzramie bei Wiederstädt, — o(ler es steht m 
nnmittelbarein Verltande mit den Porphgrl>reccien oder den eigenÜiehm 
Porj^hgi'en , indem es als mantelförmigc Decke die Porphyrbei^ge 
umgicbt, so an vielen Porphyrdistricten des Thüringer Waldes. 



2. und 3. Gruppe: Kalkige Conglomerate. 

Dm ÜitftlcoxiQlomnat I^re <&rauUrgmlim. 

1. Gemenge: In einetn grauen, ireiaslichtm odei* Hwein'-oeLivgH/Hmf 
oft durrh Jiitumen dunkel gefärbten, tnergeligeti tnler Mandigl<dUgen^ hie 
und da aurh d*domitisrhen liindemittel liegen rorherrsclietid eckige und 
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ahgeimndete, haselnuss- bis faustgroase Trümmer von grauem Quarz und 
Kieselschiefer, 

a. Das Bindemittel ist gewöhnlich ein mit feinem Quarzsand untermengter 
bald thoniger, bald kalkiger Mergel, welcher sich als Polver unter Brausen 
und unter Absatz von Thon und Quarzsand auflöst. — Sehr häufig ist 
dasselbe so von Bitumen durchdrungen, dass es beim Glühen einen 
Asphalt ähnlichen Geruch entwickelt und hellfarbig wird. 

Solche bitumenreiche Kieselconglomerate , welche wohl schon zur 
Gruppe der kohligen Conglomerate gerechnet werden können, werden 
au der Luft liegend bisweilen ganz weiss f Weissliegendes Jy indem ihr 
Bitumen als Kohlensäure entweicht. 

b. Ueber (?) dem südwestlichen Steinkohlendistricte Englands lagert bei Wills 
unweit Bristol ein Kieselconglomerat, dessen Bindemittel ein dolomitischer 
Mergel oder thoniger Dolomit ist, welcher oft Höhlungen einschliesst, die 
mit concentrischen Lagen von Kalkspath, Chalzedon und Bergkrystallen 
ausgefüllt sind. 

c. Die eingekitteten Trümmer sind meistens nussgross und bestehen zum 
grossen Theile aus Kieselschiefer und Quarz. 

2. TJebergänge. Durch Kleinerwerden oder Verschwinden der 
grösseren Trümmer geht dieses Conglomerat in grauen, mergeligen 
Sandstein über, und durch Verschwinden der Gerolle und des Sand- 
gchaltes seiner Grundmasse wird es allmählig zu Mergelschiefer. 

3. Lagerorte: Das Kieselconglomerat lagert über den obersten 
roüien Conglomeraten oder Sandsteinen des Rothliegenden und unter dem 
grauen Sandsteine odei* auch unter dem bituminösen Mei*gelschie/er dei* 
Zcchsteinformaiion. 

m 

Von cini<xcn Geognosten wird es als das oberste Glied des Roth- 

liegenden, von andern aber als das unterste Glied der Zechsteinfor- 

mation betrachtet. 

Kocht schön entwickelt zeigt es sich bei Schmerbach, 3 Stunden öst- 
lich von Eisenach, am Clausberg westlich von dieser Stadt; bei Riechels- 
dorf und Biber in Hessen; auch bei Mansfeld. 

Bei Bristol in England und im Porlockthale bei Timberseombe 

in Somersetshire steht es mit dem Dolomit der Kohlenablagerungen 

in Verbindung. 

Anhang: 

Hierher mag auch manches PhonoUtJiconghmerat (vergl. Phono- 
lithtuff) gehören. 

IIIa$ 3ol)lfncon]glomfrat. 

1. Gemenge: pAn Quarz-, Kiesel- oder ThonsckieferconglomeiHXtf 
dessen thatnges oder kalkiges Bindemittel so von kokUgen oder bünmi- 
7wse)i 'J heilen durchdrungen ist, dass es dunkelrauchgrau bis sehwärzUcii 
wu! oft sogar glänzend (von beigemengten Anthracittheilchen) aussie^U. 
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Bei der Bctiandlung mit Säuren einen bräunlichen Schaum ^bend, beim 
Erhitzen bituminös riechend (auch wohl brennend) und sieh weisalich 
färbend. 

2. Vorkommen: Wohl nur ein locales Gebilde. 

Man hat es hie und da in dem Quarzconglomerat der Steinkohlenforma- 
tion (?) gefunden. Bei Eisenach — z. B. am Qothanger, Ciatuberg, 
Schmiede, — bildet es eine 1 — 2 Fuss starke Lage im Graul:egenden nnmit- 
tellmr unter dem ebenfalls «ehr erdpechreichen Kupferschiefer. 



h. Mehrfach gemengte Conglomerate. 

Ein und dii^selbe Gestein enthält in seinem Bindemittel Trümmer 
von verschiedenen Felsarten, von denen aber oft eine Art an Menge 
vorherrscht. 

1. Gruppe: Thooige MengcoDglomerate. 

(ConfilomeraU de^ RothUegenden z, gr, Tlt.J 

9,Das Material des Todtliegenden besteht aus Triinimem einer 
zerstörten Erdoberfläche; es eröffnet uns, wie L. v. Buch sagt, ein 
ganzes Museum der Vor weit. In der That, wenn alle primitiven 
Gebirgsarten von der Erdoberfläche verschwinden und nur die Trüm- 
mer des Todtliegenden zurückbleiben sollten, so würde sich die Be- 
schafTenheit jener Gebirgsarten noch immer aus dem Todtli^enden, 
wie der Inhalt verlorener Schriften des Alterthums aus den von 
anderen Auetoren aufl>ehaltencn Fragmenten derselben , erkennen 
lassen." — (HEUi in seiner geol. Beschreibung des Thüringer Wal- 
des. IL 5. 1806. S. 21 und 22.) — 

1. Wenn tzbai* attch diese Conglamei*<Ue als ein wahres Gemuek vom 
verschiedenoi'tigen Gesteintrümmefm erscheinen, so herrsehen doch in dem 
einzelnen Scldchtmassen derselben bestimmte Arten von Gesieintrümmmn 
vor, so dass man hiemach 

Qitarz - Gneiss - Conglomerate, 

Quarz - Granit - Conglomerate, 

Granit^ TTionschiefer" Conglomerate, 

Porphyr ' Granit -Conglomerate, 

Granit- Glimmerschiefer- Conglomerate, 

Porphyr - Melaphyr - Conglomerate 
imtei^scheiden kann. 

Das liindemittel aller dieser Gmglomerate ist ein intensiv bra u nr ai her 
(eisensehüsHiger), gewöhnlich mit fein- oder grobhlmigem Stmde umd 
zarten GUmmerschUppchen nnterm^mijter Ihon (I-<etten). 
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a. Ist das thonufe Bindemittel recht innig mit vorherrschenden, feinem 
Saude gemengt, so erscheint es fast kieselig und sehr hart und fest; ist 
es aber arm an Saud, dann ist es mürb und zur Schieferung geneigt. 
Bisweilen erscheint es sehr vorherrschend und dauu nähern sich die Con- 
glomerate einerseits den rothen Sandsteinen und andererseits den rothen 
Schieferthoneii, mit welchen Gesteinen sie auch wechsellagem. 

b. Der Sand, welcher gewöhnlich dem Bindemittel beigemengt ist, besteht 
zwar vorherrschend aus eckigen und abgerundeten Körnern von Quarz; 
doch zeigt er auch sehr häufig Feldspathkörner und Grlimmerblättchen, 
so dass er das Ansehen von geschlämmten Granit-, Gneiss- oder Glim- 
merschieferschutt erhält. 

c. Die dem Bindemittel eingekneteten Trümmer erreichen oft eine Grösse 
von mehreren Füssen Durchmesser und erscheinen gewöhnlich aussen 
mehr oder weniger abgerundet und angewittert, innerlich aber oft so 
frisch und wohl erhalten, als seien sie eben erst von ihrem Mutter- 
gesteine losgerissen worden. — Jedoch treten auch oft ganz scharfkan- 
tige Gesteinstrümmer auf. In diesem Falle stammen sie entweder von 
harten, schwerverwittcrbaren Gesteinen — z. B. von Quarz,. Syenit oder 
von feinkörnigem Granit — oder auch wohl von Felsarten ab, in deren 
nächster Umgebung die Conglomerate anstehen. 

In der Regel stammen die Trümmer von den Felsarten der Gebirge^ 
Vielehe von dem Rothliegenden unmittelbar manteljormig umlagert tverden, 
ab. Es giebt jedoch auch Fälle, in denen diese Trümmer nicht von den 
benachbarten Gebirgsmassen herrühren, sondern vielleicht aus weiter Feme 
her zusammengefiuthet worden sind (wenn nicht das zunächst anstehende 
Muttergestein derselben ganz zerstört worden ist?). 

So kommen in der nächsten Umgebung Eisenachs (z. B. am Fasse der 
Wartburg, Granitconglomerate vor, welche Trümmer von zwei ganz verschie- 
denartigen Graniten enthalten, nämlich theils von grobkörnigem Orthoklasgranit, 
wie er noch jetzt bei Brotterode u. a. O. des nordwestlichen Thüringer Waldes vor- 
konunt, theils von porphyrartigem Granit mit gut ausgebildeten OligoklashystaUen, 
wie er nirgends mehr am nordwestlichen Thüringer Walde zu finden ist. Da- 
bei erscheinen die Brocken des Orthoklasgranits mehr oder weniger frisch und 
scharfkantig, die des Oligoklasgranits aber mehr oder weniger verwittert nnd 
abgerundet. 

Das früher schon beschriebene Homqoarzconglomerat umschliesst am. 
östlichen Harzrande fast kugelrunde Homquarztrümmer , welche nicht vom 
Harze, sondern wahrscheinlich vom Frankenwalde oder vom Fichtelgebirge 
abstammen. 

2. Diese Conglomerate gehen, wie oben schon bemerkt, in grob- 
körnige, rothe Sandsteine und rothe Schieferthone (Schieferletten) über. 

3. Lagerformen^LagenmgsverhaltniBsenndHanptlagerorte: Obwohl 
die eben beschriebenen Conglomerate stets geschichtet sind, so wird 
ihre Schichtung doch häufig undeutlich durch die bisweilen über 
20 Fuss mächtigen Bänke, welche sie bilden. 

Einerseits kommen sie in der unteren Abtheüung des Steinkohlen" 

gebirgea — z. B. in England — vor, andereraeita nehmen sie gewöhn- 

21 
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lieh die tllef dem Quarzcofifflojnei'ate lagei'tide obere Etoffe des BoÜdU" 
genden unmittelbar unter dem Graidteg enden ein: 

In der Umgebung von Eisenach, wo sie äusserst masseuhaft und in den 
merkwürdigsten Felsbildungcn auftreten, lagert z. B. im Georgenthale 
bis zur Wartburg hinauf, zunächst über dem Quarzeonglomerate : 
rother Sandstein und Sclüeferthon, 

dann Quarz-Gneissconglomerat mit Zwisclienlagen von rothem Schieferthon, 
dann rotber Sandstein und Schiefertlion, 
dann Granitgliminerdcliicferconglomerat mit Orthoklas- und Oligoklasgrmnit. 

Verfolgt man von der Wartburg aus den Weg südwestlich bis zur 
Schmiede, so bemerkt man über dem Granitconglomerate 

zunächst ein kleinkörniges Conglomerat mit Glimmerschieferstttcken und dann 
an der Schmiede das kalkige Kicselconglomerat des Graaliegenden mit der dar- 
über liegenden Zechsteinformation. 

Im Allgemeinen sind diese Conglomerate überall , wenn auch 
ofl nur angedeutet, zu finden, wo das Rothliegende mächtig ent- 
wickelt auflritt; so in Umringen (namentlich in der Umgegend Eise- 
nachs); im Mansfelder Becken am Ostrande des Harzes; tn SaekstH 
(z. B. im Döhlener Kreise), bei Halle; in SchUsien (z. B. bei Polnisch- 
Hundorf, bei Sandow) ; in Böhmen u. s. w. 



2. Gnippe: Sandig- thoDige Knochenconglomerste. 

In einem sandig-thonigen, durch Eisenoxyd ockergelb oder roth 
geförbten Bindemittel liegen neben SteingeröUen auch Knochen ver- 
schiedener Thiere mehr oder minder fest eingekittet. 

Wegen seiner Verwandtschaft mit der Knochenbreccie ist dasselbe erst bei 
der Beschreibung dieser Breccie (ygl. die folgende Gruppe : kalkige Meii|^ 
conglomerate) näher beschrieben worden. 



3. Gruppe: Kalkige Mengconglomerale. 

naigelflul). 

Sffn.: Nagelflue, Nagelstein; Bachstein. 

L Gemenge: In einem safidig-^kalkigen , sich wie Sandstein verhol^ 

tenden, Bindemittd liegen grosse und kleine , meist stark abgenmdeU 

l^rümmer vorlierrsdiend von Kalksteinen und Sandsteinen ams eersesUe- 

denen Formatianen, ausserdem auch GeröUe von Orauwacks, KieseUeUefer, 

Quarz, Granit, Gneiss, Porphyr und Serpentin, 

a. Das Bindemittel ist in den meisten Fällen ein wahrer kalkiger Sand* 
stein oder ein Kalkmörtel. Nicht selten verhält es sich aber auch 
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Kalksinter oder wie Kalkspath. Von Farbe erscheint es weisslichgrau, 
gelblich, bisweilen aber auch roth von beigemischtem Eisenozyd und 
dann vom Ansehen eines rothen Sandsteines. Gewöhnlich ist es nicht 
sehr vorherrschend, ja bisweilen ist es als ein dünn aufgetragener Kitt 
zwischen den dicht gedrängt liegenden Trümmern zu bemerken. 

An der Oberfläche der Gesteine wird es durch die Meteorwasser stark 
angegriffen und ausgewaschen; in Folge davon treten die abgerundeten 
Steintrünuner gleich Nagelköpfen aus den Felswänden (Flühen) hervor. 

b. Die Trümmer erscheinen gewöhnlich in den untersten Ablagerungen der 
Felsarten am grossesten, oft mehrere Fuss im Durchmesser, und werden 
in den oberen Ablagerungen immer kleiner, bis zuletzt das ganze Ge- 
stein einem grosskörnigen Sandsteine gleicht. 

In den unteren Ablagerungen herrschen auch gewöhnlich wenig abge- 
rundete, in den oberen dagegen stark abgerundete Trümmer vor. 

Endlich herrschen in den unteren Ablagerungen bisweilen die Kalk- 
steine — namentlich aus dem Lias und Jura — vor; in den oberen 
aber lichte Kalkbrocken bunt durcheinander mit den Gerollen anderer 
Felsarten. Unter diesen letzteren treten vorzüglich hervor: 

Granit' und Gneissgerölle (in der Schweiz); PorphyrgeröUe (im Canton 
Appenzell); Hornsteingerölle (bei Genf); SandstetngeröUe verschie- 
dener Art (Schweiz). 

Von ganz besonderem Interesse erscheinen die an der Oberfläche dieser 
Trümmer beobaclitcten Eindriickey yywelche bis 1/2 ^'^'^ '*V^ *"*^ "^^ <^ -^'*" 
sehen habeUy als hätten die sich gegenseitig berührenden Geschiebe sich ineinander 
gedrückt und als wären sie früher auf ihrer Oberfläche weich gewesen.** Ober- 
Ber^-ath NöiiCERATii, welcher diese Erscheinung an der Nagelfluh bei Bregem 
beobachtete, thcilt in einer sehr gehaltvollen Abhandlung („Die GeröUe odei 
Geschiebe mit Eindrücken von solchen in Conglomeraten" im 4. Jahrgang 
des Jahrb. der k. k. geolog. Reichs -Anstalt S. 667 ff.) darüber mit: „In jede 
Vertiefung passt ganz genau ein Theil des benachbarten Geschiebes. Aach 
kommen, wiewohl selten, ganz flache, scheibenförmige Geschiebe mit scharfen 
Rändern vor, welche das Ansehen haben, als seien sie von grösseren, sie be- 
rührenden Geschieben gedrückt worden. Bemerkenswerth ist es aach, dass 
nicht selten Geschiebe, welche auf ihren Nachbarn Eindrücke veranlasst, an 
andern Stellen selbst wieder von diesen Eindrücke erhalten haben.** 

2. Abarten: Studer unterscheidet: 

a. Bunte poli/gene Nagelfluh: In dem Bindemittel liegen namentlich Ge- 
rolle von Quarz, Gneiss, Granit, Glimmer- und Homblendeschiefer, Por- 
phyr, Serpentin, Gabbro u. s. w. Sie zieht von Appenzell aus am Nord- 
rande der Schweizer Alpen hin und verschwindet allmählig in dem süd- 
westlichen Theile der Schweiz im Canton Genf. 

b. Kalknagelfluh: Vorherrschend mit Kalk- und Sandsteingeröllen. Nach 
der Abstammung dieser Gerolle unterscheidet er weiter: 

({. subalpine Kalk-Nagel/luh, deren Kalkgerölle dunkelfarbig sind und aus den 
Alpen stammen (so im Entlibach, am Rigi und Rossberg, bei Stein in 
Toggenburg) ; 

ß. Jurassische Kaüc -Nagelßuh mit hellfarbigen Gerollen, welche aas dem Jura 
stammen, im Canton Basel, Aargau, Zürich, Solothnm und Bern. 

21* 
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Zur Kalknagclfliili gehört der grögsore Tlieil der Ätgauer und Sali- 
bitrger Coiigloinerate. 

3. LagenmgsverhaltniBse und Lagerorte. Die Nagelfluh bildet 
meistens deutlich geschichtete Bänke und colossale — aber oft aehr 
zerklüftete und den Zusammensturz drohende — Gebirgsmaasen, 
welche mit dem Simdsteine dt^ Molasse tlieils wechseUagem, theiU ihm 
aufgelageii. erscheinen. 

Sie scitzt namentlich an der Nordseite der Alpen einen mächti- 
gen, sich oft 3000 bis 50(K) Fuss hoch ansteigenden, Gebirge wall 
zusammen, welclier mit einzelnen Unterbrechungen von Oesterreich 
aus durch Salzburg, Baicm, Algau bis zum Bodensee und von da 
durch die meisten Schweizer Cantone bis zum Genfer See hinz^t 
und auf diesem ganzen Zuge sich meist dicht an die Kalkalpen anlegt 

Zusatz: Hierher gehurt wohl auch das Kalkconglomerat , weichet in Tascama die 
Sollte des suhapenninischeti Sandes bildet. 

Anhang: 

Solomitifd)eift itttnticonglomtrat. Die Zechsteinformation Englands 
wird in dem Gebirgszuge von Devonshire bis nach Stafibrdahire 
durch ein Conglomerat vertreten, welchem in einem dolomitischen 
oder kalkigen Bindemittel abgerundete Trümmer von Kohlenkalkstein, 
Kohlensandstein, Grrauwacke, Quarz u. a. enthält. Durch Kleiner- 
werden dieser Trümmer nähert sich dieses Gestein einem sandigen 
Dolomite. 

<%n.: Knochcnbreccie. 

1. Gemenge: In einem bald ockergelben, bald braunrothen, kalkigeHt 
mergeligen oder auch satidig kalkigen (bisweilen auch lehmigen^, fetUn 
und dichten oder lockeren und erdigen Bindemittel liegen untermiaehi mä 
Gerollen van Kalksteinen und anderen Felsarten, meist zerbrochene Kwh' 
chen von Thieren verschiedener Art oder auch Land-, Fluss- und 
Sumpf- Conchylien. 

Bei Nizza liegen in dieser Breccie auch Serpentinstücken und am Vorge- 
birge Palinurc Kohlen. 

2. Abarten und Lagerorte: Je nach der Beschaffenheit des Binde- 
mittels, der Art der in demselben vorkommenden Knochen und des 
Ablagerungsortes kann man zwei Abarten unterscheiden: 

a. Die Caf*nivorerAreccie oder Ilöhlenlfreccie : In einem gewöhnlichen eiten- 
schüssigeu sandigthonigen^ bisweilen auch Kalk haltigen, Bindemittel befin* 
den sich Trümmer von Kalksteinen verschiedener Art untermiseht mit 
ganien and xerbrochenen oder angenagten Knochen, welche Torhemehend 
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von Bären oder Hyänen (also von Carnivoren), weniger von Herbivoren 
abstammen. 

Das Bindemittel ist zwar in der Regel lehm- oder lettenartig, Indessen 
erscheint es bisweilen auch thonmergelig, ja selbst kalksinterartig. Seiner 
Cohärcnz nach ist es bald fest, bald locker und erdig. — Ursprünglich war es 
wolil schlaramartig und etwa so, wie noch heutigen Tages die erdige Substanz 
beschaffen ist, welche von Fluthen in ein Gewölbe oder eine Höhle geschlämmt 
worden ist. Es bildet das Bett, in welchem die von den anstürmenden Mee- 
reswogen getödtctcn Höhlenlewohner ihre Grabesstätte fanden. 

Die in diesem Bindemittel liegenden Knochen gehören zum grössten Tlieile 
höhlenbewohnenden Carnivoren j wie Bären und Hyänen ^ an; ja man hat ge- 
funden, dass im Allgemeinen unter diesen Knochen etwa 9/^2 von Bären (Ursus 
arctoideus und Ursus spelacus) und ^ji^ von Hyänen abstammen, während die 
übrigen von verschiedenen Herbivoren (welche wahrscheinlich von jenen Höh- 
lenbewohnern als Beute in ihre Schlupfwinkel getragen wurden) herrühren. 
Interessant ist es, dass man zwischen diesen Resten von gegenwärtig aasge- 
storbenen Thierarten zugleich auch Knochen von Menschen, ja selbst von 
menschlichen Kunstproducten gefunden hat, so in Frankreich in der Höhle 
von Bize bei Narbonne, in den Höhlen Frankens etc. — Die Knochen er- 
scheinen meist zertrümmert und auf der einen Seite abgescheuert (ein Beweis, 
dass sie wohl nur vom Wasser auf dem Boden ihrer Wohnung hin- and her- 
geschoben worden sind) ; häufig auch so benagt , dass man noch die Spuren 
des Raubthierzahnes an ihnen bemerken kann. Bisweilen aber findet man 
auch noch ganze Gerippe (so fiilher vom Ursus spelaeus in der Altensteiner 
Höhle am Thüringer Walde). — Bezeichnend erscheint es, dass sie nur selten 
von Kalksinter bekleidet oder in ihren Höhlungen mit Kalkspath ausgeßlllt er- 
scheinen^ was bei der 2. Abart so häußg vorkommt. 

Die Hauptlagerorte für diese Breccie bilden die tieferen Stelleu der 
Höhlen in den verschiedensten Kalksteinformationen. Häufig erscheint 
sie aber in denselben von einer Kalksinterdecke oder von feinem tho- 
nigen Meeressande oder auch von einer schwarzen Schlammschichte 
überlagert und auf diese Weise dem Auge des Beobachters entzogen. 

Die wichtigsten Knochenhöhlen Deutschlands sind: 

1. die Baumannshöhle bei Rübeland am Harze; 

2. die Gailenreuther (und Muggendörfer) Höhle in Franken; 

3. die Altensteiner Höhle am Thüringer Walde; 

4. die Adelsberger Höhle in Krsün. 

Die erste dieser Höhlen befindet sich im Uebergangskalke ; die zweite im 
Zechsteindolomit; die dritte im Juradolomit and die vierte im dichten Jara- 
kalke (?). 

b. Die Herbivoren- oder SpaUenbrecde (eigentliche ELnochenbreccie) : In 
einem vorherrschend kalkigen oder mergeligen — selten lehmigen — 
Bindemittel liegen abgerundete oder eckige Gerolle von Gesteinen ver- 
schiedener Art, namentlich aber von Kalksteinen, und calcinirte oder 
auch von Kalk durchdrungene, meist zersplitterte Knochen von Thieren 
der verschiedensten Art, hatiptaächlich aber von Herbivoren; ausserdem 
auch noch Land-, Fluss- und Sumpfconchylien. 

Unter den Thieren, von denen die Knochen abstammen, sind namentlich 
zu erwähnen: Paläotherium, Chäropotamos, Rhinoceros, Ochs, Hirsch, Pferd, 
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Lftf^omys, Arvicola; selten Löwe, Panther, Fachs: — ausserdem noch T^nd- 

scbildkrüten, Eidechsen, Schlangen etc. 

In der Breccie von Cagliari In Sardinien sollen wenigitens 8000 IndlTldncn tmi 
Lagomy» und Arvicola begraben liegen. 

Die Höhlungen der Knochen sind ebenso , wie die Lücken and Zellen im 
Bindemittel oft mit den zierlichsten Kalkspaüücrystallen bedeckt otfer tiurk i^imz 
mit Kalksinter nusgeßillt, 

Ijogerorte: An den nördlichen Küstenländern €lcs Mitteltnecres füllt 
diese merkwürdige Breccie, welche ganz achichtungalos ist, oben offene 
Schluchtenj Gänge und Spalten namentlich der jungem Kalkgebii^ aof 
weite und bisweilen tief ins Land hinein ziehende Strecken aus. 

Sie erscheint namentlich in den Küstenländern von Gibraltar an bis 
Savona, dann in reichlicher Fülle in Dalmatien, endlich auch auf einig» 
griechischen Inseln (z. B. Ccrigo). — Bcmerkenswcrth erscheinen haupt- 
sächlich folgende Orte: 
Ceite, südöstlich von Montpellier; Antihes nnd Nizza (am Mont-du-Chatean and 
Mont Boron oberhalb Villefranchc)« wo die Knochenbrcccie senkrechte S]uütn 
eines ausgezeichnet geschichteten Juradolonütos ausfüllt und in zwei Variettta 
auftritt, von denen die eine neb^t Knochen nur eckige Dolomitbrocken and 
Landschneckeny die andere aber abgeschliffene KalkgerüUe und MeeresconcktflitM 
(z. B. Area, Pinna, Patclla, Trocbus,) enthält. 
Corsika, nördlich von Bastia; Sardinien bei Cagliari\ Vorgebirge fhiimire am 
Busen von Salemo; Gibraltar ^ wo eine röthliche Knochenbrcccie mit Land- 
schnecken in senkrechten Spalten von dichtem Jurakalk lagert. 
Dalmatien längs der ganzen West- und Südkü$te; Inseln Osero nnd C%ertuu 

Anhang. 

Koprolithen- oder Saurierbreede des Keupon (Grenzbrcccic Pi.iF5nn:rRs). 
Nach QuExsTfinT (Flötzgeb. Würtemb. S. 109 ff.) wird das oberste Glied der 
Keaperformation Würtemberga von einem sehr feinkörnigen, harten, oft gefritiet 
aussehenden, gelben Sandstein gebildet, welcher in »einer obentem, unmittelbar 
an der Auflagerungsflächc der Liasformation liegenden Sekiekte eme wrakrt 
Knochenbreccie bildet j da sie ganz mit Koprolithenf Sckuppenf ZSknen mmd &»• 
rhenresten von Sfiuriern und Fischen erßillt ist. — Ihr ganz ähnlich ist die 
englische Knochenschicht (Bone^bed), welche die unterste Lage im Lias Eng- 
lands bildet, aus einer schwarzen, durch Kalk verkitteten Sandmaase beMeht 
und 2 — 9 Zoll dick mit Koprolithen, gerollten Zähnen, Schuppen nnd 
clien von Fischen und grösseren Sauriern ganz erfüllt ist. 



IT. Ordnung: Eigentliche Sandsteine. 

1. In einem sich bald wie Thon, bald wie Mergel, bald wie 
Kalk verhaltenden, meist feinerdigen Bindemittel liegen fest einge- 
kittet sehr kloine bis höchstens crbsengrosse , meist scharfeckige« 
weisse oder wasserhclle Körnchen (bisweilen auch rundliche» glänzende 
oder matte, oft grün oder rochgcfärbte amorphe Klümpchen) von Quarx 
und sehr häufig auch zahlreiche Glimmerschuppen und Feldspathkömer. 
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Die Farbe verschieden und abhängig von der ßeschafFenheit und den Bei- 
mengungen des Bindemittels: bei reinem Thongehalte gewöhnlich gelb- 
lich ins Graue und Weisse; bei reinem Kalkgehalte graulich bis weiss; 
bei starkem Eisenoxydgehalte bald ockergelb, durch beigemengtes Eisen- 
oxydliydrat, bald braunroth durch Eisenoxyd; bei Bitumen- oder Koh- 
lengehalte rauchgrau bis schwärzlich; bei reichlich beigemengten Glau- 
konitkörnchen graugrün oder dunkelgrün gefleckt. 

Die Festi(jkeit ist ebenfalls verschieden: bei sehr bindemittelreichen, tho- 
nigen oder kalkigen Sandsteinen ist sie gewöhnlich ebenso schwach, als 
bei sehr bindemittelarmen. Wenn dagegen das thonige Bindemittel stark 
von Kieselsäure durchdrungen ist (wie z. B. bei der Grauwacke), dann 
erscheint es so fest und hart, dass es selbst am Stahle Funken erzeugt. 

Auch das MeiigungsverhäÜntss zwischen den Köniern und ihrem Bindemittel 
ist sehr verschieden: bisweilen herrscht das letztere so vor, dass man 
die eingemengten Kömer, zumal wenn diese sehr klein sind, kaum bemerkt; 
oft aber ist auch die Zahl der Einmengungen so gross, dass man kaum 
das sie zusammenhaltende Cämeiit gewahr wird. 

Durch diese Verschiedenartigkeit der Mcngungsverhältnisse werden 
vielfache Abänderungen und Uehergänfje der Sandsteine in andere Ge- 
steine hervorgerufen. Auf diese Weise gehen über: 

a. die bimlemittelreichen Sandsteine : 

((. bei thonigem Bindemittel in Thonstcin, Letten, Sc'hieferthon, 

ß. hei hükiyem Bindemittel in Kalkstein, Mergel und Mergelschiefer; 

b. die biiidemittelarmen Sandsteine: 

lt. bei vorherrschenden Quorzkörnem in kömigen Quarifels und auch in Quarz- 

breccie oder Quarzconglomerat; 
ß. bei vorherrschendem Glimmergehalle in Sandstcinschiefer und Sandschiefer 

welcher bisweilen dem Glimmerschiefer recht ähnlich, aber auBserordent« 

lieh mürb und biegsam ist; 
y. bei ganz zurücktretendem oder verschwindendem Bindemittel in losen Sand 

(wie es z. B. der Fall ist in der devonischen Formation am Rhein, in 

welcher am Rocliusberge bei Bingen Lager von losem Sande zwischen 

festen, kieseligen Sandsteinen vorkommen). 

Beide Arten von Uebergängen können nun noch conglomeraUach 
werden, wenn entweder ihre Körner die Grösse von Haselnüssen 
erreichen oder zwischen sich einzelne grosse GeröUe von anderen 
Gesteinen aufnehmen. 

2. Die Sandsteine zeigen auch mannichfache zufällige Beimen- 
gungen. Ausser den fast ständigen Glimnierschuppeny den häufig vor- 
kommenden Feldspaüikamei'n oder Kaolinknöüchen und den glavkoniti" 
sehen und kohligen Beimengungen, welche fiir manche Sandsteine 
gewissermassen zu den wesentlichen Gemengtheilen gehören, sind 
hier noch zu erwähnen: Bleiglanzhömer, Weissbleierz, KxipferUisur und 
Malachit, welche in manchen Sandsteinen (vgl. weiter unten beim 
thonigen Sandsteine difi^ Knotenerz) häufig vorkommen; ferner Drusen 
von Kalk^ath, Coelestin und Quarzkry stallen; endlich noch einerseits 



die Ilomstnn- und Ftniet'Ht^iuconereticneti oder die namentlich im Bunt- 
Sandsteine ao häußgon, linsenförmigen, plattgedrückten bald grün 
bald ockergelb odtrv rutli braun gelarbien Thonnester (Thon^f allen) — 
und anderer sei tä die ortianUch^ru Kinjtchblxsff, Diese letzteren stanniui 
entweder von Thi^^ren, namentlich von Conehylien, oder von Pflan»3i 
ab, tn^ten gewöhnlich als >keuil*fni»> oder vcrkicselt auf und kittnmen 
in der lirftel nur in '^mUteinen vor, xc^lche bindemittelreich und «flÄ/ 
durch iiheritrhüHitVft*s EiMenoxyd roth ff e färbt sind. 

ij. Wohl alle Sandateine zeigen eine Abitonderutujf in deälidke 
Sc/iichten, welche auf der einen Seite bisweilen bis zur Dünne roa 
Schieferplatten zusamnienschrumpfcn und andererseits bis zur Dicke 
von mehreren Fusä mächtigen Bänken heranwachsen. Aiifiserden 
aber erscheinen nicht blos die einzelnen Schichten, sondern oft ganze 
Schichtcomplexe der Sandsteine durch senkrechte Spalten in uiehr 
oder minder regelrechte Qtiader und Saiden oder Pfeilei* abgesondert, 
wie man im grossartigsten ^laassstabo am Quadcrsandsteinc des nörd- 
lichen Ilarzrandcs und des Elhsandsteingebirgcs (z. B. in der sächsi- 
schen Schweiz und im Adersbncher Stein waldc) bemerken kann. 

4. Die oft als mächtige Gehirgsmassen auftretenden ^16/0470101- 
gen dei* Samhteine befinden sich in den sedimentären Formationen von 
der ältesten an bis zu den jümjsUm hei*auf; ja sie bilden sieh noch in 
der Gegenwart da, wo die Gewässer Sand durch irgend ein Binde- 
mittel verkitten (z. B. an der Küste der Meerenge zwischen Italien 
und Sicilien, an der Insel Kodus, an der Küste von Kleinadien). In 
der lieget lagern sie zwischen Schicferthonen und Mergeln und in 
den älteren Formationen stehen sie gewöhnlich noch mit Brecoen 
und (Konglomeraten in Verbindung. 

a. Im AllgcnioiiH'ii fol^t auf oinc Sandstoiuformation eine Kalkfonnatioii, 
Hü das» t'iup Wi'chhollagonuig im Grossen zwschon diesen beiden For- 
mationsartcn stattfindet. Odor mit amlcren Worten: Sandstein- AbUge- 
ningon bilden im AII^(>nieinen di(> Orundmauor oder untere Etage jeder 
Hodimontär(Mi Formation, währond Kalksteino gewöhnlich die obere Etage 
dermdhen diirKtell(?n und die Srhieferthon- und Morgelschichten gewisser- 
müssen den Kitt abgehen, dureh welchen sowohl die einzelnen Schicht- 
musH(>n, wie auch die bei(b>n P^tagen zusammen verbunden werden. 

b. In den iiltesten und älteren Zeiten der Krdrindebildung mussten die 
gemengten krvstalliniscben Felsarten vorzüglich die Orthoklasit- und GUin- 
mrrgesteine, mit rinem Worte: die Tbonerde-Silicatc das Hauptmateiial 
zur Mildung der Sandsteine lieff»rn; als aber diese Gesteine in den föl- 
pMiden Krdrindobildungs - Perioden durch die gewaltigen Ablagerangen 
r«icb bildender 8and- und Kalksteinmassen immer mehr und mehr umhüllt, 
venicckt un<i auf diese Weise dem Einflüsse des Wassers entiogen 
wurden, b«>nutzte das letztere die eben erst gebildeten Sand- und Kalk- 
steinablagerungen selbst, um neue Sandsteine zu bilden. Daher kommH 
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Cit, d(is8 die Sandsteine der ältesten und älteren Formationen gewökidich 
t'in aus dein Steinschutt jener eruptiven Felsarten oder aus Thon beste- 
hendes Bin€Umittel besitzeuj während die Sandsteine der jüngeren und jüngsten 
Formationen vorherrschend ein kalkiges oder mergeliges Cäment haben. 



1. Gruppe: Thonige Sandsteine. 

mn: üaolxnfatüffltxn. 

1. Gemenge: In einem weisslichen oder ffrauliclum, bisweilen attch 
pAhlichen, aus Kaolin bestehenden Bindemittel liegen eckige und abge- 
rundete, kleine oder erbsengrosse , meist grauUchweisse Quarzkömer, oft 
auch röthlichweisse, frische oder in Zersetzung begriffene Orthoklas- 
ötückchen, aber selten nur Gliminerblättchen. 

Das Bindemittel ist leicht von gemeinem Thon zu unterscheiden, indem 
es nur wenig oder auch nicht an der feuchten Zunge klebt, sich mager 
anfühlt und im Feuer nicht verändert. Bisweilen ist es so von Kiesel- 
säure durchdrungen, dass es sich fast wie Homstein verhallt (üebergang 
in Arko8e\ oft aber enthält es auch sehr feinen — abschlämmbaren — 
Quarzsand beigemengt. — Die in demselben befindhchen Feldspathkömer 
erseheinen meist mehr oder weniger zersetzt, ja oft gradezu in harten 
Kaolin umgewandelt. Im Rothliegenden am östlichen Harze aber, sowie 
bei Neusohl in Ungarn, in den Ardennen und bei Bomholm enthält es 
noch grosse frische Feldspathkrystalle. 

2. Von den üebergängen dieses Sandsteins in eigentliche Arkose 
ist üben schon gesprochen worden. (Vergl. die Beschreibung der 
Arkose.) 

3. Lagerung und Hauptlagerorte. Der Kaolinsandstein füllt theils 
Mulden im Gebiete des Granites aus — so am Thüringer Walde bei 
Martinroda und bei Bad Liebenstein (wo er indessen zum grössten 
Theile weggebrochen ist) — ; theils bildet er Einlagerungen im Grau- 
icackegebirge, so bei Steinhaide am Thüringer Walde; theils setzt er 
in der obeni Gruppe des Rothliegenden unmittelbar imter den Por- 
phyrconglomeraten in Gemeinschaft mit dem eckigkömigen eisen- 
schüssigen Sandsteine beträchtliche Lagermassen zusammen, so am 
Ostrande des Harzes; theils endlich tritt er auch in mehr untergeord- 
neten Banken in dem Gebiete des eigentlichen Buntsandsteins auf, so 
an mehreren Orten des Thüringer Waldes oder in der untersten 
Etage dieser Formation in Schwaben. Ausserdem hat man ihn auch 
in der obersten Keuperetage Schwabens im Wechsel mit gemeinen 
thonigen und kalkigen Sandsteinen beobachtet. 
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lEftx jgrmetne tl)oni]ge danlHtfin. 

1. Oemenge: Das Bindemittel besteht aus llion uiul seigt leeisse, 

ffrauliche, grünliche, gelbliche odet* blassi*ötfdiche Farben, welette oft in 

Streifen, Bändeim, Flecken, Wolken uml Adeim mit einander weeksdn. 

Die in domselbon oiugokitteton Qiiarzk<)nicheii nind in dor Kegel schaif 
kantig und häufig so kloin, das» man nie nur mit der Loupe oder beim 
Schlänmicn dos Stciinpulvors lierausiindon kann. Neben diesen Qiiin- 
könichon, als vorhorrschenden Gomeugthoilcn, zeigen sich häufig auch 
mehr oder weniger, grössere od(T kleinere FeUl^ipathkörncr oder Kooiiif 
knöllchen und »ilberweisse oder messiuggolbe GUmmerschüppchen, 
Mehr zufällig erscheinen Glaukoiütköraer uiul Kdücsteinkügelchcii. 

2. ZufElllige Beimengungen: In vielen Gegenden enthält der 
gemeine thonigc San(lst<»in ausser den schon früher cr^^'ähnten bUui- 
grünen Thongidlen keine Spur von solchen Beiniengun^en ; an andern 
Orten dagegen umsohliesöt er nmnniehfache MinenUien thiäls einge- 
sprengt, tlieÜH in TrÜHuncni, Nesti;rn und Drusen. Die wichtigsten 
derseli)en sind: 

Bari/t, tlH?ils in Körnern und Kry stallen, thoils in Nestern (bei I'VrmunL 
(rüttingon, Hasol, in England an den Hawkstoue-Ilills). 

KoRspath, Cölestin und Beryknjstalle in Drusen, so bei Jena und im 
Öchwarzwaldo (bei Waldshut V). 

Malachit und Knp/erlasur, eingesprengt und in Nestern iso bei Waldf- 
hut am Schwarzwaldo , bei Aussen im l^rimsthal und bei Wallerfungen 
unweit Sarluuis, wo diese Erze in solcher Menge im Sandsteine mdtn- 
ten, dass sie bergmännisch abgebaut werden i.bei Kohdeu im Waldeckscben'. 

lUeiglanz und Weissbleierz in Kimioni in solcher Menge, dass gantt 
Schichten dos Sandstoint's als ein Oomenge von Quarzkömeni und Bleien 
zu botra«*hton sind (vgl. unten die Abarten: Knotenerz), 

Hother 7 lioneise fistein (lMätt«*lerz) in dünnen Lagen zwischen dem Sand- 
stein bei Zwoibrückon und Homburg. 

iilaukonitkOmer (vgl. Abart; Grünsandstein ^. 
3. Abarten: Unter ihnen sind hauptsäohli(*h folgende zu erwähnen: 

a. Knotenei'Z : In ilcin thonigcn Ih'ndnnittel liegen ausser tlem Quarie KSe^ 
nrr von Bleierz und WrisMcirrz in unzähliger Menge eingeMprenfft , to 
dass sie zu den wesentlichen Gemengtheilen des Gesteines gerechnet wer- 
den müssen. Ausserdem enthält es auch Kupferlasur und Malachit. 

Dieser eigenthümliche Hlei-Sandstoin bildet bis 40' mächtige Schiebt«! 
in der untoni Abtheilung der Buntsandsteinfonnation und lagert unter 
i'inrm (*onglomorat auf rothom thonigen Sandstein bei St. Arold unweit 
Saarbrücken und bei Commern in Kheinpreussen (Bleibeig in der Eifel . 
In ihm wird bedeutender Borgbau getrieben. (Vergl. v. Dbcrbx und 
V. Oeynhaisrn in Karste.ns Archiv.) 

b. frrünsandstt*in iGlaukonitsandstoin; Groonsand; Gros vert'i: In Hern tho- 
nigen ((Hier kidkigrn) Ifintlemittel liegen nntrnnisrht mit Quarzkörnem m 
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zahlreiche G^ünei'de^ oder Glaukonitkömehen, dass das ganze Gestein ent- 
weder dunkel- oder lauchgrün punktirt und gefleckt, oder ganz einfarbig 
grün gefärbt erscheint. 

HaupÜagerorte : Obgleich man Straten von Grünsandstein hie und 
«lii (z. B. bei Bomholm und bei Petersburg) schon in der ChrauwacJeefor' 
iiiation antrifft, so ist doch der Hauptsitz desselben in den Formationen 
der Kreidegruppe zu suchen. Da er aber an diesen Lagerorten vor- 
heiTschend ein kalkiges oder mergeliges Bindemittel hat, so sind seine 
Lagerungsverhältnisse und Lagerorte bei der Beschreibung der kalkigen 
Sandsteine näher angegeben worden und nicht hier. 

c. Oolithischer Sandstein: In einem bald thonigen, bald kalkigen Binde- 
mittel liegen zahlreiche kleine Kalksteinkugeln. In der Chrauwackefor- 
nnatian von Narwa in Estland. 

4. üebergfänge In andere Sandsteine kommen im thonigen Sand- 
stein sehr häufig vor. Auf diese Weise nähert er sich 

dem kieseligthonigen Sandsteine dui-ch Aufnahme von Kieselsäure in sein 
Bindemittel (z. B. im Unterquader der sächsischen Schweiz ; in der Grau- 
wacke des Harzes); 

dem eisenschiissicf thonigen Sandsteine durch Aufnahme von mehr oder 
weniger Eiseuoxyd (so in der Buntsandsteinformation Thüringens); 

dem mergeligen Sandsteine durch Aufnahme von Kalk (so in dem Keuper 
Schwabens; im Quader Sachsens); 

dem bittiminösim Sandsteine durch Aufnahme von Kohlentheilchen (so in 
der Lettengruppe des Keupers bei Eisenach). 

Durch diese zahlreichen Uebcrgange wird oft die Bestimmung 

des gemeinen thonigen Sandsteins erschwert. 

5. Lagerungsverhältniflse und HaupÜagerorte. Der gemeine tho- 
nige Sandstein, welcher wohl stets eine deutliche Abtheilung in 
Schichten oder auch in Platten und ausserdem noch häufig, durch 
senkrecht auf die Schicht spalten ziehende Absonderungsklüfle in mehr 
oder minder regelrechte Würfelmassen zeigt, wechsellagert entweder 
mit Sandschiefern, Schieferthonen oder Mergeln oder er bildet Zwi- 
schenlagen zwischen mergeligen oder eisenschüssigen Sandsteinen. 

Man hat ihn bis jetzt in Formationen des verschiedensten Alters 
gefunden, so 

a. in der devonischen Formation Rheinpi'eussens, namentlich im Wechsel 
mit rothen Kalkschichten unmittelbar über den rothen Schieferthonen der 
untern Etage; des Harzes im Wechsel mit Grauwackeschiefer und Spi- 
rifer haltig; 

b. in der Bnntsandsteinformation, welche wohl überhaupt sein Hauptsitz 
zu sein scheint, so in der untern Formations-Etage Rheinpreuasens , wo 
er in enger Verbindung mit dem Knotenerze steht (vgl. unter den Ab- 
arten); ferner in der mittlem Formationsetage Schwabens y wo er viel 
Schwerspathgänge führt; endlich in dem obem Buntsandsteine Thürin- 
gens und Frankens^ wo er zwischen mergeligen Sandsteinen und thonigen 
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Mergelschiehtcu Bäiikc bildet — (An der Stopfeiskappe bei EiBenach 
erscheint er von Basalt durchbrochen und gefrittet, Bäulenformig abge- 
sondert und theilwoise verglast); 

c. in dfr Ktiuperjarmation : so in der Lcttenkohlengruppc bei Eiäenatk 
über diMi ljOttenHrhief(*rn und unter dem Dolomit mit Calamites arenacens. 
in der obcni K(;n))eretage Schwahemty wo er grobkörnig ist, FelcUpath* 
stürkehen entliiilt, oft einem Oranite älinlich sieht, und mit kaoliniKben 
oder kalkigem Sandsteine in WecÜHellagerung steht; 

d. in d<T Wealdenformation: vielleicht der ilastingssand Englands i.?i; 

e. in der Kreideft/niuitum , namentlich mancher Quadersaudsteiu aus der 
Turuugnippe Sachsens und Böhmens. Der bindemittelarme, fest«, fria- 
krtrnige i^uadersaiidstrin zwischen dem Plauenscheu Grunde und Lock- 
witzthale, d<.>sscn Verbreitung bis unter dit^ Stadt Dresden reicht Er 
enthält sehr häufig Pecten ae(]uicostutus, Ostrea carinata, Ammouitef 
Mantelli, Spongia saxonica und Uolzstämme mit lk)hrlochausfiiUuiigeu tos 
Ciastrochaenen (vgl. («KiNrrz das C^uadergebirge. S. 26 Ä*.K 

iPcr hirfrlig-tljontgc dandftdn. 

Syiu: Grauwacku z. Th. 

1. Gemenge: Ein seht* festet*, kartet*, voi'herrschend gdbUdi", blin- 
licli-, grünlich- oder ruiicligniuer , fein- bis gi*obk(5miger Sttnddan, 
dessen JJmde/nittel («iw einer von Kieselsäure ganz durclidfmnffenen tkih 
nigen Masse besteht, in welchem* hirsen- bis erbsengrosse, eckige und abge- 
rundete KCrimer von Kiesel- und Thttnschiefer , oft auch von FiidgpcA 
abe-r seltener tum Grat dt oder Oli/nttiei^schiefer fest und hdufig in to 
tfi'osser Menge eingekittet liegen, dass das liimlemittel kaum zu bemerken 
ist xüul das Ganze wie ein koi^niges Genienge aussieliL 

2. Nähere Betrachtung des Gemenges. 

a. Oft ist das («cmenge so feinkörnig kz. B. in der rhcinl. Grauwacke) n<^a« 
das unbewaffnete Auge nicht mehr die Feinheit der Quarzkömchen n 
verfolgen vermag; der Bruch wird in diesem Falle flachmuschelig im 
(ri'ohsen, feinsplitterig im Kleinen. Gewöhnlich lassen sich keine anden 
Theile der Masse erkennen, als die Quarzkömchcn, dagegen lassen nck 
Theile df>r feinen Glimmerblättchen darin vcrmuthcn, welche schon ii 
der schiefrigen Grauwacke, besonders auf den Schichtongsablösanga 
derstdben häufig vorkommen.'' (Vgl. KöaoKHATH: fiheinland-Westphalca. 
II. lid. S. 12.) Oft ist es aber auch so grobki>mig, dass man dentUek 
in demselben graue und schwarze Stückchen von Thonschiefer und Kie- 
selHchiefer« aussenlem weisse Quarzkömcr und röthliche oder gelbliclw 
Feldspathbröckchen unterscheiden kann (so am südöstlichen Thüringer 
Walde, z. B. in der l'mgegend von Obersteinach; in Sachsen swischea 
Botthitf' und Krdirsdnrf unweit Chemnitz, wo sehr frische und grosse Feld- 
spathkörner in der Grauwacke vorkommen). — Eine ausgezeichnet grob- 
kr^niige (wrauwacke befindet sich am Harzo bei Clausthal am Ziegelknge 
und bei lierrengniud in Ungarn. 

b. Bisweilen umschliesst die Grauwacke noch besondere Grauwackekugeln, 
welche am Harze bei Zellerfeld und in Hessen bei Allendorf einen Durch- 
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messer von 2 — 6 Zoll erreichen und am Ehrenbreitstem über einen Fuss 
gross vorkommen (vgl. Nöogekath: Rheinland- Westphalen). 

c. Das Bindemittel mehrerer vom Verfasser untersuchten Grauwacken ver- 
hielt sich wie eine von erstarrter Kieselsäure innig durchdrungene uml 
mit fein zertheilten Anthracittheilchen untermischte und dadurch grau gefärbte 
Thonmasse. Ganz ähnlich zeigte sich die Grundmasse von Grauwacke- 
und Thonschiefern, welche mit den — vom Unterharze stammenden — 
Sandsteinen in Wechsellagerung standen; er findet daher die Ansicht 
bestätigt, dass die körnige Grauwacke, der Grauwackeschiefer und der 
devonische Thonschiefer wohl in den meisten Fällen eine und dieselbe 
Mincralsubstanz zur Grundmasse haben, oder mit anderen Worten, dass 
die Grauwacke eine durch reichliche Sandbeimischung zu Sandstein getoor- 
dene Thonschiefermasse ist, 

d. lieber die Farbe des Gesteins herrschen verschiedene Ansichten. Manche 
vom Verfasser untersuchte Grauwacken veränderten vor dem Löthrohre 
ihre grauen Farben und zeigten auch bei der Analyse eine bedeutende 
Beimengung von kohliger Substanz (Bitumen, Anthracit), andere dagegen 
zeigten keine Spur davon und veränderten auch ihre Farbe beim Glühen 
nur wenig. Es muss daher noch einer weitem Untersuchung die Auf- 
findung des färbenden Stoffes vorbehalten bleiben. 

3. Unter den zufälligen Beimengungen, welche die Grauwacke 
umschliesst, sind namentlich Glimmerblättchen, Kalkspath, Steinmark, 
Eisen- und Kupferkies, Erdpech (bei Grund am Harze) und An- 
thracit (am Polsterberg am Harze) zu erwähnen. Ausserdem kom- 
men mancherlei organische Reste sowohl von Thieren (Orthoceratiten, 
Trilobiten etc.), wie von Pflanzen (Equiseten und Lycopodieen), 
namentlich in der feinkörnigen und schiefrigen Grauwacke, aber auch 
nicht überall, vor. 

4. Abarten. 

a. Die scliiefrige Gi*auwacke, eine sehr feinkörnige Grauwacke, welche sehr 
reich an Glimmerschüppchen ist und in Folge davon eine mehr oder 
weniger deutliche, plattenförmige oder dickschiefrige Structur annimmt. 
Sie ist deutlich geschichtet und lagert über oder auch zwischen der 
kömigen Grauwacke. 

b. Der Grauwackeschiefer, eine im höchsten Grade feinkörnige, glimmer- 
und bindemittelreiche Grauwacke, welche vollkommen und oft sehr dünn- 
schiefrig ist, und dem Thonschiefer ähnlich sieht, aber härter wie der 
letztere ist und im Querbruche ein feinsandiges oder erdiges Ansehen 
hat. Er ist eigentlich nichts weiter als die glimmerreiche Grundmassc 
der körnigen Grauwacke und bildet das Uebergangsgestein von der Grau- 
wacke zum Thonschiefer. 

5. üeberg^nge. In jedem Grauwackegebiete kann man beob- 
achten, wie die körnige Grauwacke einerseits durch Aufnahme von 
grösseren Quarz-Kieselschiefer- und Thonschiefergeröllen in Grau- 
wackeconglomerat und andererseits diu-ch fortwährendes ELleinerwer- 
den ihrer Kömer zuerst in dichte Grauwacke und diese bei Aufnahme 
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von ivirlilicheni Glimmer in Hchiefrhje Gi'oitiüaeke und iu GrituwaeLf^ 
neliiejW lind durch diesen zuletzt in llionschie/er übergeJiL Grar häufig 
ist Ivcine strenge Grenze zwischen diesen Gesteinen aufzufinden. 
«XH't finden sie sich in einer Schicht in verschiedenen Gegenden 
abw ochsolnd , so diiss im weitem Fortstreichen eine Schicht Graii- 
wacke in schief'rige Grauwju^ke und selbst in GrauwackeM*hiefer 
übergeht." (Vgl. Deciikns geogn. Hom. in Nöqoeratiis Rheinland- 
Westphalen II. Bd. S. 11.) 

6. Lagerungsverhältnisse und Hauptlagerorte: Obgleich die krir- 
nige Cirauwacke stets gesrhichtet ist, so werden ihre Schicktiuig^ 
kliifle doch häufig verdeckt theils dnrch mächtig entwickelte Bank- 
))ildung, theila auch durch zahlreiche Absondeningsapaltcn, welche 
namentlich die dichte und schiefrige Grauwacke sowie den Gran- 
wackeschiefer s<^nkrecht auf die Schichtungsklüfte durchsetzen und 
platt entth-mig absondern. Uebrigens ist die kömige Grauwacke nebst 
dem Thoni^chief'er das Hauptgestein der Uebergangsformation. Oft 
setzt sie für t?ich allein die Hauptmasse dieser Formation zusanmoen; 
noch häufig(T aber tritt sie in Verbindung mit ihren schiefri«^ 
Abarten und dem Thonschiefer auf. 

Bei normaler Entwickelung der Formationenreihe la^^m ihre 
Massen auf dem Urthon- oder Glimmerschiefer. 

Vorzüglich mächtig entwickelt zeigt sie sich: 

In Sj'xmi^'n: zwischen Astorga und Corunna. 

hl Frankreich: (Dopart. von Finistor und der Nonlküsten). 

In Kyujhnid: Cuniborland, Wales, Lanenstershirc, Wcstmorclandf Sommer 
s(>ts1iire und DevonsLire. Im ganzen südlichen SchoÜlnntL 

In Irland: die Grafschaft Down. 

In den WaUUn* Alpen; Oranhümbni (V). 

In Käiidhen (Kreis Villach) und Steyermark. 

Ain Rheine in mächtiger Kntwickelung namentlich am Westerwaide uud la 
n<>rdwestlichen Theile des Taunus. 

In Hessen, nördlich vom Meissner bei Allendorf. 

Am Harz in massiger Entwickelung namentlich bei Clausthal uud ZelleiftU 
und in der Umgebung des Selkethals. 

Am sütldstlichen Theile des 77nlrinf/er Waldes von Obersteinach an bii 

zum Fichtelg<>])irge hin. 

Im Voitftlande und von da V\h Ohrrf ranken xnnii hiniiiB Erzgebirge (BiSuit- 
dorf, Planitz'. 

In Mdesietif am Fasse de» Kiesengebirges (bei Obcr-Knnzendorf onweil 
Freiburg, wo sie >'iele Conchylien und Lycopoditen enthfilt). 

In \ftriret/en z. B. bei Christianaijord etc.). 
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<Etffnfd)äfft]gn: QatXbfttin, 

Syn,: Rother Sandstein; old red Sandstone z. Th. 

1. Gemenge. Das Bindemittel ist ein innig mit Eisenoxyd unter- 
gemengte!' braunrothei', bisiceilen Kalk haltiger, Thon oder Tjehm (eisen- 
schüssiger Thon). Die in demselben liegenden Kömer bestehen vorlierr- 
sehend atis Qiiarz und sind gewöhnlich hirsen- bis erbsengross, bisweilen 
aber aivch noch grösser und geröUartig. 

2. Nähere Betrachtung des Gemenges. 

a. Das Bindemittel des rothen thonigeu Sandsteins ist entweder nur aus 
Thon und Eisenoxyd zusammengesetzt oder noch mit äusserst feinen, 
fast mehlartigen Sandtheilen und ehenso feinen, silberweissen Glimmer- 
schüppchen untermischt. Beim Schlämmen des Bindemittels mit heissem 
Wasser trennen sich diese Theilchen in der Regel vom Thon und bilden 
einen vom Thonschlamm abgesonderten Niederschlag. 

Das dem Thon beigemengte Eisenoxyd aber ist oft in solcher Menge 
vorhanden, dass es 20 — 40 pCt. von der Thonmasse beträgt (wie z. B. 
in einem devonischen Sandsteine in der Provinz Leon in Spanien). 

b. Neben den QuarzkÖmem sind oft auch kleine Stückchen Feldspath, 
Granit, Porphyr und Glimmerschiefer sowie Lydit und Thonschiefer dem 
Bindemittel eingemengt (so bei Eisenach). 

3. Zufällige Beimengungen. Ausser blaugrünen oder auch roth- 
braunen, bisweilen eisenschwarz angelaufenen ThongaUen und Hom- 
steincona*etio7iefi ist der eisenschüssige Sandstein gewöhnlich sehr arai 
jui fremdartigen Einschlüssen. Im Rothliegenden zeigt er hie und da 
Nester und Trümmer von Kalkspath und Reste von verkieseltem 
Holze (Psaronius); im Keuper Abdrücke von Equiseten^und Cala- 
mites arenauus und in den jungem Formationen einige Conchylien 
(Ammoniten, Pecten personatus u. a.). 

4. üebergänge. Nimmt die Masse des eisengekitteten Sandes im 
Bindemittel ab, so geht dieser Sandstein über in rothen Schieferthon, 
welcher gewöhnlich mit ihm wechsellagert; werden dagegen die 
eingemengten Steinbröckchen über erbsengross, so geht er theils in 
Quarz-, theils in Granit-, Porph3rr- oder Glimmerschieferconglomerat 
über, lauter Gesteine, welche ebenfalls oft durch Wechsellagening 
mit ihm verbunden sind. 

5. Lagerung und Hauptlagerorte: Der rothe Sandstein , welcher 
stets deutlich geschichtet ist, bildet hauptsächlich in folgenden For- 
mationen bedeutende Ablagerungen. 

a. hl der devonischen Formation namentlich in England, einerseits zwischen 
der Linton- und llfracombegruppe , andererseits zwischen der letztge- 
nannten Gruppe und der als oberstes Glied der ganzen Formation gel- 
tenden Pittongruppe (so in Herefordshire, WorceBtershire und Shropshire, 
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uuch In »Südwnlcs, wo i*r unter andern im Verbände mit Conglomenteu 
au der Nonlw<'»tseite der Kohlenreviere die hohen Ber^iiasseu der Vuu* 
von Caennarthen und Brecon bildet; iu SvhottlaHd auf der Südseite der 
(iranipians quer durch das ganze Land; iu Belgien; \\\ Rtutslnnd in <lfr 
(»btTii Ktage der Kurländischen devonisehen Formation u. a. w. 

b. In der Fonuntion den lioÜdUijenfU'H einerseits al» ein grobkörniger 
Sandstt^in unter dem (2inii*zt-'>ngl*J»"f'rfttö in mächtiger, oft mehrere 100 
Fuss starker Kutivickelung, andererseits über dem Quarzeouglomente ii 
Wc'oh.sellagerung mit d«'n verschiedenen Couglomcratcn und den Scbxefrr 
thonen des liothliegeudeu, so am Ostrande des Harzes, am Thürimger 
Walde \z. H. ausHcrurdeutlich mächtig bei Eisenach); im KrzgMrge; ii 
Böhmen und Schlntieu etc. 

c. In der ßunUamlstehiß^nnalion der Vogesen, wo ein grobkörniger, bmde^ 
mittelanner Sandstein im Verbände mit einem Conglnmerate die utittn 
Ablagerung <lieser Formatiou bildet; auch am Sc/acarxicaitie^ x. B. oi 
Knicbis bei Kandt^rn; auch an der Khön hie und dn. 

Im mittlem Theile dieser Funnation erscheint iu Thüringen und FVanieM, 
ebenso in Siidhjrol an der Seiscr Alp ein ockergelber, gestreifter oder 
auch rother ) bisweilen thonmergeligcr oder auch kaolinischer SmudsteiB 
im Wechsel mit eisenschüssigen Thonmcrgeln und Saudschic^fem. 

d. In der Keiiper/orination , theils iu der mittlem Gnip]ie — x. B. in 
Franken und Thüringen, wo ein braunrother Sandstein mit Calaimtet 
arenaceus hie und da auftritt; theils in der ohern Gruppe — z. & in 
Schwaben y wo ein ockergelber, sehr feinkörniger, harter oft kieseligcr 
Sandstein im Wechsel mit gelbgrauen Letten das oberste Glied bildet 

e. Im witeni hraniifin Jura Schicab<*wi bilden braune Sandsteine, weleke 
Lager von Eisenoolith einschliessen, mit braunen Sandmcrgcln dms oben 
Glied. Diese Sandsteine enthalten indess gewöhnlich Kalk. 

f. In der Keovow/wnuttion Westphaletut lagert ein ockergelber Sanditeia 
mit Penia Muleti bei Looser unweit Oldenzaal, — und im GauU da 
Teutohnrgrr Wahlen konnnt bei Neuenhursc ein rother Sandstein Bit 

Ilornsteiiieoncn'tioncn vor. 

g. Hie und da im VWfiitrr/Mrffe, z. R. in der Nvmmuliienformaiian am 
Xordrande der Alpen (z. IS. bei Southofen in Baicm, bei Dombira ia 
der Säutisgruppe). In der liegel enthält er aber in diesem Gebiete Kalk. 



2. Gruppe: Kalkige S 

Salhiger dandflein. 

1. Gemenge: Das Biiulemittel int vorhen^achend koKtenaauter KaOtt 
velcher oft durch Aujtia/ime i*on ülion mevgelig, durch äusserst /emi 
QiuirzkOnichen sandig, durch hMüje. Stoffe bituminös tcird. Die in 
demsAbcn liegenden oft sehr feinen Körner sind vorlisrrsehend Quarz, 
Feldspath oder auch dichter Kalk, häufig auch GlirmnerbläUefien, 
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Bisweilon bestehen die P^inmeugungen auch aus lauter Muschelstäckchen. 
Das Menge-Verhältiiiss ist verschiedeu. Bei manchen hierher gehörigen 
Saudsteinen ist so wenig Bindemittel vorhanden, dass sie als lockere 
Coiicretionen von Quarzkömehen erscheinen. Die Farbe ist vorherrschend 
grau ins gelbliche oder grünliche ziehend, seltener gelb oder weiss. Die 
Festigkeit und Härte meist nicht bedeutend, oft sogar sehr gering. — 
In Säuren zerfallt die ganze Steinmasse und zwar um so schneller nnd 
vollständiger, je reiner von Beimengungen das Bindemittel ist. 

2. Abarten: 

a. Dolomitischer Sandstein: Klein- bis feinkörniger Sandstein, dessen 
Bindemittel sich wie Dolomit verhält. — In der Buntsandsteinformation 
des Saalthaies bei Jena; der Südseite des Hunsrückes bei Aussen, der 
Vogesen bei Sulzbach, Englands bei Bristol. 

b. Muschelsandstein: Fester, oft conglomeratischer, bisweilen mergeliger, 
hellbrauner, bräunlichweisser, bisweilen auch durch grüne Kömchen 
grünlich gefärbter Sandstein, dessen vorherrschend kalkiges Bindemittel 
eine unzählige Menge zerbrochener Muschelschalen einschUesst. 

Bisweilen bestellt das Bindemittel selbst aus einem Gemenge von feinem 
Sand und zerklcintem Muschelschutte. Dies ist namentlich der Fall bei dem 
sogenannten Muschelconghmerate y in welches der Sandstein durch Anfnahme 
von nussgrossen Gerollen von Quarz, Kieselschiefer, Porphyr mid Ghranit 
übergeht. 

Dieser Sandstein bildet in der jungem Molasseformation im oder am 
Jura bedeutende Ablagerungen über der gemeinen Molasse. 

3. Als zufallige Beimeng^nngen erscheinen im Kalksandsteine rothe 
Thonknauer, schalige Kugeln von Thoneisenstein, oft auch Glauko- 
nitkörner, verkohlte Pflanzenreste, Pechkohle, Bernstein und verstei- 
nerte Muscheln u. s. w. 

4. XJebergange zeigen manche hierher gehörige Sandsteine in 
sandigen oder auch dichten Kalkstein, wie man z. B. in den Kreide- 
gebilden Wcstphalens öfter bemerken kann. 

5. Absonderungen. Ausser der sehr regelmässigen, oft zum Schief- 
rigcn sich hinneigenden, Schichtung zeigen manche Kalksandsteine 
auch Absonderungen in mächtige Quader, trapezoidale Bruchstücke 
und — jedoch seltener — grosse, meist etwas platte, scharfkantige 
Ellipsoide. 

6. Hauptlagerorte. Der Verbreitungsraum der kalkigen Sand- 
steine befindet sich vorzüglich in den jüngeren mesozoischen For- 
mationen. 

1. Zur J3untsa7uistein/ormation wird von Albsbti ein Sandstein gerechnet, 
welcher am nördlichen Rande des Harzes (z. B. bei Wernigerode) zugleich 
mit Rogonstcinen vorkommt Er ist grau und graulichweiss gestreift, ent- 
hält grössere und kleinere, rundliche, theUs leere, theils mit rothem Thon 
ausgefüllte Höhlungen, hat ein zusammengesintertes Aussehen, geht in 
Kalkstein über und zeichnet sich durch trapesoidale Bruchstücke oder 

22 
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durch die gcwrdiulicli katniiifüriiiig zu Tage ausgehenden Lagen ans i'San- 
gerhau8cn, Lrinungcn, Ernseloht*, Eislebcii). Verwittert langsam und be- 
deckt sicli dann mit Rcliwjirzcn Puiikton. (Vgl. Albebti a. a. O. S. 193. f 262- 

2. Kin Thcil d«»s uninittflhar über df-r Kouperfonnation lagernden untfm 
Tsiasi^awUteinA : teinknniig. h<*llgrau, wois», auch gelb (und dann mehr 
mergelig"). Mit kohli^^cn Flook(>n und Streifen von Eisenocker und scha- 
ligen Nieron von Sphürusidcrit. — Bisweilen mit Steinkemen ron Giy- 
phaca arcuata, Amnionites llucklan<li und Thallassiten. Auch Lager von 
nithbrauncni, sandigen, fcinodlithischcn Tlionoiscustein einschliessend. Aeh- 
nclt in Foinon Fidsfonncn und Absondccungeu dem Quadersandstein 
(z. B. in Franken [Alt<'n1)urg bei Bamberg], bei Helmstedt und Alefeldl 

[\. In der ohei*en Oruppf der Keupevfonnatio^i tritt iu Schwaben ein grob 
körniger, weisser. kaoliniHcher oder auch thoniger Sandstein auf, welcher 
in einzelnen .Scbielit(*n ein kalkhtpathigeB oder auch dolomitiachea Binde- 
mittel hatf und in seinen untern Schichten (bei Tübingen und Schwea- 
uingeni ein Nagelüuh ähnliches Kalkcongloincrat bildet. — Ebenso higert 
in Franken ^an den llassbergen bei Cuhnbachj ein grobkörniger, oft 
conglomeratioeher Sandi^tein mit dulomitiflchem (oder auch kieseligen'i 
Bindemittel unter den liraunrothen Mergeln, welche das oberste Glied 
der ganzen F(>rmatinn bilden. 

4. Iu dem HastingsHand der entjÜsrhen WealdeiiforfnaJUon konunen blio- 
lichgraue Lagen eines kalkigen Sandsteine» vor, desden Oberfläche hiofif 
mit warzigen ('i»nert>tionen bedeckt ist, und der iu sciuen untern Schichten 
durch Aufnahme vun (^uarzgen'dlen c^mglomeratisch wird (sogenannte 
Tilgatestone). 

5. Am häufigsten und mächtigsten treten die kalkigen Sandsteine in den 
verschiedenen Etngen der Krtiith^jirrmation auf. Sehr häufig erscheinea 
Bie hier mit (vlaukonit un tonnengt ivgl. den <T)aukonit8and8tein). 

a. Aus (liMi Nroriniihihhinijnt ^elii'irt liiorlicr ein ei>eTibCliüsngcr gelber Sanditrii. 

welcher in Kn^land (1a> ol)t'r>t(.' Glioi iliesvr Bildungen darstellt und in Wen- 

phalen bei I^>o»cr unter Miiufin Tlion und über gelblichem, sandiigen Thoa 

la;r^.'rt. 
l>. -\u» ilfi- 'J'itrntit/ni/i/tt : i|t»r (iriinsani] vi»u Ks«cn in Wostphalen and i. Tli. «fif 

^laukonitiM-liiMi Sundstrine, weli'lic in Suehscn initcr dem Pläner lagcni (t(H< 

('Ilaukonitsuuti^tlMn). 

r.. Wahrscheinlich gelw'irt hierher auch ein l'heil den Karpaihe9UHMndtUini^ 
welcher mit sandigen Mergelschichten , »«chwarzen Mergelte hiefem und 
kiciieligcu Kalksteinen wechsellagcrt. Er ist feinkörnig, oft bituminös« 
niciijit mit Anlage zum Schiefrig<'n, anngezeichnet durch verkohlte Pflaa- 
/.enr(>ste, Stüekchen von Peehkohh? und BeniMteiu. Hat oft Aehnlichkeit 
mit Grauwaeke. Kohh-nsand^tein, nianehem bunten Sandsteine und Mo- 
las-Mo. Entliält Nester von Pechkohle. Bemerken»werth «iud die Stcindl- 
<|Uellon. welche aus ihm hervortreten. vPiscu». 

7. l^t^* Gnrfii(frl-Sttnd,Htehi, welcher sieh in der westlichen SchweiE swischen 
dem MolasBogebirge und den Kalkalpen ausbreitet , bräunlichgrau und 
bläuHchgrnu ist und bedeutende Festigkeit und llärtt> beäitzt ^nach Sn-bKi\ 

S. Ih'e .\folaMi\ welelie an di-r NonUeite der Alpen iu Verbindung mit 
der Nageltinh das gn»i»Ni> Schweizer Becken ausfüllt, gehurt auch theil- 
^\ei!ic hierher i^gl. den incrycliijtn Sundbtciu . 
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9. In den iniocänen Ablagerungen des Wiener Beckens lagern unter- 
geordnete kalkige Sandsteine in der mächtigen Sandablagerung, welche 
daselbst über der Tegelbildung vorkommt (Türkenschanze, MÖdling etc.). 

1. Gemenge: Das Bindemittel ist mergelig, sich bald mehr dem Kai- 
Jcigen, bald mehr dem llionigen nähernd, oft mit äusserst feinem Sand 
untermischt, %md manchmal durch kohlige oder harzige Stoffe bituminös 
odef* durch Eisenoxyd mehr oder weniger einschüssig. Die eingemengten 
Köimer liüiren von Quarz, seltener von Kieselschiefer, Feldspath und 
Kalkspath her. 

Im Menge -Verhältnisse herrscht zwar oft das Bindemittel, lioch häufiger 
aber das Korn vor, so dass das erstere fast ganz verdrängt erschaut. 

Wo das Bindemittel sehr vorherrscht, ist die Festigkeit des Gesteines gering 
und oft ganz weich. Die Färbung ist verschieden, am gewöhnlichsten 
wohl weisslichgelb , grau oder grünlichgrau; seltener rothgefleckt und 
gestreift. 

2. Unter den zufalligen Beimengungen sind besonders Kupfererze, 
Schwefeleisen, Nickelkies, Kobaltglanz, Glimmer, Glaukonit und 
kleine Nester von Pechkohle zu erwähnen. 

3. Abarten des mergeligen Sandsteines. 

a. DtiT graue Sandstein des Graidiegeiulen : Das Bindemittel grau ins 
Schwärzliche, Gelbliche oder Weisse, bei der Verwitterung gelb oder 
weiss werdend, je nachdem es aus Thoumergel oder aus Kalkmergel be- 
steht ; in der Regel mit feinem Sande untermengt und bituminös, letzteres 
oft so stark, dass es beim Glühen einen pechähnlichen Geruch und Dampf 
verbreitet. In demselben vorherrschend Quarz- und Kieselschieferkömer, 
welche bisweilen zu wallnussgrossen Gerollen anwachsen und dadurch den 
Sandstein conglomeratisch macheu. 

Fein- bis grobkörnig; oft sehr fest. Deutlich geschichtet. In seinen 
untern Lagen in das KLieselconglomerat des Grauliegenden, in den obem 
Lagen dagegen in den bituminösen Mergelschiefer übergehend. — Oft 
von Kalkspathadem und Nestern durchzogen und zufällig eingesprengt 
oder angeflogen Malachit, Kupferlasur, Kupferkies, Eisenkies, Nickelkies, 
Kobalt oder auch Kobaltblüthe und Pharmakolith, bisweilen auch kleine 
Nester von Bitumen (Anthracit) enthaltend. — Ist das Verbindungsglied 
zwischen dem Rothliegenden und dem Zechsteine Thiuingens (Nenenhof, 
Clausberg, Schmiede, Schweina, Schmeerbach etc., im Umkreise von 
Eisenach). 

b. Der Molassesandstein: ein fein- bis grobkörniger, blaulichgrauer, grün- 
licher oder graugelber, fester oder lockerer Sandstein, von welchem 
Studkr mehrere Varietäten unterscheidet; 

1. Gemeine Molaise: In einem feinsandigen Mergel-Bindemittel liegen KÖmer von 
Quarz, Kieselscliiefer, Feldspath, oft auch weisse Glimmerschuppen nnd schwarz- 
grüne Punktkürpercheii. Im frischen Zustande meist grünlichgrau und oft 
einer körnigen Grauwacke täuschend ähnlich. Mit Säuren stark aufbrausend. 

22* 
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lA'U-ht zorsi)rüii;;l>ni-. Zuweilen Stückchen Pechkohle and Knollen von Eim- 
kics fühnMid. Kci^hnüssiK in 3 —4 Fuss mächtif]^ Bänke geschichtet ond weehad- 
lat^'nxl mit Niif^clriiili oder mit hiinten, zumal rothcn und blmuen, gelb Befleck- 
ten Mer^'hi (nirn/tiu/f Malnsxe), weldic od schmale Lager von PeelikoUr 
oder auch (!y]ts8ti'K'k(> ein:;clilies>t. (Go^'nd von Genf, LaoHinne, Krribarg. 

IWni, Ku/ern.) 

2. Dichte Molaase: ilicht, fest, von {;rosiymu8chcli(;cni Bruche, in Säuren nar 
schwer /.i'rfiillend , dunkclblaulich^rrun , auch lanchgrün; dUnnachichtig aad 
rhoinlHK-ihiscIi zerklüftet. Auf den Schichtiinpfs- und Spaltungaflichen oft mk 
braunem (Hier scliwar/.eni Prianzenstauh l>edcckt. Wechsellagemd mit Nagri- 
tluh oder auch mit ziegclntthcn sandi^Mi Mergeln. (Besondere in der Nike 
der Aliicii.) 

3. Mnioheliandatein (v^l. den kalkigen Sandstein). 

4. Lagerung und Hauptlagerte. I )or mergelige Sandstein, weldier 

ätets deutlich gesohichti't , oft sogar in dünne bis schiefrige Platten 

abgetlieilt crä(*hc]iit und ausserdem nicht selten noch rhumboidile 

Ahsonderungsmassen hcnnerkeu lässt, kommt ausser den schon bei den 

Abarten g<*nanntcn Ijagcrorten hauptsächlich vor. 

a. In dor Jinntaandstt'lnforination Thürmifem und Frimken», daselbst 
iii mäirhtigiT Kiitwickcliiiijr wei-hHolla^onul mit dünnen Lagen von 
und roth))niuiiom Mrr^t'l- und SandRchioft^r (z. B. in der Umgegend 

EisPiiaoh •. 

1). In der Keuiwrjonnution SchwahtmJi mul Frankens, Schon in derLd^ 
tonkoldongru]>pc lagert zwisclieii don Lettonschicfcm ein grünlicher Sand* 
stein, dosRf'n Biudnnüttol oin von mehr oder weniger Kalk dnrehsognier 
Thon ist. In dor obortttcn Gni])po dos Keupors aber bildet sunieWt 
ein feinköniigcr , in srinni untern Lag<>n schmutzig grüner, nach obea 
zu aber roth^eAtroifter mergpligiM* Sandstein mit Equisetam colunmsie 
und Calamitf's arona<'<Mi< und einzelnen Nestern von Pechkohle die 
unterste — «)t't kV)' ni:i<'btig(' — Ablagerung (so bei Stuttgart, Hefl- 
bronn etc.'. l'cber ihm laprem in Kranken rothe und grüne Mergel md 
dann nochmals ein gelber thomnergeliger Sandstein, als da« oberatc Glied 
der ganzen Fonnation. 

c. lu der Liasf'itrmatum SchwfUptnu't in der untern Etage zwischen schwan- 
grauen thonigen Kalksteinen (*in mergeliger Sandstein, welcher mit mer 
geligem Thou abwecbselt und TballaHsiten enthält^ Dasselbe iat der Fall 
bei Eisenach in Tbüringen, wo vr Oryphaea arcuata und Ammonites 
Bucklandi führt. 

d. In dem braunen Jurn &*fnrafn>fis und Frankens lagert in der unten 
Etage de«(selhen hrnnner Mergelsaiidftt4'in mit Ammonites Murchiaonae im 
Wechsel mit Snndmergelii und nach nben mit Lagern von Eiaenoolith. 

e. In der Wralden/t^nHatüm de» nordweatUrheii Deidsehlandea (im Bücke- 
burg*Hehen und Schaumburg'schen und am Deister) lagert ein thonmer 
geligcr Sand8t4'in. welcher dem englischen Hastingssand entspricht, 
mit Mergelschieferu und Scliief(>rthonen wechselt und Stoiukohlenfloti« 
einschlicsHt. 

f. Auch in den veri^ohiedenni Abtheilungen der KreideformaJtioH treten 
hie und da mergelige Sanduteine auf, so in der NeocombUdung West- 
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phalens (am Tönsberg bei Oerlinghausen?) und der Hilsmulde (bei Alfeld); 
in der Turongruppe Sachsens, namentlich auf der linken Elbseite von 
Zuschendorf und Dohna in östlicher Richtung unter dem Quadermergel 
der Goeser Höhe nach der Gegend von Rottwemsdorf und weiter ziehend. 
Er ist daselbst feinkörnig, sehr thouig, bräunlich gefleckt und enthält 
Spongia Saxonica, Inoceramus mytiloides und Höhlungen mit bitumi- 
nöser Kohle. 

g. Aus der eocäneti Formation der Braunkohlengebilde gehört mancher 
Fucoidensandstein (namentlich in Glarus) hierher. Er wechsellagert mit 
kalkigen Sandsteinen, saudigem Kalkstehi und Mcrgelschiefer oder soge- 
nannten Flysch, 

h. l)ei* Ülättersandstein , welcher unter dem Knochensande bei Lauben- 
heim, Wiesbaden u. a. 0. in dem Mainzer miocänem Gebiete lagert, gehört 
auch theilweise hierher. 

i. Endlich gehört auch die Molasse hierher (vgl. die Abarten des merge- 
ligen Sandsteins). 

^tv (S^lauhünttfanliftftn. 

Si/n,: Grünsand, Greensand. 

1. Gemenge: In einem kalkigen oder mergeligen , seltener thonigen, 
Bindemittel liegen neben Qaarzhömchen kleine, dunkel- oder lauchgrüne 
ijllaukanitköimchen f oft in so grossem* Menge, dass durch sie die ganze 
Gesteinmasse graugiiin, lichtgrün oder grünlichgrau gefärbt erscheint. 
Das Gemenge fein- bis grobkörnig, meist fest. Bei der Verwitte- 
rung lichtbräunlich oder braunfleckig werdend. 

2. Nähere Betrachtung des Gemenges und Abarten. Je nach der 
Gn>8se und Vertheilung der Glaukonittheilchen in der Grundmasse 
kann man von vornherein zwei Abarten dieses Gesteins unterscheiden: 

a. In der einen Abart liegen in dem kalkigen Bindemittel Quarzkömer und 
deutlich unterscheidbare, etwa bis hirsekorngrosse, Glaukonitkömer einzeln 
euigebettet, so dass man das Bindemittel deutlich von den in ihm ge- 
betteten Glaukonitkömem unterscheiden kann. Diese Abart kann man 
kalkigen oder mergeligen Sandstein mit Glaukonitkömem nennen. 

b. In der zweiten Abart wird das Bindemittel aus einem innigen Gemenge 
von pulverigem Glauconit mit Kalk oder Mergel gebildet und es liegen 
in demselben Quarzkömer. In diesem Falle sieht das ganze Gestein 
ziemlich gleichfarbig graugrün oder grünlichgrau aus und man kann 
nicht mehr den Glaukonit vom Kalke unterscheiden. Diese Abart bildet 
den wahren Grünsand oder Glaukonitsandstein. 

lieber die im Sächsischen Quadergebirge vorkommenden glaukoniti- 
schen Saudsteine hat Gkikitz („das Quadergebirge." S. 37 und ff.) sehr 
lehrreiche Mittheilungen gemacht. Derselbe fand folgende Resultate: 
„Die kleinen rundlichen luid stumpfeckigen Glaukonitkömehen dieses Sand- 
steines zerblättem sich bei der Verwitterung in lauter concentrische Ku- 
gelhüllen und das Eisenoxydul des Glaukonites verwandelt sich dabei in 
Eisenoxydhydrat, wodurch die grünliche Farbe des Gesteines nach und 
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nach in eine lichtbräunliche verändert wird.^ Den frischen GHankonit 

greifen auch starke Säuren selbst in der Hitce nur tehr wenig «n und 

man kann nur durch Glühen denselben aufidhliesfen. — Die AnalyK 

zweier Glaukonitsandsteine gab folgende Producte: 

a. Von einem wahren, liclitgrün geHürbten, GrQnmmdttiem von Lcileritx, dews 

Masse im Durchschnitte 0,9^) Procent von 0,0015 piunser Zoll grOMen Glankoni- 

kömchen enthält : 

10 Granmic des luftrockenen Grünsandsteines verioren bei 

schwacher Rothglülihitze ^ilM 

Der Rückstand nach dem Kochen in KÖnigswatier betrug 9,4411 

Die Lösung enthielt Eisenoxyd und Thonerde 0, 

An kohlensaurem Kalk 0, 

An phosphorsanrer Magnesia ^Kom 

An metallischem Platin 0, 

Diese Zahlen entsprechen: 



einem Glühverluste von 

in Säuren unlöslichem Rückstände. 

Eisenoxyd und Thonerde 

Kalk 

Magnesia 

Kali 



in 10 Gramm 



^»i4eü0 

^»44600 

^isisoo 

^>01S80 

^looase 

^»00047 



in lOOGxmna 



8 
O, 

a 



Aus der Rechnung ergibt sich liiemach, dass der Glaukonit 
Sandsteins 

O^pCt Kali und 

2|iepCt. Magnesia 
besitzt. 

b. Von einem sehr festen , gewöhnlich aschgrauen, fflaukoniiudUm haOsfgtm Saai- 

stein , welcher hirsekom - bis erbscngrosse scharfkantige QnankdnMr, ün 

1^17 pCt. mittelgrosse (im Mittel 0,02 pariser Zoll meiiende) GUakonitkSns 

und nicht selten auch Brocken von Pechkohle im Bindemittel eingekittet > 

8 Gramme dieses lufttrocken gemachten Sandsteins verloren 

bei schwacher Glühhitze 0^|m 

Der Rückstand nach dem Kochen mit Königswasser betrog 7|Uq 

Die Lösung entliielt Eisenoxyd und Thonerde 0,^ 

An kohlensaurem Kalk ^MB 

An phosphorsaurer Magnesia ... * * OiOio 

An metallischem Platin ^nm 

Die bestimmten Gewichte dieser Substanzen entsprechen: 

in 8 Gramm | in lOOGnmm 

einem Glühverluste von 

in Säuren unlöslichem Rückstande. 

Eisenoxyd und Thonerde 

kohlensaurem Kalk 

Magnesia 

Kali 




1, 
OilM 

0,00t 



7>8t9l3 I ^^4 

Hiernach würde der Glaukonit dieses Sandsteines 0,^3 pGt. enthnben. 
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Bemerkung: Andere Glaukonite enthalten bald mehr, bald weniger, bald auch gar 
kein Kali. So enthält nach Touknek der Glaukonit eines englischen Grün- 
sandes : 

48,5 Kieselsiure 
17,0 Thonerde 
. 3,9 Talkerde 
22,0 Eisenoxydul 
7,0 Wasser: also kein Kali; 

nach Bkkthikk der Glaukonit aus einer Kreide (Grünsand) : 

26— öOpCt. Kieselsäure 

1—20 '. Thonerde 

6—16 s Talkerde 
19 — 24 i Eisenoxydul 
11 — 16 s Wasser. 

(Vgl. KAMAtHL.snERG Handwörtcrb. d. Miner. I. S. 157 unter Chlurit 
(Ripidolith). Der Verfasser möchte den Glaukonit für eine Art Kasen- 
eisen- oder Limonitbildung der Vorzeit halten (?). — Interessant ist die 
Entdeckung Ehrekbkrg*«, nach welcher Infusorienpanzer mit Glaukonit 
erßilltj vorkommen. 

3. HanpÜagerorte. Obgleich Sandsteine mit Glaukonitkörnchcn 
auch schon in älteren Formationen gefunden worden sind (so in der 
Grauwackeformation von Bornholm und Petersburg; in dem oberen 
Keupersandstein bei Eisenach), so gehören sie doch vorherrschend der 
Kreideformatiön an, wie überhaupt in dieser Formation der Glau- 
konit nicht blos in den Sandsteinen, sondern auch in den Mergeln 
und Kalksteinen eine sehr gewöhnliche Beimengung bildet, weshalb 
auch die Benennung: „Grünsandsteinformation" nicht verwerfflich 
erscheint. 

a. In der Neoc(yinbildu7ig Ji}nglaiids bildet der glaukouitische kalkige (oder 
kieselige) Sandstein die — au 65' mächtige — oberste Ablagerung. 

b. Im Gaidt Westphcdens bildet grauer Thon mit Zwischeulagen von Grün- 
sandstein, welcher sehr quarzanu ist, die obere Ablagerung (am Rotheu- 
berge und im Bette der Ems). 

c. Am glaukonitreichsten erscheint die Turongruppe sowohl Deutschlands 
lüie Englands, Zu ihr gehören: 

1. Der Grünsand von Essen über dem westphälischen Gault, mit Scyphia infundi- 
buliformis, Ostrea carinata; Ammonites varians (auf dem Kohlengebirge von 
Mühlheim an der Ruhr bis Stadtberga). 

2. Der Grünsandstein Sachsens, welcher die untersten Schichten des unteren Qua- 
ders bildet und sich namentlich da zeigt, wo der Quader unmittelbar auf dem 
Rothliegenden ruht (Gegend am linken Elbnfer bei Costebande, GoUerode und 
Pabisnau) ; der glavkonitische kalkige Sandstein, welcher ebenfalls dem unteren 
Quadermergel der sächsischen Schweiz angehört und wahrscheinlich dem grÖss- 
ten Theile der Quadersandsteinfelsen der ganzen sächsischen Schweiz unter- 
lagert (bei Pirna; am schönsten aber dicht bei Gross -Cotta). 

3. Der obere Grünsand Englands und der Insel Wight, welcher mit, Flint- oder 
Homsteinknollen fuhrenden, sandigen Mergeln wechsellagert. 

Alle diese Sandsteine lagern unter dem Plänerkalke oder dem Kreide- 
mergel (bei Dower). 
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d. In der Senanginippa verschwindet der Glaukouitwuidstein fcUmIhlig, 
in den untersten Mcrgcllagen Westphalens südlicli von der Lippe mid 
in den untersten Lagen der Oberquaderbilduugcn nördlich vom Hane 
(z.B. am Salzberg bei Quedlinburg und Miiuchenhof) treteu noch Glu- 
konit führende kalkige Sandsteine auf, aber wahre Grünsandsteine werdn 
wohl nicht mehr getroffen. 

Aber in den eocäiien Bildungen tler Braunk'ohlenfortruUion treten toi 
Neuem glaukonitische Sandsteine und Saude auf; so an den AordofCo/pai 
der mergelige, an Fucoiden reiche Wienersandstein über dem Numno- 
litensandstein ; dann in der Etage des unteren MeereHsaudes im Stmt- 
Becken. — Endlich ist auch die gemeine Molasse der Schweizer Bnmi« 
kohlenbildungen oft reich an Glaukonitkömehen. 



3. Gi-uppe: Kohli^e Sandsteine. 

Im Allgemeinen haben die kohligen Sandsteine entweder ön 
mit feinzcrtheilten kohligen Substanzen (Bitumen oder Anthnuit) 
ziemlich gleichmäädig gemischtes erdiges (thoniges oder kalkiges bii 
mergeliges) oder ein giTiidezu aus Bitumen oder Bergtheer bestellende! 
Bindemittel, in welchem vorherrschend Quai'zkörner eingekittet liegen. 
Hiemach hat man zwei Arten zu unterscheiden: 

1. den erd%(; bituminösen Satidstein, 

2. den Asphaltsandstein, 

1. ün frlit]9'bttumtnöff danliflnn. 

Stfu. : Kohlenfaiidätcin z. Th. 

1. Ctomenge : Mit feinzerüieilten kohliyen Substanzen geiniackte» oder 

von ilinen durchdi'ungenes tfioniges oder kalkiges Bindemittel^ in welehm 

Kömer van Quarz, Kieselschiefer, llionschiefer und auch bisweilen vcn 

Feldspatli, Anthracit oder Pechkohle eingekittet liegen. Von Farbe ¥01»- 

herrschend grau bis schwärzlich. 

Durch das Erhitzen seine kohl igen Theile verlierend und weisslich oder 
rothbraun werdend, dabei auch oft einen bituminösen Geruch entwickelnd.^ 
Bei der Behandlung mit Säuren entweder einen bräunlichen Schaum oder 
auch einen schwärzlirheu Hodensatz gebend. 

2. Hauptlagororte: Der wahre bituminöse Sandstein spielt im 
Allgemeinen wohl eine e!>enso imtergeordnetc Rolle wie das Kohlen- 
eonglomerat. Erweitert man aber den eben festgestellten BegriiT nnd 
rechnet hierher überhaupt alle Sandsteine, deren Bindemittel mit 
mehr oder weniger kohligen Stoffen angefiiUt ist, so gewinnt dieser 
Sandstein einen grossen Verbreitungsbczirk, denn dann gehören su 
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ihm viele Sandsteine der Grauwackeformation, der meiste Sandstein 
des Grauliegenden, alle Sandsteine, welche mit den Kohlenschiefem 
wechselnd in der nächsten Umgebung der Steinkohlenflötze vorkom- 
men; manche Sandsteine in der Lettenkohlengruppe des Keupers u. 8. w. 

Wahren bituminösen Sandstein kennt der Verfasser nar aas der Steinkohlen- 
formation von Kleinschmalkalden am südlichen Abhänge des Thüringer Waldes, wo 
er ein unterg^rdnetes Lager zwischen den Schieferthonen bildet, granschwars ist, 
weisse Glimmerblättchen fuhrt, hie und da undeutliche Pflanzenabdrücke zeigt und 
sich in dünne Platten spalten lässt; femer aus dem obersten, sich unmittelbar unter 
den bituminösen Mergelschiefem befindenden, Lagen des Ghrauliegenden bei Eisenach, 
wo er Anthracitstriemen enthält — Vielleicht könnte hierher noch der Kohlenletten 
aus der Braunkohlenformation der Mark Brandenburg gerechnet werden. Nach 
Plettner (vgl. Zeitschrift der deutsch, gcol. Ges. IV. Bd. T. 368 und 439) ist der- 
selbe ein inniges Gemenge von Sandy Thon, Kohlentheilchen und meist andi fein- 
schuppigem, weissem Glimmer. Derselbe ist bedeutend fest, deutlich geschichtet, 
oft schieferähnlich und bräunlich- bis kolüschwarz. Die Kohle herrscht in ihm so 
vor, dass die Masse, einmal entzündet, von selbst fortglinmit. Man könnte ihn für 
unreine Kohle halten, wenn nicht die überaus voluminöse Asche, welche Übrig 
bleibt, beim Glühen, auf den wesentlichen Gehalt an Thon und Sand hinzeigte (vor- 
züglich bei Zielen zig). 

2. J^ti 39pl)altfanli^etn. 

Peclisand z. Th. 

1. Gemenge: In einem schwarzbraunen oder tmrein schwarzgrauenf 
aus AspItaU oder erhärtetem Erdpech bestehenden, Bindemittel liegen zcM- 
reiche Quarzkömer eingekittet. 

2. Lagerorte: In der Molassegruppe der Auvergne. — Erwähnens- 
wcrth ist eine „Pechsandbildung" im rheinischen JBrcnmkoTJengebiete 
bei Lampertsloch und Lobsan. Es befinden sich daselbst „unter der 
Braunkohlenbildung in einem grauen sandigen, nicht bituminösen 
Kalksteine zwei Bänke von Quarzsand , deren Kömer durch Berg- 
theer zusammengekittet sind." Bei Prechtelbrunn oder Pechelbrunn, 
zwischen Lampertsloch und Merkweiler, befindet sich ebenfalls weicher 
Pechsand. Nahe bei Oberkuzzenhausen , auf dem Wege nach Sulz, 
steht der Pechsand zu Tage; er liegt in einem sandigen mergel- 
artigen Thone und enthält viel Erdpech. (Vgl. geogn. Umrisse von 
IL V. Dechen und v. Oeynhausen. IL S. 386 und ff.) 
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ni. Ordnung: ScMefergesteme. 

Die hierher gehörigen thonigen, mergeligen und kohligen Schiefer 
sind schon in der I. Classe der krystallinischen Gkssteine unter der 
Gruppe der Argiloide sowohl nach ihrem Bestände und ihren che> 
mischen Eigenschaften wie nach ihren Lagerungsverhältniaaen und 
Hauptlagerorten näher beschrieben worden, um sie mit dem Thon- 
schiefer und seinen Abarten vergleichen zn können. Es kann also 
hier ihre nochmalige Beschreibung unterbleiben , obgleich wohl die 
meisten unter ihnen sowohl nach ihrem klastischen Bestände, wie 
nach ihrer Verwandtschaft und Verbindung mit den SandateiDai 
hierher gehören. 



DER 



GEBIRGSSCHUTT. 



DtR 



GEBIRGSSCHÜTT. 



Alle Gesteine^ — seien es auch die härtesten und festesten — , 
erleiden im Verlaufe der Zeiten theils in ihren physischen Eigen- 
schaften, theils in ihren chemischen Bestandtheilen , theils auch in 
beiden zugleich gewisse Veränderungen, welche man mit dem Namen : 
Venmttertmff belegt. 

Diese Verwitterung ist ein Product von der Einwirkung der 
Witterungspotenzen und der atmosphärischen Bestandtheile auf die 
Gesteine. Der wärmende Strahl der Sonne dehnt die Gemengtheile 
der Felsarten ungleichmässig aus, die Kühle der Nacht oder die Kälte 
des Winters zieht sie wieder ungleichmässig zusammen. Dieses ent- 
gegengesetzte Wirken der gesteigerten und geminderten Temperatur 
bewirkt eine Auflockerung und ein Rissigwerden der von ihr ange- 
griffenen Felsarten und- zwar um so mehr und um so erfclgreicherf je 
öfter ein solcher Weeltsel von hoher und niedei*er Temperatur eintritt und 
je grösser dann dei* Uniei*8chied dieser bei den Temperaturabd^ungen ist. 

Hat auf diese Weise eine Gesteinsmasse Risse und Sprünge 
erhalten, dann dringt das atmosphärische Wasser, beladen mit Kohlen- 
säure und Sauerstoff, durch dieselben bis in das innerste des ange- 
griffenen Gesteins und vollendet das Werk der Temperatur mit 
dreifachem Angriff. Durch die winterliche Kälte erstarrend zu mas- 
sigem Eis dehnt es sich aus und zwängt und treibt die Feistheile 
aus ihrem Zusammenhange ofl so stark, dass schon jetzt die Fels- 
niasse in Trümmer zerfallen würde, wenn nicht das in ihrem Innern 
befindliche Eis selbst einen Eütt fiir die losgerissenen Steintheile 
wenigstens noch so lange bildete, bis die wiederkehrende Frühlings- 
wärme es in Wasser umwandelt, welches nun nicht länger mehr die 
Theilc des Felses zusammen zu halten vermag. Der Zusammensturz 
des letzteren in ein wüstes Chaos von grösseren und kleineren Blöcken 
tritt jetzt unaufhaltsam ein. So hat das Wasser als Eis sein felszer- 
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störendes Werk vollendet. Aber es greift das Grestcin noch auf eine 
weitere Weise an: Da, wo mächtige Thonbänke zwischen stark 
gegen den Horizont geneigten Schichten von festem Gesteine lagern, 
schleicht es sich nach und nach in solcher Menge in die Thonbänke 
ein, dass diese dadurch immer weicher und zuletzt wohl so schlammig 
werden, dass die über ihnen la^iei-nden Felsschichten auf ihrer schlüpf- 
rigen Oberfläche unaufhaltsam foFtgleiten, bis sie unter donnerndem 
Krachen in die Tiefe stürzen und in Tausende von Bi(>ckcn zer- 
schellt ganze Thäler und tiefe Gebirgsschluchten mit ihrem Schutte 
ausfüllen. Auf diese Weise hat das Wasser €ds icJdömimende Mas»$ 
zusammenhängende Felsmasscn zertrünimert. In diesen beiden lallen 
zerstört das Wasser nur auf mechanische Weise das feste Gestein. 
Aber es wirkt endlich auch noch chemisch auf die Umwandlung der 
Felsmasscn in Gebirgsschutt ein. Mit Kohlensäure und Sauerstoff 
beladen in die feinsten Ritzchen, Lücken, 2iellcn und Poren der Ge* 
steine eindringend, zieht es mit seiner Kohlensäure die alkaliacben 
Bcstandtiieile und mit seinem Sauerstoff das Eisenozvdul und Man- 
ganoxydul der Felsgemengtheile aus ihren Verbindungen und langt 
sie tlieilweisc aus, so dass die nun noch übrigen chemischen Bestand- 
theilc der Felsgemengtheile — eines Theiles ihrer Bestandtheile be- 
raubt — neue Verbindungen eingehen müssen, welche in der Biqjd 
erdiger Natui* sind und vom Wasser im weiteren Vorlaufe seines zer- 
störenden Wirkens fortgesclilämmt werden. — Wenn auch auf die 
eben angegebene chemisclie Weise der Wirkungskreis des Waasen 
nur ein ganz heimlicher, kaum zu beobachtender und darum nnr 
ganz langsamer ist, indem es immer nur die von ihm unmittelbar 
berührten und benetzten Steiutheilchen zersetzen kann» so ist doch 
sein Wirken ein uuuuihörlich fortdauerndes und darum lun so nach* 
Iialtig4>re8. Kein Wunder daher, dass es auf diese Weise im Ver- 
laufe ^'on Jtdirtausenden selbst die grössten Felsmasscn in <x>loaaale 
liager von Tlion, Lehm und andere erdige Massen umzuwan- 
deln vermag. 

1 . IiuloBAon iiicht nlle Fol»artoii kann das \A'aMer auf die eben angegebene 
\VtM8L' in Erdmaasou mnwanilcln. Dies hängt zunächst lediglich von der 
Art der chc^misohon Hestandth(*ile dioHcr O esteine ab. Im Allgemeinen 
kann in dieser lU'ziehung als Krfahrungssatz aufgestellt werden, dais 
flesteine um ro leichter von kf»hleni<aurem Wasser aag^griffcm und in 
Krd« umgewandelt werden, je mehr sie Alkalien unter ihren chemischen 
Bestandtlieilen besitzen; dagegen um so mehr von Sauerstoff hnltigeai 
Wasser verändert werden, je mehr sie £iscnozydul in ihrem chemiichen 
Bestände haben. Kalkerde und Magnesia haltigc Gesteine widerstehen 
weit länger der Verwitterung und werden nur dann mit Erfolg von koh- 
lt' ii»nurem Wasser aiigegritfen, wenn dieses nachhaltig und ohne Unter- 
bn.'cliung auf *ir einwirken kann, woher es auch kommt, dass Felsarten, 
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welche z. B. viel kieselsaure Magnesia enthalten, am ersten noch an den 
Wänden der tief in das Innere dieser Gesteine ziehenden Absondenings* 
spalten verwittern, weil in diesen das Verwitterungswasser nicht so leicht 
verdunsten kann. 
2. Sodann lässt sich auch nicht abläugnen, dass die physische Beschaffen- 
heit der Felsarten einen grossen Einfluss auf ihre chemische Zersetz- 
barkeit ausübt. 

a. Je vielartiger die Gemengtheile einer Felsart sind, am so grösser ist der Unter- 
schied in der Ausdehnbarkeit und Zusammenziehbarkeit derselben durch wech- 
selnde Temperaturen, um so mehr kann folglich die Felsart gelockert werden. 

b. Je grobkörniger das Gefiige einer Felsart, um so mehr Lücken und Zellen 
enthält sie an ihrer Oberfläche, in denen das atmosphärische Wasser sich fest- 
setzen kann. Grobkörnige Abarten eines Gesteines verwittern stets leichter, 
als feinkörnige oder gar dichte Abarten desselben Gesteines. Granite, Diabas 
und Aphanit, Dolerit und Basalt — sie alle geben Belege für diesen Aussprach. 

c. Schieferige Gesteine verwittern am leichtesten dann, wenn ihre Schieferspalten 
mehr oder weniger senkrecht gegen den Horizont geneigt sind, weil dann das 
Wasser in dieselben am leichtesten eindringen kann. 

d. Auch die Farbe eines Gesteines übt einen bedeatenden Einfluss auf seine leich- 
tere oder schwerere Verwitterbarkeit. Dankel gefärbte Felsarten erhitxen sich 
stärker und schneller, als hell gefärbte, külilen sich aber auch stärker und 
schneller wieder ab, als diese. 

Es ist bisher blos von der felszerstörenden Krafl der Witterungs- 
potenzen und Atmosphärenstoffe die Rede gewesen. Indessen nicht 
sie allein, sondern auch die Pflanzenwelt, welche auf den von ihnen 
angegriffenen Felsarten erwacht, wirkt zerstörend auf ihren felsigen 
Wohnsitz ein. Mit ihren Wurzeln sich in alle Steinritzen einzwän- 
gend lockert sie das sie beengende Gestein, und mit allen den Stoffen, 
welche sich theils während ihres Lebens aus ihrem Körper abscheiden 
(z. B. Oxalsäure der Flechten), theils bei der Verwesung ihrer abge- 
storbenen Körpergliedcr (z. B. Humin- und Ulminartige Substanzen, 
Salpetersäure, Phosphorsäure, Ammoniak) bilden, zersetzt oder löst 

sie die chemischen Bestandtheile der Gesteine. 

Es ist bekannt, diiss namentlich an Kalkbergen, welche bewaldet sind, in Folge 
der Verwesungsprodiicte vom abgefallenen Laube der Bäume, sich viel löslicher dop- 
pelt kohlensaurer Kalk bildet, welclicr vom Wasser fortgeführt wird, und bei Ver- 
dunstung dieses letztem sich wieder als unlöslicher, einfach kohlensaurer Kalk ab- 
setzt und hierdurch die Veranlassung von Kalksinter-, Stalaktiten-, Travertin-, ja 
selbst von Oo- und Pisolitlibildungen gibt. 

Ebenso weiss man, dass Flechten viel zur Verwitterung von Felsen beitragen, 
indem sie Oxalsäure ausscheiden, mittelst deren der kalkige Bestandtheil ihrer 
Unterlagen aus seinen Verbindungen gezogen und diese dadurch mürbe und erdig 
gemacht werden. An vielen Orten bedecken Landwirthe Kalkschutt dick mit feuch- 
ten Flechten, um denselben zu „fruchtbarer Erdkrnme*^ umzuwandeln. 

Obwohl nach den eben mitgetheilten Thatsachen die bei weitem 
grösstc Masse des Gebirgsschuttes als ein Product des VerwiUenmgB^ 
proceaseR erscheint, so darf man doch nicht allen Fels- oder Minend- 
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scluiit (lir ein solche? Product halten: Audi jeder thätige I'u/mm 
bereitet in seinem Iniie^m FelMchutt itful ftelileMde}^ ihn icährend »einer 
J^jritpttim4tn in yriMser Menge aus, sei es in der Form von grosseren 
und kleineren, mehr oder weniger angeschmolzenen Felshlöckcn und 
Steinkiigeln (v^deanische Jiomben, llapilU) — oder in der Form von 
sandigen, erdigen und staubartigen Aggregaten (mdcanUche Asche). — 
I^nd vernmg nicht siuoh die alles erschütternde Gewak der Emibeben 
selbst noch unverwittertc Fels- und Bergmassen in ein wüstes Hauf- 
werk von Gebirgöschutt zusammen zu schmettern? 

Mag nun eine Felsmasse auf die eine oder die andere Art 
zertrümmert oder zersetzt werden: Immer hat man unter dem G^ 
hirgsBchntte die aus der Zertimmmeimng oder Zersetztmg nm GeMeinem 
entstehenden Producte zu verstehen. Je nach der Art ihrer Entstehung 
und diT Foim ihres Aggregatzustandes könnten aber dieselben in fol- 
gende zwei Cliissen getheilt werden: 
I. Gebirgsschutt, welcher durch mechanische Zertrümmerung einer 
Felsmasse entstanden ist und noch mehr oder weniger den Cha- 
rakter seiner Muttorgesteine an sich trägt: 

Steinschntt 

A. Verwitterungsschutt 

Je nach der Grösse seiner einzelnen Massentheilc zerfallt er in 

1. Stohischutt , dessen Massentheilc mindestens die Grösse einer Hasel* 
nuss haben: 

lilocke^ (Jeroüe, Grus; 

2. in Steinschutt, dessen Massentheile höchstens die Grösse einer Eriite 
erreichen und bis zur Kleinheit des Staubcs herabsinken: 

S<ind. 

B. Vu I c a n e n s c h u 1 1. 
Durch vulcanische Eruptionen erzeugter: 

vulcanische Geröüe (Doniben und iiapilli), vidcanisc/iei* Sand und vnlatr 
nische Asche, 

II. Gebirgsschutt, welcher durch chemische Zersetztmg imd Umwandr 
hing einer Felsmasse entstanden ist und bei vollkommener Au»» 
bildung wenig oder nichts ähnliches von seinem Mutter^gesteine 
mehr hat, sondern ein mehr oder minder loses, krümliches Us 
staubiges Aggregat darstellt: 

Erdkrnme. 

Die Fclsarten, welche bei ihrer Verwitterung chemisch zersetxt 
und in Knlkrumcn umgewandelt werden, bestehen im Allgemeinen 
c»ntwcder aus Doppel- und Trippclsalzen der kieselsauren Thonerde 
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oder aus Salzen der Kalkcrdc. Hieraus folgt , dass es streng ge- 
nommen nur 2 Gruppen von Erdkrumeu geben kann, nemlich 

a. solche, welche vorherrschend aus thonigen Substanzen bestehen; und 

b. solche, welche vorherrschend Kcdk besitzen oder auch die Eigenschaften 
desselben vorherrschend offenbaren. 

Aber es können nun zunächst zwischen diesen beiden Gruppen 
selbst mehrere Uebergangsarten auftreten: (die mergelartigen Krumen); 
Südann kann sich mit jeder derselben Quarzsand imd Eisenoxyd oder 
Eisenoxydhydrat — Substanzen, welche nur sehr selten in den aus 
kieselsauren Doppelsalzen bestehenden Felsarten fehlen — in den 
verschiedensten Mengen und auf die verschiedenste Weise verbinden,, 
wodurch wieder verschiedene Abarten in jeder Gruppe erzeugt werden. 
Endlich kann sich sowohl mit den thonigen wie mit den kalkigen 
Krumen irgend ein Quantum von organischer Verwesungssubstanz 
(sogenannter Humus) verbinden, wodurch ihr physikalischer wie 
chemischer Charakter oft so wesentlich verändert wird, dass sie als 
eine dritte lür sich bestehende Gruppe auftreten können. Auf diese 
Weise würden zu der Gruppe a und b noch hinzukommen: 

c. solclie Krumen, welche als ein inniges Gemenge von Thon oder Kalk 
iinil Humus bestehen und in welchem die humose Substanz vorherrscht. 



/. Der Steinschutt. 

A. Der Verwitterungsschntt 
1. Ifbblödie^ (SeröUf unö <fffd)tebf. 

1. Bestand: Alle Ftlsarten, welche nach dem eben MitgeÜieiUen <xuf 
mechanische Weise zen*issen und zei'trüm.m.ei*t wei*den, liefern das Ma- 
tenal zu dieser Art des SteinschuUes. Es gibt daher so viele Arten des 
Steiiischuttes ids es zertrümm^rbare Arten der Gesteine gibt, und der hier 
zu betracliieiule Steinschutt besteht lediglich aus den Ueberbleibseln der in 
den einigen Abschnitten beschriebenen Felsarten. 

2. Form und Voliunen: In der Regel erscheinen die Felsüber- 
bleil)8el um so mehr abgerundet je älter sie sind, je leichter ihre 
Masse von den Atmosphärilien angreifbar ist, je mehr sie von Wasser- 
fluthen hin und her „geschoben" oder „gerollt" worden sind. Am 
s(;harfkantigaten, eckigsten und frischesten zeigt sich einerseits der 
Schutt schwer verwitterbarer Felsarten, wie Quarz, Basalt, Aphanit etc., 
undercröcits dv.v frische, durch Erdbeben oder Felsstürze entstandene. 

Je nach der Grösse des Volumens unterscheidet man gewöhnlich : 

1. Felsblöcke, tr eiche mindestens 1 — 2 Fuss im Durchmesser haben; 

23 
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2. GeröUe und Geschiebe, welche mindcsten$ 1 Zoll im DvrehrmssMer mmd 
eine mehr oder minder abgerundete oder abgeschliffene Cresialt geigen; 

iJ. Gni8 und Graml, welcher höc/ittteiut die Grösse einer Hcuelnaise und 
mindcstctia die einer Erh»c besitzt und entweder weh stark verwittert und 
bröckelig zeigt (Grus) oder noch unverwittert, fest, eckig oder abge- 
rundet (Graml) ist. Letzteres besteht in der Regel aus quarsreichen 
Gesteinen (daher oft auch Kies oder Kösserling genannt). 

Es sind indcds diese Unterscheidungen nur relativ und momentan 
gültig; denn, \va8 in diesem Zeitraunic noch als Block dasteht, kann 
im nächsten schon Gerolle sein und im weitern Verlaufe der Zer- 
stückelung zu Grus, Grand, Sand oder Krume werden. 

3. Lagerung und Lagerorte: Die eben betrachteten Modificationen 
dos Steinschuttes liegen entweder wild durcheinander an den Ge- 
liängen der Gebirge oder sie bilden am Fusse oder an den Gehängen 
der Gebirge Terrassenreihen und Schuttkcgel, an denen in derBegd 
der Grand und Grus den Gipfel, die GeröUc und Geschiebe £e 
mittleren Gehänge und die Blöcke den Fuss einnehmen. Uebei^ 
haupt lagern die gröl legten Blöcke stets am weitesten entfernt von 
ihrer ursprünglichen Mutterstätte. Im llinnsaalc der GebirgsgewäMer 
zi;igt sich diese Ablagerungsart umgekehrt: da liegen die grouten 
Blöcke noch im Gebiete des Gebirges, im sogenannten obersten Lmtfi 
des Gewässers, die Gerolle aber schon ausserhalb oder am Fusae des 
Gebirges, im ohevsUm llieile des Mitteüanfes, der Grand noch weiter 
vom Gebirgdfusse entfernt, im wdersten llieile des Mitteilendes und 
der Sand am entferntesten vom Gebirge, im Ufderlaufe des Gewässers, 
Gewöhnlich herrscht in den Schuttanliäufungen die wagcrechte Ab- 
lagerung. Bisweilen bemerkt man auch eine Wcchscilagerung von 
Geröll- und Sandabla^crungen , zwischen denen sich dünne Schicht- 
lagen von Lehm oder Thon oder auch wohl von vermodernden Pflan- 
zt;nunhäufungen hinziehen. 

Hei Anleginig der thüringisch -hessischen Eisenbahn durchstach man im 
Werrathal hei tterstnngen eine Sehuttahlagening, welche von oben nnb 
unten aud Kuudig-lehiiii^er Krume, dann UU4 Cüerüllen (5 Fuas mächtig^, 
dann aus 2 Fuss mächtigem Lelun, dünn aus Saud und Grand, darunter 
aus einem .'> — () Ziill mächtigen Lager von Erlen-, Hasel- und £icheii- 
hlHtt«>ni nehst Kichen- und llariclnUs^en und zu Unterst au8 groben Kalk- 
geriUlen .r> Fups^ hmtand. 

Noch häufig<T aber sieht man die lMi>okc und Gerc»llc ganz 
ordnungslos bald ein/ein, bald dicht zusammen in massigen Anhäu- 
fungen von Lehm oder Thon eingebettet, so dass das Ganze einem 
erdigen Congloinerate ähnlich sieht. Dieses ist namentlich grossartig 
in vielen der lIochalpenthäliT zu sehen — z.B. am Wege über den 
Krcnner im Thale der Sill oder bei Lengmoos und Schloss Tyrul in 
SUdtvrol. 
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An den letzgenannten Orten geben die im Lehm eingebetteten Felsblöcke 
die Veranlassung zur Bildung der allbekannten „Erdpyramiden", deren 
jede auf ilirer Spitze einen Felsblock trägt (Sehr schön bei Lengmoos 
und hinter Schloss Tyrol bei Meran.) 

Nicht immer lagert der Steinschutt an den Gehängen oder in 
den Schluchten und Thälem, oder überhaupt in der nächsten Um- 
gebimg derjenigen Gebirgsmassen, aus deren Zertrümmerung er ent- 
standen ist. 

Die Gewässer von durchbrochenen Hochgebirgsseeen entfuhren 
grosse Massen Steinschutt und füllen damit , fem von seiner Hei- 
math, Schluchten und fruchtbare Thäler aus, wie man im Gebiete 
der Alpen vielfach beobachten kann; die alles verwüstenden Lawinen 
versetzen Felsblöcke und Gerolle ohne Zidil von den unersteiglichen 
Gipfeln der Hochgebirge in die grünenden Thäler am Fusse dieser 
Gebirge; die fortgleitenden Massen des Gletschereises bauen sich 
unaufliörlich aus Felsblöcken und Gerollen, welche aus ihrer winter- 
lichen Umgebung auf sie herabstürzen und von ihnen fortgeschoben 
werden, an ihren Grenzen mächtige Wälle, — die sogenannten 3fo- 
r einen oder Gandecken — auf; — die von den eisigen Polarländem 
während des Sommers sich lossreissenden mächtigen Eisschollen tragen 
schwimmend auf den Wogen des Meeres gar manchen Felsblock 
aus seiner winterlichen Heimath in entfernte wärmere Gegenden. 
Am grossartigsten aber erscheint die Verbreitung scandinavischer 
Fclsblöcke, denn sie erstreckt sich in einem grossen Halbkreise von 
England aus durch das ganze germanische Tiefland und reicht im 
sarniatischen Tieflande bis in die Umgegend von Moskau. Welche 
Macht entführte diese „Findlinge oder erratischen Blöcke" ihrer 
nordischen Heimath? Waren es die gleit^den Eismassen eines rie- 
sigen Gletschers, welche ihre Moränen bis an den deutschen Mittel- 
gebirgsbogen vorschoben? Waren es polarische Eisschollen, welche 
diese oft mehrere 1000 Cubikfuss Körperinhalt besitzenden Blöcke 
ihrer Heimath entführten? Oder waren es die reissenden Fluthen 
colossaler scandinavischer Gebirgsseeen, welche Deutschlands Flach- 
land überflutheten und mit ihrem Steinschutt bedeckten ? — Vielleicht 
wirkten alle drei Mächte zugleich! 

1. Bestand: Lose Aggregate^ welche aus eckigen oder abgerundeten, 

höchstens 1 TÄnie grossen Körnern von verschiedenen Fels-' oder Mineral- 

arttmy hauptsächlich aber von Gesteinen^ welclie nicht oder nur seJir schwer 

in Erdkrume umgewandelt werden^ bestehen, 

23» 
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AlU* Felsarton konnon bei ihror Zcrtriimmoning iu Sand umgewandelt werden. 
aber nicbt alle biMen einen bleibenden Sand. Xur diejenigen unter 
ihnen, welche der uniwandcludcn Kraft des Sauerstoffes, der KoUensiore 
und de» WaHsers widerstehen, also nicht weiter in Erdkrume xersetit 
wei-den können, Kiud Hildungsniittel von wahrem, bleibenden Sand. 

Unter den ullgemcin verbreiteten Felsartcn sind die Qiiarxarten 
die einzigen, welche der Zersetzungäkrail aller Atmusphärilien wider- 
stehen. Daher konnnt es auch, dasM Qiuirzlömer das hei tceüem herr- 
Mchetule BüdunysinaUanid des Satules abgeben. 

2. Arten des Sandes: Man kann den Sand einerseits je nach der 
Grösse seiner Körner, andererseits je nach der Art seines Bildungi- 
niaterials in mehrere Arten und Abarten tlicilen. 
tt. Je nach der Grirsse seiner Körner unterscheidet man 

1. Perlsand oder Kies: 1 — IV2 l^nw i^ssc, eckige oder abgerundete, oftPerics 
nicht uuähnliche Kunicr. Häufig an den Ufern der Flüsse; 

2. groben Band: ctn-a 3/4 Linien grosse Könicr; 

8. feinen Band, Quell-, Trieb- oder Kahlsand: kaum V4 Linie grosse, ami 

abgerundete Kürnchen. An den lländem der Quellen und Buche; 
4. Btaubsand oder Flugsand: pulvcrfönnige bis «taubige, vom Wiade leicht be- 
wcglielic und weithin trugbare Thcilchen. Hauptbildung»mittel der Dünen. 
/}* Je nach der niineraÜHchen Beschaffenheit der vorherrschend den Sud 
bildenden Theile zorfjillt der San<l in zwei Arten: 
n. in Quarzsand, 
b. in Xagneteisensand. 

a. Her QaarisaDd. 

1. Bestand: J^t^e oihr nur nehr wenig z^isammenhängende Apgregdtt, 
\rMie vor/ifH^'Ac/iend aiut Qitarzköf^neim beatehen: 

1. Die Quarzkörner wechnehi von der (IrÖsso eines Hanfkomea bu nr 
unmeBsbareu Kh'inbcit. (lewöhnlich erscheinen sie weiss, wciss^raa oder 
waHserhcll, oft aber sind sie auch mit einer feinen Rinde vou Eiscno^d, 
Kiseuoxydhydrat oder (Glaukonit überzogen und dann sind sie ockeigelK 
rothbraun od^r bbiugrün gefärbt. — Das spezifische Gewicht dieses 
kSandes beträgt im Mittel = 2,^;. 

2. In der Heg(>l })iblet der Quarzsand lose Aggregate, häufig aber weiden 
Keine Kr>mer durch thonige, kalkige oder bituminöse Beimengungen locker 
zuManiinengehalten oder wohl auch verkittet. Durch Bcrgtheer snstm- 
nif>iig('kitt(*te Sandmassen bilden im Hruunkohlengebictc von Lobsan im 
Kheinthalo und 1mm llöningen, unweit Zelle, im Hannoverschen mehr oder 
mindfT bedeutende Ablageningen. Interessant sind auch die Znaaminen- 
kittungen des losen Sanden durch Kisenoxydhvdrat, wodurch Knollenbil- 
düngen manclier Art in Sandablagerungen hervorgebracht werdeu. 

Jitnhnchtuuff : Stirkt nuin einen ^rotisen Kiseiia);el in feinen feuchten Sand, so findet 
man denM'llM'ii nueh rini^cr Zeit {^ani mit Sundkünicben überklebt. 1 jtft 
man ilin melnerc Jalirc im Sanile stecken, so wird der Sand riu;;suni od ober 
einen balln-n Zoll weit duivb Fi.'ieiioxydbyilrat zusanuncngckittct. Zieht 
dann den Na^*l behutMim aus seiner Sandhülle heraus, so bildet di 
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mehr oder minder feste Röhre, welche an ihrer inneren Seite ganz mit einem 
traubigen Ueberzug von Eisenoxydhydrat bekleidet ist. 

2. Beimengping^n: Rechnet man den fast nur aus durchsichtigen 
Quarzkömem bestehenden Sand dei* TAbyschen Wüste ab, so wird man 
nur höchst selten Sandablagerungen finden, welche ganz frei wären 
von Beimengungen irgend einer Art. Am häufigsten zeigen sie sich 
untermischt mit Glimmef'bläUchen (z. B. im Braunkohlengebiete des 
norddeutschen Tieflandes) ; xmi FeldspaJÜikömchen; mit Feuersteinknollen, 
welche oft die schönsten Korallen enthalten; mit unzähligen Kohlen- 
stäidjchen, welche seine Masse dunkelgrau bis braunschwarz färben 
und formbar machen ( — so im Braunkohlengebiete der Mark Bi-an- 
dcnburg der sogenannte Formsand — ). 

Am reichsten an Beimengungen ist gewöhnlich der Sand, welchen 
Gebirgsgewässer in den Buchten, Thälem und im Vorlande der Ge- 
birge ablagern ; in ihm zeigen sich ausser Gerollen verschiedener Art 
namentlich Kömer von litaneisenerz, abgeschliffene Kry stalle und Stückelten 
von Hornblende, Augit und Granat, bisweilen auch von Topas, Tur~ 
nialin, Beryll, Zinnerz oder sogar von Gokl (Gold- und Edelstein- 
seifen Brasiliens, des Urals, am BJieine, in Tliüringen u. s, w.). 

In den unermcssliclien Sandanhäufungen der Steppen, Wüsten, 
Dünen und grossen Ebenen dagegen finden sich verhältnissmässig 
nur wenig beigemengte Mineralsubstanzen: in ihnen zeigen sich 
namentlich nur zusammengefluthete Petrefacten und Pflanzenreste, 
bisweilen ganze Baumstämme, aber auch Bernstein. 

Nicht so ist es mit den Sandablagerungen, welche sich zwischen 
den mergeligen und kalkigen Schichten der Tertiär-, der Kreide- 
und überhaupt der älteren Formationen befinden. Diese besitzen 
ebenso gut ihre eigenthümliche Fauna, wie die sie umgebenden Kalk- 
und Mergelmassen. So enthalten die weissen oder gelben Sandlager, 
welclie diis oberste Glied der westphälischen Senongruppe bilden, an 
der Ilard und in der hohen Mark unter andern Exogyra laciniata, 
Pholudomya caudata, Callianassa Faujasii u. a. — In den bei Alzei 
und Kreuznach lagernden und das unterste Glied der dasigen Mio- 
cänformution bildenden Sandschichten kommt Pectunculus crassus, 
Cyprina rotundata u. a. Conchylien dieser Formation vor. Ganz 
ähnlich zeigen die im Pariser Eocänbecken lagernden Sandschichten 
dieselben Conchylien, wie die zwischen ihnen befindlichen Grobkalk- 
jiblagerungen. 

3. Abarten: Je nach der Grösse seiner Kömer unterscheidet 
man die schon oben angegebenen Arten des Sandes: Pe^isand, QueU- 
sand und Flugsand; je nach den dem Quarzsande in grosser Menge 
beigemengten Substanzen aber unterscheidet ma folgende Abarten: 
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a. Glimmeraand: weisser Qoarzsand ontermiBcbt mit xahlreichen kleinen 
Glimmcrschüppchen. Häufig in den Braunkohlengebieten Norddentschlands. 

b. Thansaiid: gelber oder weisser Sand mit feinen Tbontheilchen unter- 
mischt oder auch locker zusammengekittet. Oft nur beim Schlammen 
mit Wasser seinen Thongehalt zeigend; oft aber auch soviel Tbon be- 
sitzend, dass er einen mürben Sandstein bildet In dem Mainxer Becken 
bei Alzei. 

c. Kalkaand: Sandkörner untermischt mit Kalkthcilchcn, welche sich oft 
erst bei der Behandlung mit Säuren erkennen lassen, oft aber anrh 
die Sandkörner zu einer Art Sandstein verkitten. Im Kreidegebiete 
Westphalens. 

d. Kiseiisand (Ironsand): Durch beigemengtes Eisenoxyd oder Eisenoxyd- 
hydrat rothbraun oder gelb gefärbter Sand; durch starke Beimengung« 
dieser Oxyde bisweilen zu wahren Eisensandsteinen yerkittct. In dem 
Kreidegebietc von Yorkshirc und in der Senongruppe an der Haard io 
Westphalen. 

e. Gnlnsand: Durch feine Kömchen oder Häutchen von Grunerde gna- 
odcr blaugrün gefärbter Quarzsaud. Theils im Gebiete der Keocomhil- 
dungen Englands und in der Turongruppc Westphalens; theils in der 
unteren Etage der Eocänformatiou des Seine -Beckens. 

f. Formsand: ein staubförmiger, mit Glimmer und Kohlenstanb jantn- 
mischter Quarzsand in der Brauukohlonformation der Mark Brandeubnig. 

g. Kohlensand i ein mehr oder weniger körniger, mit feinen Kohlentheilcbea 
untcnnischter Quarzsand im Brauukohlengebietc Brandenburg. 

h. Peclutand: ndt Erdpech mehr oder weniger zusammengokitteter Sand in 
Braunkohlengebieto bei Lobsan im Rheinthale; geht bei Erhiirtmig seinei 
Kittes in As]»haltsandstein über. 

i. MuscheUand und MfischeLpnis : Quarzsand imtermischt mit cahlreicben 
grösseren und kleineren Stückchen und auch einzelnen, wohlcrhaltenea 
Exemplaren von Muscheln. — Eine der merkwürdigsten Ablagerungeo 
dieser Art findet sich auf Uddevalla in Srhreden, an der westlichen 
Seite der Halbinsel, oberhalb eines mehr als 200' hohen Crneissfclseni. 
Sie enthält Muscheln, wie sie gegenwärtig in den umliegenden Meeren 
noch leben. Ganz ähnliche Ablagerungen sind in der Vendde , in der 
Gegend von Kizza^ in Sicilien bei Catanea und auf vielen andern Inseh 
zu sehen. 

4. Durch die Beimengungen, welche die Qunrzkörner mehr oder 
weniger zum Ganzen verkitten, werden mancherlei Uehe^^gänge des loten 
Qnarzsandes in liK'kei*e und festp. Sandi<ieine odtv aii/ch in sandige Jitergd 
herbei gefiihrt, wie bei den Abarten nchon gezeigt worden ist. 

5. Lagenmgiyerhältiuuue und Hauptlagerorte. Der Quarssand, 
welcher ontwediT eine Art horizontaler Schichtenabtheilung oder 
nur ganz Hchiclitloso Zusanmienlüiufimgen wahrnehmen lässt, bildet 
theils für »ich allein mächtige Ablagerungen, theils wechsellagert er 
mit Sandsteinen, Themen, Mergeln, Kalksteinen oder auch mit Braun- 
kohlenflötzen. 
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Sein Verbreitungsbezirk ist in der That ein unermesslicher und 
"ortwährend noch zunehmender zu nennen. Wo eine Quelle dem 
Schoosse der Erde entsprudelt, da umgibt sie sich mit einem Bette 
von Sand; wo Bäche, Flüsse und Ströme das Land überfluthen oder 
überhaupt ihren Schlamm absetzen , da bilden sie auch Lager von 
Sand; wo die Meereswoge ihre gewaltigen Sandvonüthe am flachen 
Gestade auswirft, da entstehen die unfruchtbaren Sanddünen, deren 
Fhigsand der landeinwärts stürmende Seewind als mächtige Staub- 
wolken vor sich hertreibend über fruchtbare Landesebenen ausbreitet 
und dieselben dadurch in öde Wüsten und Steppen umwandelt. 

Auf diese Weise also finden und bilden sich Quarzsandablage- 
ruugen überall, wo nur Wasser hingelangen kann, vorausgesetzt, 
dass dieses selbst erst aus Gebieten kommt, wo es Material zu solcher 
Sandbildung erhält. Verhältnissmässig arm an dergleichen Sand- 
massen sind manche Kalkgebirgsländer. — Am massigsten entwickelt 
aber erscheinen dieselben in den nächsten Umgebungen der Meeres- 
gestade in der Gestalt der schon genannten Dünen, deren wellenförmige, 
parallel hinter einander liegende Hügelrcihen oft weit in das Innere 
des Landes reichen (an der Nord- und Ostsee) ; ferner in den grossen 
Strecken des (/ermanischen und sarmatischen Düiioicd-ließandes; ferner 
im südwestlichen Frankreich in den haidereichen „Les Landes", wo 
si<3 in das Landinnere vordringend, die Menschen aus ihren Wohn- 
sitzen vertrieben (?); endlich in wirklich grausiger Mächtigkeit in 
den colossalen Wüsten uml Steppen Afrikas und Asiens, Aber nicht 
blos in dem Gebiete der AI- imd Diluvionen, sondern auch in den 
älteren Formationen finden sich mächtige Sandbildungen, obgleich im 
Allgemeinen anzunehmen ist, dass die losen Quarzsandablagerungen 
in den älteren Formationen von der Kreide an abwärts immer mehr 
und mehr verschwinden, so dass sie in den ältesten Formationen ge- 
wissennassen nur ausnahmsweise zum Vorschein kommen: 

a. Erst in der Wealdenformation Englands tritt zunächst über den Pur- 
beckkalk und unter dem Wealdenthon weisser, gelber oder brauner Sand 
(Ilaötingssand) in Wechsellageruug mit Sandstein, Thon, Mergel und 
Braunkohle mächtig entwickelt auf; in der oberen Etage der Hanno- 
verschen WeaUlenbildung dagegen bildet solcher Sand nur dünne Zwi- 
schenlagen im Schieferthon. 

b. In der Kreidefo)*mation ti-itt der Quarzsand noch häufiger und mächtiger 
auf, so in der Neocomgnippe des südlichen Englands, namentlich auf der 
Insel Wiffhtj wo er mit Sandsteinen und Kalksteinbänken wechsellagert; 
in der Turovfjnippe WeMphalens (im Grünsande von Essen) und Englands 
als unterstes Glied im Wechsel mit Grünsandstein und sandigen Mergeln. 

c. In der BraunkoJdenfomuttion erscheint er jeder Abtheilung zugetheilt: 

Die Eocän - und Myocänhildungen des Pariser und Londoner Beckens sind reich 
an MeercssandiagcrD , welche zum TlieU mit Grobkalk bänken , zum Theil mit 
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Sandsteinen, Tlionen oder Braankohlenflötzen wechsellagern ; die Jfyoeäm^iide 
des ^fainzer und Wiener Berkenn bctiitzcn Quarzsandlager in den antei 
(Alzei and KrciiznAch; in Stevcrmark bei Brock, Jodenburg, Oedenburg), 
in den olicren Etaf^n (im Mainzer Becken bei Laabenheim und Oppenlieim; 
im Wiener Becken bei Bmnn , MiNllin^;) ; ebenso die norddetUsckem JÜiioeAiablage- 
rungen, wo sie sehr häufig das Hangende und Liegende der Bnuinkohlanllütse 
bilden. 

b. Her ImgMtelsfBsand. 

5yn..* Titansand; sandipss Ma^eteisen, Menakan. 

1. Bestand: Loae Gemenge lieinei' und sehr kleiner eeku/er JCömd^ 

Blätichen nmi Kri/stalUttickchen van Qiuirz, Glimmer, Atufit, OUmn^ Me- 

laniti Zirkarif Spinell y vtyrliei'Vüchefid aber tv>7t tiUmJiakigmn Aiapneieüeiyirz. 

Nur selten brstoht dieser Sand fast ganz allein aus kleinen eckigen Komehn 
von titanlialtigem Magneteisenerz; in der Kegel erscheint dieses letstcn 
mehr oder weniger untermischt mit den oben genannten Mineralien, n 
denen sieh häufig auch noch kleine Mröckchen vcn Lava, Basalt, Tnelnt 
und lUmsstein gesellen. Wahrscheinlich ist er ein Zertrüninicnuigq»n>- 
duct trachvtischer und basaltischer Gesteine. 

• 

2. Hauptlag^rorte : Dieser Sand bildet in der Regel nur kldne 

lind obcrfläeliliolie, Iu>ch8tcn8 1 Fuss) inturhtige, Ablagerungen im 

Bette oder in der näcliston Umgebung hauptsächlieli solcher fliea- 

sender oder ötifhender Gewässer, welt-hc aus dem Gebiete von vnl- 

canischen Gebirgen kommen oder sich in demselben befinden. Seltener 

kommt er auf Inseln und in solchen Ijündern vor, weichein keiner — 

wenigstens in keiner walirnehmharen — Beziehung zu Vulcancn 

stehen. Dies letzterem ist namentlich der Fall auf den Inseln Usedom 

und AVollin , wo dieser Sand nicht blos über die Oberfläche der 

ganzen Ins(*1 verhreiti^t ist, sondern auch am Strande an den Dünen 

und tief in Schhiclitcn massig abgelagert vorkoinnit. 

AuKHerdem sind als Lagerorte dieses eigenthümlichcn Sandes noch 
zu nennen : 

die Uwgegend des T^tarher - See'n bei Andeniach; 

die ganze Vnnjeriend ron Naiprf; 

in Un/fnniy am Tfer <ler Donuu Ix'i Visnegrad ; 

<lie rfiT «If'K Halutoii-Seees; 

auf Tenrriffn die KÜMte hoi <iuiiiiar; 

in Coruirall hfi Mmakan. 

H. Vulcanenschutt 

Während der Kriiption eines Vidcaiics werden ausser den aus 
dem lierg«; abfliessendtMi geschmolzenen Steiiimassen ( LaeoMirömi') 
auch niM'h eine grosse Menge glühender Sti'intriinimer von verschie- 
dener (irösse und Rt^schaffenheit in die Höhe geschleudert und InA 
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ihrem Niederfalle aus der Luft in den näheren und weiteren Umge- 
bungen des Berges ausgebreitet. Das HaupUrildtingsmittel derselben 
ifit zei'tiUmmei'te Lavamasse, häufig aber auch die durch die Eruption 
durchbrochene und zerschmetterte Gesteinsmasse des vulcanischen 
Kraters. — Je nach ihrer Grösse und physischen Beschaffenheit kann 
kann man diesen Eruptionsschutt — ähnlich dem Verwitterungs- 
öchutt — eintheilen: 

1. in Blocke, GeröUe (vulcanische Bomben, Schlackenblöcke, Schlacken- 
fladcn, Lapilli oder Rapilli) und vtdcantschen Sand, 

2. in vidcanische Asche. 

1. Öulcanifdie ßlötkt^ ©fröUe unö öanö. 

1. Bestand: Wenn die aus ihren unterirdischen Canälen empor- 
gequollene Lavamasse an der Mündung ihres Canals oder im Krater 
sich anhäuft und auf diese Weise den im Berginnem sich entwickelnden 
Dämpfen den Ausweg verstopft, so werden diese letzteren, sobald sie 
sich stark angesammelt haben, mit vervielfachter Spannkraft die Lava- 
masse gewaltsam durchbrechen und dieselbe theils in zusammenhän- 
genden massigen Häuten, theils in einzelnen Stücken mit sich fort 
hoch in die Luft schleudern. Daselbst erstarrend und zerberstend, 
fallen diese Lavabruchstüeke nun theils in den Krater, theils auf die 
Umgebung dos Eruptionskegels zurück, um welchen herum sie oft 
in so gewaltiger Menge angehäuft werden, dass sie bedeutende Ab- 
lagerungen und Hügel bilden. 

Je mehr Lavamasse sich im Krater anhäuft und je stärker die Dampfent- 
wickelung im Innern des Vulcanes ist, um so häuiiger hintereinander 
wiederholt sich dieses Emporschleudem von Lavamassen und um so mehr 
wächst die Anhäufung dieser Auswürflinge um den Kand des Kraters 
licnim. „Bei dem grossen Ausbruche des Vesuvs im Jahre 1794 wurde 
unausgesetzt mehrere Tage hindurch eine so grosse Menge von Steinen 
und feinerem Schutt empor geschleudert, dass der ganze Kaum über dem 
Krater davon ausgefüllt zu sein schien, und eine Säule von fast einer 
italienischen Meile im Umfange darstellte, welche zu grosser Höhe auf- 
stieg und sich dann ausbreitend ein grösseres Volumen zu gewinnen schien 
als der Berg, welcher sie ausgespieen hatte." — (Vgl. Naumakks Geogn. 
1. S. 134 nach Breislacks Lehrb. der Geologie IIL S. 119.) 

In dei' Regel bestehen diese Auswürflinge aus dei'selben nuneralischen 

Sul>sta7iz wie die Lava selbst und gehören demnach vorherrschend Sanidiniten 

oder Ba^altiten an ; nicht selten abei* erscheinen sie auch wie fiemiklastische 

(r esteine, in denen Kö9*ner und Kry stalle von Leucit, Augit, Eisenglimmer 

und titnnhaltigem Magneteis<m durch ein schlackiges, bald trachgt- bald 

basaltartiges Bindemittel verkittet sind, 

Biswoilon sind sie auch durch Schwefel zu einer Art Brcccie zusammen- 
gekittet. 
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In ihrer Masse erscheinen sie gewöhnlich porös, blasig, achwam- 
mig oder schlackig , aussen theils rauh und matt, theila mit einer 
glasigen oder cmailartigen Rinde bedeckt und glänzend« 

2. Abarten: Je nach ihrer äusseren Körperform und Ghroflse 

unterscheidet man folgende Abarten : 

a. Tjovenhlöche : wenigstens mehrere Fasse im Durehmetser^ unffeHaiieif m 
ihrem Kerne oft hrystallinlsch oder dicht oder auch breccienartig^ tfiffifrYiini 
€iber getcöfinlich hUwig, schic ammig , rauh, auch stellenweise mit sMaekiger 
liinde. Bisweilen von gewaltiger Grösse; so von 8 Fuss Darchmesaer 
beim Ausbruche dos A>siiv3 im October 1822. 

b. Tjavenhomhen (vulcauische Bomben): gewöhnlich 5 — 10" im Durdkmessr, 
oft aber auch noch grösser und dann nicht gar selten ein Gewicht von 
60, ja 250 Pfund (so von der Vesuv-Eruption 1832) zeigend^ «-, Wr»-, 
heulen- oder l-vgelförmig, äusserlich oft getcunden und mit Mchiakigem oder 
emailartigem Ueberztigc. Durch rotirende Bewegung in die Hohe gescUeii- 
derter halbflüssiger Lavast ückcu entstehend. 

c. Tjava- odei' Scldaclenltichan : Irciigedrüclcte scheibenförmige Bomben^ da- 
durch entstehend, dass die in die Höhe geschleuderte Lava eher den 
Boden erreicht, als sie vollständig starr nnf fest geworden ist. 

d. Papilli und T^apilli: echipe oder abgerundete^ getcohrdich 5 — 12 
20 Linien grosse, braune oder schicarze, poröse, blasige und sei 
Laveiärümtner , bisweilen untennengt mit Stückchen und Kzystallen von 
Leuciten, Augiten, Bimssteinen etc., auch wohl durch Schwefel sa einer 
Art Conglomerat verkittet. Am Vesuv und in der Umgegend von Born 
Ablagennigen von 2 bis 4 Fuss Mächtigkeit bildend und hSofig tob 
vulcanisehcr Asche oder auch von thoniger Erde bedeckt. 

c. lUnissteiiuferöll und Jh' msst einband : erhige und abgerundete ^ grössere 
und kleinere Trümmer uml Körner von Bimsstein, In der Umgebimg 
nicht nur noch tobender, sondern auch ausgebrannter Vulcane s. R in 
den Bheinfx<'gondenf wo sie sich -mit grosser Mächtigkeit vom Kmftff 
Ofen am Laachor See aus über das Bheinthal weg nach Boppard, Lahn- 
stein, Ems bis ins Nassauische ausbreiten. (Nach NöooEmATn.) 

f. T^acasaml (vuloanischor Sand): hirsrn- bis erbsengrosse, schiiirkige Laren- 
stUrl-rhcn von meint schvarzer Farbe und häufg untermischt mit einer 
grossen Menge von Triimmcrn vnd — oft ganz scharfkantigen — -ITpjf- 
stallen von Jjeurit, An gif ^ Melanit j Glimmer und tit^nhaltigem Jifagtiei' 
eisen. — Die Ernj^tion dos Vesuvs im Oktober 1822 warf einen $and 
aus, welcher viele, bis Y^, Zoll prrosse Augitkrj'stalle und hexagonale Glim- 
m<?rtäfelchen enthielt ivfrl. das Ich rreicho Werk Mostickllis: „Der Ycsut**, 
drutsrh bearbeitet von XiWxiKRATii S. 134 ff.). — In dem vnlcaniichai 
Sande bei Franeati unweit Kom finden sich grosse Mengen nchoner, bin 
haselnusH^roHMCT Melanite, Augito und Leucite. 

3. Lagerorte: Die ebc^n hetrachtctcn Arten der vulcomachen 
Audwürilinge bilden, wie schon erwähnt, mehr oder minder anaehn- 
litdic Al>lngenin<;<'n , wolcbc nicht nur die Schluchten an Vulcmn- 
IxM'jrcn nustVillon , sondern auch oft in weiterer Feme von ihren 
MuttcT8tüttcn ganze Ilügclrcihen zuAaninicnäetzon. Schon eine ein- 
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zclnc Eruption vermag oft so grosse Massen von Rapilll und Sand 
auszuwerfen, dass rings um den tobenden Vulcan der Boden auf 
mehrere Meilen weit 1 bis 5 Fuss hoch damit bedeckt ist. (Vgl. 
NöGGERATu's Bearbeitung von Monticelli's Vesuv). Obwohl nun die 
Umgebung jetzt noch brennender Vulcane ihre Hauptlagerstätte bil- 
det, so sind sie doch auch in der Nähe längst ausgestorbener Feuer- 
berge zu finden. 

Die alten ausgebrannten Vulcane Clermonts, die rheinischen 
Trachytvulcane, die Basalteruptionen der Eifel, des Vogelberges, der 
Rhön und Böhmens besitzen ebenso gut ihre Rapilli-, Sand- und 
Schlackenablagerungen wie Vesuv und Aetna. Sind denn nicht 
viele — wenn nicht die meisten — Trachyt-, Bimsstein- und Ba- 
sal ttufFe, welche die Trachyt- und Basaltberge man tel förmig umlagern, 
aus der Verkittung von ehemaligem vulcanischen Sand entstanden? 

2. Bit mlcanifdjf 2lfd)e. 

1. Bestand: Zu feinem Staube zermalmte T^ava von grauer oder 

iveisfi{^, seltener schwarzer oder brauner Farbe. 

1. Nach V. Leoxhards Charakt. der Felsarten S. 727 gleicht die Asche 
einem goglühtoii, eisenhaltigen, mit den härtesten Kalktheilchen gemengten, 
Tlion und enthält nach sorgsamen mikroskopischen Untersuchungen äusserst 
kleine Laven- und Schlackentrümmer, Glimmerhlättchen, Feldspaththeilchen, 
Augit- und Magneteisenkörnchen, erdigen Leucit etc. 

2. Nach MoNTicELLi (vgl. NöGGERATHs Bearbeitung S. 30 und 116) ist die 
Asche, welche gegen das Ende einer Eruption ausgeworfen wird, sehr 
fem und weiss, während die zu Anfang der Eruption grau bis schwarz ist. 

3. Vor dem Löthrohre erhitzt, enttvickelt sie häufig einen Geruch nach 
schwefeliger Säure und schmilzt ziemlich schwer zu einem schwarzen, 
Obsidian ähnlichen Glase oder zu einem grauen Email, wobei sie sich 
zuKTst aufbläht. In Destillationsgefässen erhitzt gab Asche vom Vesuv 
ein Sublimat von Salmiak. 

4. Von Salpetersäure lasst sich zumal die Leucit reiche unter Gallertbildung 
zersetzen. Ein Magnetstäbchen zieht meist titanhaltiges Magneteisen- 
erz heraus. 

2. Chemischer Gehalt. Unter den verschiedenen Analysen der 
vulcanischen Asche möffcn hier namentlich die von Dufrenoy bekannt 
gemachten einen Platz finden (vgl. Rammelsbero. min. Wörterbuch I. 
S. 50 fF.). Dlfrenoy kochte zuerst die Asche mit Wasser aus, dann 
behandelte er die ausgekochte Asche mit Salzsäure und trennte 
endlich die Kieselsäure von dem unzersetzten Antheile durch Aetz- 
kuli. Auf diese Weise erhielt er: 
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I. Von einer Asche von Guade- 
loupe ans dem Jahre 1797 


n. Ton einer Asche Tom Vnlcftn 
Cogiffuina in Nicumgtia 


an Uttirken 
TheiUn 


an in Salsaäurt 
UHt9»tichen TTuUen 


M IMUlun 
ThtiUu 


«»te §mtmtamn 
Mtfi allrihM ThatUm 


Kieselsäure 

Tlionerde 

Eisenoxydul . . . 

Kalkerdo 

Magnesia 

Kali 

Natron 


08,19 

23.77 

7,22 

ö,76 


62,10 
22,41 

0,86 
2,31 
7,1» 
3,68 


11,18 


«4« 
S1.U 

1.40 

0,7$ 
8,45 




98,94 


98,47 


97,20 


100« 



In dem löslichen Theile ist wahrscheinlich Labrador zu suchen. — 
Die Asche von Guadeloupe verlor beim Trockenen 8—10 pCt, hy- 
groskopisches Wasser; die Asche vom Cosiguina verlor beim Er- 
hitzen 6»27 pCt Wasser; bei der ersten betrug der in Sabesäare 
lösliche Theil 32,5g pCt. ; bei der zweiten nur 18 pCt. 

Vacquelin fand in einer Asche des Vesuvs vom October 1822 

etwa 55 pCt. Kieselsäure, 
f 15 ' Tbonerde, 
fi 16 ^ Eisenoxyd, 
ausserdem Kali, Kohlen und Spuren von Kupfer und Mangan. 

3. lieber die Entstehung der Asche sind schon sehr verschiedene 
Ansichten aufgestellt worden. Am wahrscheinlichsten erscheint e«, 
dass dieses Vulcanenproduct theils dadurch entsteht, dass die flüssige 
Lava durch die sie imaufhcSrlich und stossweise nach allen Rich- 
tungen durchdringenden Dampfexplosionen zu feinem Staub auseinander 
getrieben („zerstoben") wird; theils wohl auch dadurch, dass in dem 
Augenblicke, wo sich eine Erstarrungshaut auf der Oberfläche der 
im Krater befindliehen Lava bildet, in Folge von unglcichmässiger 
Zusammenziehimg der einzelnen kleinsten Theile die ganze erstarrende 
Masse in Bewegung geriith imd in Pulver zerstiebt, — g^^^ ähnlich, 
wie CS mit Glass(*hiiielz ge^!l^hieht , welcher plötzlich mit kaltem 
Wass^er bt^spritzt wird oder mit einem kalten Luflstrome in Berüh- 
rung kommt. 

4. Die Asche winl zugleich mit Bomben, Rapillis und Sand toq 
den Dämpfen in die Höhe getrieben. Sie erhebt sich aus dem Krater 
gh^ch dem cylindrischen Stnmme einer Pinie senkrecht in die Höhe 
und breitet sich entweder oben in Folge der auf sie drückenden 
Atmosphäre in einem breiten Schirmdache aus, welches durch die 
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fort und fort aus dem Krater nachsteigenden Aschensäulen getragen 
und in der Höhe gehalten wird; oder sie krümmt sich oben — vom 
Luftzuge veranlasst — mit einem par<abolischen Bogen nach einer 
Seite hin. Eintretende starke Luftströmungen fuhren sie dann in 
Gestalt von mächtigen dunkeln Wolken, welche oft den Tag in fin- 
stere Nacht umwandeln, nach allen Richtungen — oft sehr weit weg 
vom Hccrde ihrer Bildung. 

Bisweilen fliesst nach Monticelli (S. 181 im angegebenen Werke) die Asche 
auch in Gestalt von kleinen Strömen über den Krater und den Ab- 
hängen des Vulcanes herab. 

Welche gewaltige Massen von Asche schon durch eine einzelne 
Eruption hei*vor gebracht und wie weit sie vom Winde getragen werden 
kann, das ist allbekannt. 

Bei dem 12 Tage lang dauernden Aschenregen des Vesuvs im Jahre 1822 
verbreitete sich die Asche bis Casano, welches 105 italienische Meilen vom Vesuv 
entfernt liegt. — Durch den Aschenregen des Cosiguina in Centroamerika 1834 
wurde die Atmosphäre über einen Kreis von 35 Meilen Halbmesser total verfinstert 
und die Asche wurde bis Kingston auf Jamaika — also über 170 Meilen weit — 
geführt. Der im Jahre 1838 gebildete, 428 Fuss hohe Monte nuoro auf den 
phlegräischen Feldern bei Neapel wurde binnen 48 Stunden durch eine einzige, 
zum Theil schlammige Aschen- und Bimsstein eruption ins Dasein gerufen. 

Treten während einer Ascheneruption starke Regengüsse und in 

Folge davon grosse Wasscrfluthen ein, so wird nicht nur die noch 

in der Luft schwebende, sondern auch die schon an den Abhängen 

des Vulcanes lagernde Asche in einen mehr oder minder dicken 

Schlarmn verwandelt, dessen Strome bei ihrem Weiterrücken noch 

viel verderblicher wirken, als die lose Asche selbst. 

Bei der Vesuv- Eruption im Octobcr 1822 zerstörte ein Schlammstrom nicht 
blos die Mauern, sondern füllte auch die Strassen und mehrere Häuser der Dörfer 
Massa und St. Sebastiano. — Die beiden Städte Herculanum und Pompeji worden 
namentlich durch einen solchen Aschenschlamm vergraben. 

Im Verlaufe der Zeiten werden solche Schlammablagerungen 

ausgetrocknet und hart und bilden dann mit den in ihnen liegenden 

Bomben, Rapilli's und Sandkörnchen mdcanische Tuffe verschiedener Art. 

4. Lagerung und Lagerorte. Die bei einer Eruption zugleich mit 
der Asche ausgeworfenen Blöcke, Gerolle und Sandmassen bleiben 
bei ihrem Niederfalle zwar in der ersten Zeit bunt durcheinander 
liegen; im weiteren Verlaufe indessen senken sie sich je nach ihrer 
Grösse und ihrem Gewichte mehr und mehr in die tieferen Lagen, 
bis die Schwersten den festen Untergrund der Aschenablagerung 
erreicht haben. Hierdurch entsteht im Zeitverlaufe eine Art Schich- 
tenfolge unter den vulcanischen Auswürflingen, bei welcher die gröbsten 
Blöcke und Gerolle die untersten, die Rapilli und der Sand die mitt- 
leren und die Asche die obersten Ablagerungen bildet 
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Der HaupÜageroH des vulcanischcn Schuttes befindet sich in der 
Umgebung seines Bildungsheerdes. Hier bildet er gewöhnlich den 
zunächst die Knitermündung umschlicssenden Eruptionskegel (ABchat' 
leget). Ausserdem abrr bildet er auch in der weiteren Umgebung 
der Vulcanenberge mächtige Ablagerungen, welche nicht nur Schlünde, 
die durch das Bersten der Berggehänge vor und während der Erup- 
tionen entstanden sind, und Thälcr ausfüllen, sondern auch oft weite 
Strecken ins Meer hineinziehen und so die Schwelle des Ijandes ver- 
grössern. Ja in sehr vielen Fällen ist es dieser Schutt, welcher die ans 
dtjni Schoosse des Oceans auftauchenden vulcanischen Inseln aufbaut. 

Auch die Kcgclborgo Clcnnonts und der £ifcl sind zum grossen TheÜe 
aus diesem Schutte aufgebaut. 



//. Die Erdkrumen. 
T. Ordnung: Thonige EmmeiL 

Charakter! Im trockenen Zustande mürbe oder feste, bisweilen 
steinharte, an der leuchten Li[)pe klebende, Oele und Feuchtigkeit 
gierig einsaugende, im nassen Zustande aber klebrige, schmierige, 
mehr oder weniger fonnhare, mit Wasser schlänunhare Krtunen, deren 
Ilaupibestandtheil kiesehtaures Thonerdehydrat ist. letzte Verwiiienm^ 
producte aller Alineralicn, welche aus Doppelsalzen der kieselsauren 
Thonerde (oder auch der kieselsauren Magnesia) bestehen; folglich 
auch aller Felsarten, welche unter ihren Gemengtlieilen eine Feld- 
spathart, Glinuner, Hornblende, Diallag, Hypersthen oder Augit 
enthalten. 

Ihre gewöhullchHten Beimtmgungen sind Quarzkömer (Sand), Eisen- 
oxyd und humusartige Stoffe, ausserdem aber auch oft Bruchstücke 
von denjenigen Mineralien imd Felsarten, aus deren Zersetzung sie 
entstanden sind. 



1. Gnippe. Fetter Thon. 

Thone, welche im reinen Zustande sowohl beim Zerreiben 
8c*hon den Fingern oder auf einer Glasscheibe, wie auch beim 
Schhlmmen keinen, oder nur sehr wenig grobkörnigen Qnanesmnd 
zeigen. Im trockenen Zustande klosig, berstend, sich stark am 
Fingernagel glättend und spiegelnd ; im feuchten Zustande teig^artig, 
aber nicht immer formbar. 
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1. JDalhnrlrf. Werneb. 

Si^n.: Walkerdc Mohs; Walktlion Hausm. Füllers ELarth. 

1. Bestand: Ginmlichgraue bis ölgrüne, bisweilen mvch weissliche, 
gelbliche oder bi^aunröthliche , thonartige Masse, welche Magnesia und 
meist auch Eisenoocyd enÜiäU. 

Im Bruche uneben oder flachinuschelig im Grossen , erdig oder 
splittcrig im Kleinen, matt, aber beim Reiben mit dem Nagel oder 
im Kitze wachsglänzend werdend. Sehr weich, mild und in der Hegel 
sehr fettig anzufiihlen. An der Zunge nur wenig klebend. Im 
AVasser leicht und unter Entwickelung von Luftblasen zu einer teig- 
artigen, aber nicht formbaren Masse zerfaDend. Sehr begierig Fett 
und Oel einsaugend. 

Die echte Walkerde ist wohl immer ein Zersetzungsproduct der Hyperite 
uud Grüusteine. 

2. Chemischer Gehalt: 





Walkerde 

von Kigale 

in England 

nach 

Klaproth. 


Walkerde 

von Nimptsch 

in Schlesien 

nach 

Klaproth. 


Walkerde 

von Maxton 

nach 

Thomson. 


Kieselsäure 

Thoncrde 

Magnesia 


ö3,oo 
10,00 
1»25 
9,75 
24,00 
0,50 
0,10 


48,50 
1Ö,50 

1,50 

6»50 

20,50 

0,50 Mn20i 
Spur 


07,105 

81,850* 

2,615 

7,280 


Eisenoxyd 

Wiisser 


Kalkerde 

Kochsalz 



3. Lagerorte: Die Walkerde bildet bedeutende Ablagerungen in 
Formationen verschiedenen Alters ; jedoch ist zu bemerken, dass gar 
manche AValkerde, welche unter diesem Namen bekannt ist, nichts 
weiter als ein recht fetter Töpferthon ist; dies gilt namentlich von 
manchen (vielleicht von vielen) der sogenannten Walkerthonlager in 
der Kreideformation. 

a. In Sachsen bei Rosswein und in Schlesien bei Kiegersdorf lagert Walk- 
erde in der nächsten Umgebung von Gabbro und steht in solcher 
Beziehung zu dieser Gesteinart, dass man die Walkerde für ein Zer- 
setzungsproduct derselben halten muss. 

b. In der Juraformation Englands lagert zwischen dem unteren Oolith und 
dem Great-Oolithe oder dem Stonesfieldschiefer eine mächtige Thonabla- 
geruiig mit untergeordneten Lagern von Walkerde. (Die beste lagert 
bei Maidstone in Kent, bei Ricgate in Surrej, Wobum in Bedfordshire.) 
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V. In der 7w*onftrt'niatum von Moroanot bei Aachen und Verrien in Bel- 
len lagern zwi»(*hou den Quadersandsteinen bedeutende Walkenlelager. 
Kbenso kouinuMi auch Walkerdelager im aufgeschwemmten I^ande vor. 

2. daolinrrlrr. 

Si/ii,: ZorrciMirlior Kiiolin IIausm. ; PorcclIanerUe; Porcellantlion. 

1. Bestand: Feim^nlufe, zerreihliche, meint abfäi*bende, 7naite, mtiffer 
anznfnldeuile , nur irenit/ au (hi* ZnJKje liebende, wrhet'^'Hchend 1M4M; 
ins Jiöt/dii'be, Gelhliche, G-nlnUche ziehende Krumenf nasse , tedehe im 
reinitten Ztistande ab \V(tJii<et* halt ige, zweifach-kieselsaure l^honerde n 
betrachten ist 

^lit AVasscr einiin ibrmh.iron zarten Teig bildend. Im Fener 
nicht verglasend und überhaupt nicht schmelzbar; mit Doraz aber 
ein weisses durchscheinendes Glas gebend. 

Die Kaolinerde ist ein Zersetzungsproduct des Feldspathes, vorzüglich dn 
Orthoklas und folglich auc'h aller Orthoklasitgesteinc, namentlich des Gn- 
nites, glinnnerarnien Gin'isseB, Syenites un<l des J^orphyrs. — Unter 
EinfluHs des WasKors, des »Sauerstoffs und der Kohlensäure wird suent 
die Verbindung zwischen der kiesc^lsuuren Thonerdc und dem kieaelsaum 
Kali deH OrthnkhiH zerst<irt, indem das kieselsaure Kali der lliourrdr 
einen Theil ihrer Kieselsäure raubt und sieh in vierfach kicsolsauret 
Kali uniwand<»lt, welches v(mi Wasser ausgelaugt wird; alsdann sieht die 
an Kieselsäure ännc>r gewordene Tlionerde Wasser au sich und wandelt 
sich hierdurch in dop])eltwass(*rhaltig(^ zweifach kieselsaure Thonerde, d. L 
in Katdin (Al-0^ 2^\i)^ -\- 21IU) um. Dass bei diesem Zcractiungs- 
prozess die oben genannten Atmos]diärilien eine grosse Rolle «piek«, 
geht schon daraus hervor, dass die Umwandlung der OrthoklasitgetteiBC 
in Kaolin innner an deujeni;;en Stellen vor sich geht, wo jene Atmosphl- 
renstoffe freien Zutritt zu der (iesteinsoberfläche haben. 

lUnierlcuwj: Dus:* die Kofik-i)>äurc diu wichtigste UoUc bei der UmwandlnnfC da 
Fcld>i)atlic> in Kaolin udcr Tluin bpiclt, möchten noch folgende ThAtMchci 
l>ewciäcn : 

a. Per Verfasser leitete in ein Geftiss, in welchem sich Wasser and grok 
(^•jiiilvcrter Orthoklas iKsfaiid, soviel Kohlensäure, als das Waaa« 
aufnehmen konnte — und Khon nach 8 Tagen befand sich in 
WasM.'r eine Aienilich grosse Menge kolUensaures Kali nebat 
gelöst, H)\vic (hl» Fcld>{)ath{)ulver in Zersetzung begriffen. Wiederbolli 
Versuche gulien immer dieselben Kesultatc. 

b. An vielen Orten 'Diüringens werfen die I^ndwirtlie Granitgmi in Gmfaa 
gebrannten Kidkcs, um sieh — künstlichen Mergel xu rerachaffen; odw 
sie venniM'hen (;Ulirenden Dünp^r, namentlich die sogenannte Jaadic, 
mit (iranit>chutt, und erhalten hierdurch einen ansscrat fruchtbaren 
I)nn«;cr für nia;;erc Kalk- otlcr Nmdreiehc Aeckcr. 

2. Chemischer Qehalt. Das Kaolin ist ^ewr>hulich durch Eiacn- 
oxyd, \velc*he8 einen Iiiiufig4*n nestandtheil des Orthokliiä bildet, oder 
anch durch ^iTinge Men«|;en Kali, Kalkerde und Magiieaia verun- 
reinigt und t<i'lir häufig enthält es auch noch ein grösseres o<Ier 



369 



kleineres Quantum von Quarzkömchen mechanisch beigemengt (da 
ja die Felsarten, aus denen das Kaolin entsteht, stets Quarz als Gre- 
mengtheil besitzen). Nach Entfernung des beigemengten Quarzsandes 
zeigt sich der Gehalt des Kaolins in folgender Weise: 



JlUiolttl von 




Aue bei £ 
na 

KÜHM. 


«hneeberg 

FOBCHKAMMRR. 


Sedliu bei Meluen 
nach 

Bkbthikb. Fobchhammbb. 


Kieselsäure 

Thonerde 

Kohlensaure Kalkerde 

Eisenoxyd 

Kali und Magnesia . . 

Mangan 

Wasser 

Rückstand 


47,645 
36,972 

1,670 
Spur 

18,181 


44,«, 
37,57 

0,80 

18,0« 

6,1» 


68^ 


• • 

1^7 C 
18,61 




98,868 


100,80 


98,9 


»9,u 


JlUiolttl von 




Pat 

na 

Fuchs. 


tau 

FORCHHAMMEB. 


Marl 

belHalk 

naeh 

Forcuhammto. 


Gutmberff 

bei Haue 

nach 

Blbt. 


Kieselsäure 

Thonerde 

Kohlensaure Kalkerde 

Eisenoxyd 

Kali und Magnesia . . . 

Mangan 

Wasser 

Rückstand 


43,66 

36,88 

0,88 

Ihw 

18,50 


48,30 
38,58 

2,5« 

1^,46 
8,8« 


8«« 
0,86 

0,J7 

Spar 


««,826 
46h»0 

0,067 

8,810 Mg,C 

0,187 

IOhwo 




99,96 


M,2ß 


100 


98,190 



Forchhammer glaubt in Folge seiner Untersuchungen annehmen 
zu dürfen, dass die Porcellanerde im reinen Zustande ein wasser- 
haltiges ThonerdesiUcat nach der Formel: 3AsK)«, 4SiO»+6H sei, 
woraus die Normalmischung: 

KieselBäore 47^)g8 

Tlionerde 89,288 

Wasser 18,789 

lÖÖ 

folgt. Ihre Bildung stellt er so dar: 

34 



370 



3 At. Feldspath == AI» Si» + K'Si» geben 

* • • • • • • 

na<»h Abzug des Kaolins == AP Si 4 



K'Si» 

(Vgl. Ramaiklsukkg inincr. Wörtcrb. I. S. 383 ff.; Bektbikb In AnniL 
Ch.lliys. XXIV. 107; mich Annnl. <1e8MinesIX.404; A. Bbomgioabt: Compt 
reud. VII. 1085. Journ. für pract. Chcm. XVII. 118.) 

Ausser den oben angegebenen Analysen hat man noch eine 
grosse Menge anderer, >velche entweder im Allgemeinen dieselben 
Resultate, wie die obigen geben, oder wcsentlieh davon abweichen, 
was seinen Grund einerseits in der Verunreinigung oder in der nodi 
nicht vollendeten Prodnction (unreifer Kaolin) des Kaolins, anderer- 
seits aber auch darin hat, dass man andere — äusserlich dem Kaolin 
ähnliche — Thone, z. H. weissen Pfeifenthon als Kaolin analysirte^ 

3. Beimengongen. Ausser Quarzsand enthält das Kaolin anch 

häufig Glimmerblättchen oder statt dessen kleine Eisenoxydpatien, 

Homblendestückchen, frische oder in Zersetzung begrifiene Feldspatb- 

krystalle und Reste von den Felsarten, aus deren Zersetzung es ent- 

»«tanden ist. Interessant sind die Knollen von Opal und Halbopsl, 

welche nach Fuchs bei Obcrnzell unweit Passau , und nach Rorm 

auf der Insel Elba im Kaolin vorkommen. 

Diese (>]»aIbildunp;cTi , sowie auch die Chalzedon- nnd Homftdnbildaiisii, 
welche iin Kaolin mehrerer Orte im Staate New- York vorkommen, frfttitigrn dh 
Erfuhrungcn de» Verfassers, dn8s bei der Zersetzung des Fddgpathes dmch 
Wirkung von Kohlensäure auf das Kali lösliche Kiesels&are im reichlichen 
frei wird. 

4. Ablagerungsorte. \\'cnn auch Kaolinablagerungen schon 
und da in älteren Formationen vorkommen, z. B. in der Bnntsand- 
8teinfbrniati(m von Münden, von Freienhagen bei Cassel, von Lim- 
bach am Thüringer Walde, so ist dies doch wohl nur ein yereinzeltei 
Vorkonmien zu nennen, indem die urwcltlichcn Kaolinlager meist 
das Uildungsmaterial von kaolinisrhem Sandstein und von Arkose 
abgeben mussten (vgl. oben die Beschreibung dieser klastischen Gesteine^ 

Zu diesen vereinzelten Vorkommnissen urwelllicher KaoUnbildung möchte woU 
auch das Erscheinen von Kaolin in ZinnsteiDgängtm , in Dmsenhöhlen Ton TW 
chytcn und Phonolithon, in Granitklüften, welche ansäen ganz abgcschloieen änd. 
u. s. w. gehören. — In vielen Füllen möchte wohl diese Kaolinbildang •ogeoaanlM 
Steinmark sein. 

Am meisten bildet das Kaolin mehr oder minder beträchtlicbe 
Ablagerungen im Gebiete der Granite und FeUitporphyre (bisweilen 
auch <ler Plionolithc [so an der Rhön]). Oft erscheinen diese Ge- 
birgsurten nicht blos unilagert von erdigem Kaolin , sondern auch 
bis tief in das Innere ihrer Gestcinsmassc in mehr oder minder reifes 
Kaolin umgewandelt. 
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Heispiele hierzu gibt der schon bei der Arkose und beim Kaolinsandsteine 
erwähnte Kaolingranit bei Bad Liebenstein am Thüringer Wald; der 
Granit von Carlsbad in Böhmen, von Aue bei Schneeberg in Sachsen, 
von Limoges (Saint - Yrieux) in Frankreich, von St. Austell in Comwall. 
Die Granitberge von Macao sind nach Gallert auf ihren Höhen dick mit 
Kaolin „wie mit Schnee" bedeckt. 

Ebenso ist der Porphyr von Seilitz, Sornzig und Schieritz in Sachsen, von 
Morl und Trotha bei Halle ; von Rasephas bei Altenburg auf bedeutende 
l'iefen in Kaolin umgewandelt — (der Porphyr von Altenburg fast auf 
60 Fuss tief). 

Oft werden durch Wasserfluthen die Kaolinablagerungen von 
ihrer Mutterstätte fortgeschwemmt und dann erscheinen sie im 
Sclnvemmland untermischt mit Thon-, Geröll- und Sandablagerungen 
(so auf der Höhe des SoIIings zu Neuhaus und bei Lenne im Braun- 
schweigschen). 

3. ÜJfr 21)011. 

•Syti. : Töpferthon; Argile plastique, plastischer Thon; Tegel x. Th. 

1. Bestand : Im trockenen Zustande grob- bis feinerdige, matte, beim 
Reihen am Fingeimagel oder heim, Ritzen spiegelnde, Üieih fettig, theiU 
magef* anzufüJilende, stark an der feuchten Zunge klebende, gierig Wasser 
und Gel einsaugende, beim Anhauchen dumpfriechende, vorhen*sc1iend 
unrein gelbliche, bla^diche, grünliche oder rotJibraune, vxisserlialtige kie* 
seLsaure Thonerde, welche stets mehr oder minder durch Eisenoxyde, 
kohlige oder bituminöse Stoffe und durch feineren oder gröberen Sand 
vetmnreinigt ist. 

NäJiere Angaben der Eigenscliaften. Im gans ausgetrockneten Zustande 
steinhart und dann nur allmählig und schalenweise von aussen nach innen 
durch Wasser schlämmbar werdend. Im durchfeuchteten Zustande einen 
zähen, zart schneidbaren, nach jeder Richtung hin formbaren Teig bil- 
dend; mit so grosser Wasserfesthaltungskraft versehen, dass er über 
70 pCt. Wasser in sich aufnehmen kann, ohne es tropfenweise wieder 
fahren zu lassen. Ganz durchnässt aber fUr Wasser fast undurchdringlich 
werdend und klebend. — Mit vielem Wasser zusammengemischt einen 
trüben, gleichartigen Schlamm bildend, aus welchem sich nur ganz all- 
mählig die suspendirten Thontheilchen wieder absondern und zu Boden 
senken. — Beim Austrocknen schwindend und in Knollen berstend. Er* 
folgt nach dem vollständigen Austrocknen eine ungleichmässige Befeuch- 
tung, wie es bei sogenanntem Strich- oder Sonnenregen geschieht, so 
zerfällt er in lauter kleine eckige Stückchen und Scheiben. — * Durch 
Glühen seine Wasserhaltungskraft, Schlämmbarkeit, Fonnbarkeit, Zähigkeit 
und Anhaftungskraft verlierend, sich gelb und roth brennend, hart und 
klingend werdend und laletrt ▼etglaaeiid. — Beim Oefrieren in krüm- 
Hchc Erde zerfallend, welche auch mulmig bleibt, weim sie nach dem 
(refrieren nur allmählig wieder aufthaut, aber die Eigenschaftendes Thones 
wieder annimmt, wenn sie plötslieh and bei vieler Nässe wieder aufthant 

24 • 
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D&B spezißsclie Gewicüd desreinon, bei + 100® getrockneten Thonsss2,4| 
bis 2t47 ; beim allmähligcn P>hitzcii bis 2^o steigend, aber bei xa itmrker 
Erhitzung wieder bis zu 2,jg herabsinkend. 

Der Thou saugt nicht nur begierig Oel, Fett und Wasser, aondcn 
auch alle im Wasser gelösten Substanzen, wie kohlensaures Kmli, Kie- 
selsäure, kohlensaures Ammoniak, Sahiüak, Salpeter, Kochsalx, doppelt 
kohlensauren Kalk und huminsaurc Verbindungen mecbanisch an sicL 
Beim Austrocknen und Verdau sten des Lösungswasser blühen dann & 
Salze an der Oberfläche des Thoncs aus, die Kieselsäure aber entern 
zu feinem Sand, welcher innig mit d<'m Tlion verbunden bleibt und iha 
zu Lehm verwandelt. Der dumpfe, liässlichc Geruch, welchen der Hod 
beim Erwärmen, Anhauchen oder Glühen verbreitet, rübrt com ^frosrtea 
Theile von solchen angezogenen Stoffen — z. B. von Ammoniak, Sdiwe- 
felannnonium etc. — her. 

In verdünnter Schwefelsäure wird der lliou mit Hilfe Ton Hitn 
zersetzt Befinden sich nun in einem Thone viel verwitternde Scbwefelkieie, 
so wird durch die Schwefelsäure, welche bei der Umwandlung dieser 
Kiese in Eisenvitriol frei wird, der Thon zersetzt und in acbwefebaoR 
Thonerde d. i. in Alaun umgewandelt. (VitrioUsirung de9 ThonaJ 

2. Chemischer Gtohalt: Der Thon, welcher ähnlich vie der KaeHa 
hsiiiptsöchlich aus Gesteinen entsteht, welche FeUbtpaJth und GUmmer 
enthalten, zeigt in seiner chemischen Zusammensetzung aoviel Schwan- 
kendes , dass man nur im Allgemeinen als Mittel fiir seine Zusam- 
mensetzung etwa 

62 Kieselsäure, 
32 Thonerde und 
5 Eisenoxyd 

nebst einer bald grösseren, bald kleineren Menge 
Wassers 
annehmen kann. — Unter den zahlreichen Analysen, welche indessen 
meistens zu keinem genügenden Resultate geführt haben, mögen 
datier nur folgende hier iliren Platz finden: 





1 

i Thon 

von Bunzlau 

in SckUtiwn 

nach 

Kl.ArKOTlI. 

1 


Thon 

von Provins 

in Prankrtich 
nach 

AUBKRT. 


Thsa 
TonFigeac 

in FrmmkrwJk 

nach 
Brbthiijji. 


KieRcliiiiare 

Tliunerde 

Eiseiioxyd j 

Wiwscr ! 


61 
27 

1 
11 

1 


67^, 
37h, 

* 

1,7 


60 

7,« 
— ? 

2.4 


KiUk 
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3. Beimeng^gen. Nur selten erscheint der Thon ganz frei von 
allen mechanischen Beimengungen. Am meisten wird seine Masse 
verunreinigt durch feine Sandkörnchen, Glimmerschüppchen und Koh- 
lenthcilchen; oft aber finden sich in seiner Masse auch Knollen von 
Eisenkies, Sphärosiderit, Thoneisenstein und Mergel; Krystalle und 
Drusen v(m Gypsspath; feine Theilchen von Salpeter, Alaun, Eisen- 
vitriol und Kochsalz. Ausserdem kommen in den Thonlagem auch 
Petrefacten verschiedener Art, bisweilen in grosser Menge vor. 

4 Abarten: Durch die eben erwähnten Beimengungen entstehen 
mehrere Abarten des Thones. Die wichtigsten davon sind folgende: 

1. TöpferÜion (Klay, fetter Thon): grau, von beigemengten Eisenoxyda- 
tionen bläulich, ockergelb, bräunlich. Weich, sehr zähe; durch Kochen 
und Schlämmen 5 — 10 pCt. feinen Quarzsandes absetzend. Im Feuer 
sich roth brennend. Spez. Gew. = 2,53 — 2,5 j. 

2. Eisenschüssiger llion: wenigstens mit 10 pCt Eisenoxyd; ockergelb 
oder rothbraun; in der Tiefe eines Lagers bisweilen weiss und an der 
Luft allmählig blaugrlin und dann ockergelb oder rothbraun werdend. 
Häufig auch Sand haltig. — In den Buchten des Rothliegenden sehr häufig. 

3. Glimmen'eicher llion: gewöhnlich rothbraun oder grau und mit soviel 
zarten, meist weissen Glimmerschüppchen untermischt, dass die Thonmasse 
in der Sonne stark glitzert. Sind die Glinunerblättchen lagenweise ver- 
theilt, so rufen sie eine Art Schieferung und plattenfÖrmige Absonderung 
im Thone hervor. — In den Buchten der Glimmerschiefergebirge nicht 
selten bedeutende Lager bildend (daselbst aber oft lettenartig). 

4. (Jlminreicher oder bituminöser llion: (Schiefriger Töpferthon, Schiefer- 
letten.) Ganz durchzogen von Ulmintheilchen oder sonstigen Humusstoffen : 
bläulichgrau, rauchgrau, bis schwärzlich; im durchnässten Zustande sehr 
fett und zäh; im trockenen Zustande aber schiefrig bis blättrig. Spez. 
Gew. =2,54 — 2,57. Beim Glühen zuerst verbleichend, dann sich gelb 
oder roth brennend. Häufig auch feinen Sand und Glinunerblättchen 
haltend. — In alten Fluss- und Seeenbetten, an Flussufem, an der Sohle 
von Torfmooren; zwischen den Braunkohlenflötzen oft; in der Letten- 
kohlengruppe des Keupers oft bedeutende Ablagerungen bildend. 

5. Alaunthon (Alaunerde, Vitriolthon): schwärzlichgrau, schwarzbraun bis 
pechschwarz, im frischen Zustande nur schwach nach Alaun schmeckend, 
beim Liegen an der Luft aber rasch Alaun entwickelnd und dann sehr 
stark süsslich zusammenziehend schmeckend. Fest bis zerreiblich, sehr 
weich, mager anzufühlen. Spez. Gew. = l,i207 — 1»2' — Garn durch- 
zogen von kaum bemerklichen Eisenkiestheilchen und äussert zarten Kohlen- 
theilchen (Bitumen) ; meist aber auch etwas Sand und zarte Gypskrystalle 
enthaltend. — Auf der Kohle vor dem Löthrohr schwefelige Säure ent- 
wickelnd und sich rothbrennend ; mit Borax eine hyacinthrothe Perle ge- 
hend. Vom Wasser zum Theil zu einer lichtbräunlichen Flüssigkeit 
löslich, wehthc das Lackmuspapier röthet und süsslich zusammenziehend 
bchnicckt. Die näheren Bcstandtheile dieses Thons werden durch fol- 
gende Analysen hervortreten: 
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Kieselsäure 

Thooerde 

Talkerde 

Schwefel 

Kohle 

Flüchtit^ Bitamcn . . . 

Eisenoxydul 

Mang^noxyd 

Schwefels. FeO 

Schwefels. AISQS 

Schwefels. Kali 

Gyps 

Chlorkalium 

Wasser 

Schwefelsäure 
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998,032 

1»972 V«ri«" 
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400^, 

28,6 
196^ 

64,0 
Spur 

18,0 

• • • • 

16^) 

6^ 

107,6 



1012^ 
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in ~ 



EBSKHABn. 



11.» 
O 



12 UebenchaM 



1000 



7 
3,7B 



99, 



•M 
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Der Alaanthon bildet of^ beträchtliche Lager, namentlich in irr 
Brentnkohlen/ormati&n z. B. in der Mark Brandenburg bei GleiascB, be 
Schermeissel, bei Freienwalde, wo man selbst Baomatämme in aeiiMr 
Masse eingelagert findet: am Putzberge bei Friesberg unweit Bonn, «s 
sein Lager 5 Fuss Mächtigkeit besitzt. (Vgl. Nögoekaths Rheinlaad- 
Westphalen II. S. 281 und ff., woraus die obige Beschreibung snm Theik 
entlehnt ist; ebenso: Zeitschrift der deutschen geol. Gesellüclialt. IV. Bd^ 
S. 342, 345 und 442.) 

6. SalzUion: dunkelrauchgrau bin schwärzlich, sehr bituminös, ron Koeh- 
salx durchdrungen, nach allen Richtungen ron Fasergyps oder Ton Am- 
hydrit durchzogen oder damit verwachsen. „Nach ScRAra£iiTL viel 
Infusorienreste, über 25 Procpute kohlensaure Magnesia, etwas Schve- 
feieisen, ein paar Procent Bitumen und noch weniger Kochsals entU 
tend.** — Der Salzthon bildet einen wesentlichen Bestandtheil der meistta 
Steinsalzformationen, namentlich im Gebiete des Muschelkalkes. Er ist 
ein treuer Hegleiter des Anhydrit und wechsellagert entweder mit ihm 
oder ist mit ihm ho gemengt, dass oine Art \'on Conglomerat von Anhy- 
drit- uml Thontheilen ■ sogenannter Thong^/pit) entsteht 

7. SepUirf^rUJion: sehr fett und plastiNch, voll rundlicher ThoneisensteiB- 
nieren und k alkigt hnniger oder mergeliger, mit einem Netie ron Oyps- 
adem durchzogpner, Nipr«»n 'Scptarien). Snhr hüufig im O^birte der 

Hrauiiknhl«'iifonnntioii. 
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8. l'egel z, Th.: ein blaulichgrauer, plastischer, mit feinem Glimmersand 
unteimengter , und oft auch etwas kalkhaltiger Thon. Im Braunkohlen- 
becken von Wien mächtig entwickelt. 

5. Hauptlagerorte. Die verschiedenen Abarten des Thonee haben 
eine immense Verbreitung. Thon in seinen verschiedenen Abände- 
rungen bildet nicht nur das Bindemittel vieler Conglomerate und 
Sandsteine oder die dünnen Verkittungslagen zwischen den einzelnen 
Sandstein- und Kalkschichtcn , sondern auch selbsständige Ablage- 
rungen oft von wahrhaft colossalen Dimensionen, und zwar nicht 
blos zwischen den Sandstraten des AI- und Diluviums, sondern auch 
zwischen den Sandstein-, Braunkohlen- und Kalkschichten der älte- 
ren Formationen. Aber erst vom Beginne der mesozoischen For- 
mationen an erscheint er massig entwickelt theils in der unmit- 
telbaren Umgebung von Steinsalzscliichten , theils zwischen Mer- 
geln und Kalksteinen eingebettet. Bemerkenswerth jedoch ist es, 
dass er in allen diesen Formationen vorherrschend bituminös und oft 
auch etwas kalkig ist. Auf diese Weise zeigt sich bituminöser fetter 
Thon in allen Ahtheilungen des bi*annen Jura sowohl Schwabens und 
Frankens, wie auch Englands, wo er unter andern das Bett bildet, 
in welchem die Füllers Earth eingelagert ist; ebenso erscheint er 
mit Bitumen beladen in der obersten Ablage^'ung dei* WeaUlenfoi*mation, 
als Wcaldenthon, in Wechsellagerung mit dünnen Sandstein- und 
Kalkschichten über 300 Fuss mächtig. In der Neocomhüdung nördlich 
vom Harze tritt er bei Alefeld als Hilstlion und bei Braunschweig 
mit Fisennieren und Mergelknollen beladen, sowie auf der Insel 
Wight im Wechsel mit Sand und Walkerde auf. Auch in der GatUt- 
bildung Englands tritt fetter, bituminöser, Septarien führender Thon 
mit einer Mächtigkeit von 125' (bei Folkstone) auf. Dagegen muss 
er in der Turanbildung mergeligen und kalkigen Gesteinen das Feld 
räumen. Dafür aber bildet er wieder in den eocänen Braunkohlen- 
bildungen Englands den Londonclag mit seinen Septarien, in den mto- 
cänen Braunkohl enbildimgen des Wtetier Beckens den blaulichen mit 
feinen Glinunerschüppchen untermengten plastischen Tegel, und in 
dem rheinischen und norddeiUscIien miocänen Braunkohlengebiete als Alaun- 
thon, Septarienthon und kohliger Thon mächtige Lager. 

A n h :i n g. 

Thon, welcher in der nächsten Umgebung von brennenden Stein- 
kohlenflötzcn lagert, wird gebrannt, halbgeschmolzen, verschlackt 
und umgewandelt: theils in gehrannten llion, theils in PorceUanjagpi^ 
(Porc(»llanit). Die nähere Beschreibung dieser Steinarten siehe in der 
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9. Gruppe der einfachen krystallinischcn Felsarten, wohin sie ihr 
schlackigem oder glasigcui Aeuseeren nach gehören, wenn Auch i 
Bildungsmaterial Thon (wenigstens zum Theil) ist. 



2. Gruppe : Hagere Thone. 

Sic sind vorüglich von den fetten Thonen durch einen grüs^erea 
Grehalty schon vermöge blossen Schlämmens mit kaltem Watter Idik 
abzusciieidenden, Sandes, sowie durch eine grössere Menge ron beige- 
mengtem Eisenoxyd oder Eisenoxjdhydrat unterschieden. 

In ihrem stärkeren und schon mit dem Unger fühlbaren Sand- 
gehaltc liegt nun auch der Grund, warum sich diese Thone rauh nnd 
mager anfiihlen, am Fingernagel nur sehr wenig oder gar nick 
glätten und im nassen Zustande wohl in breite Platten, aber nick 
in lange Wurmkörper ausdehnen lassen, warum sie auch beim Aw- 
trockenen wenig oder nicht bersten und entweder in ein lockern 
Krumcngchäufc oder in kleine blättrige Aggregate zerfallen. 

1. Orr Ctttrn. 

i%n.: Sandthon. 

1. Bestand: Ein, im Mittel mit AO Ins 45 Procent seh»* feinen^ ahr 
abschlämmbaren Sandes untermenffter, an Eisenoxyd reicFter, ITion, wekhr 
einen erdigen, zur scliiefrigen Absonderung sieh neigenden Bruch beaää; 
sich mager nnd rauh anffüden lässt; mar gegen 40 Proeent Wasiter n 
sich aufzunehmen certnag; im Wasser ziear sehr bald zerfSUt^ aber eM 
nach längerer Berfüirftng mit Wasser plastisch wird; beim Austrodate t 
nicht sehr scJtwitulet und entweder in dünne Schie/erMätiehen oder m eim 
lockere Krume zerfällt und ein spez. Gew. =: 2,^0 besitzt. 

2. Beimengimgen. Sehr häufig erscheint die Masse des Lietten 
durch eine bedeutende Menge von feinen Kohlentheilchen oder tqd 
weissen Glimmer bldttchen verunreinigt, und in nicht seltenen Filka 
treten auch Gt/fM, Knollen von ITumeisenstein, Schwefelkiese und Petre* 
facten in ihm auf. 

3. Abarten. Man kann zunächst je nach dem Sandgchalte unter- 
scheiden: tlionreiehen Letten, welclier sich in seinen Eigenschaften 
dem fetten Thone sehr nähert, und sandreichen T^etten oder eu^etäUeken 
Letten mit den oben genannten Kigenschaflen. Sodann aber kann 
man mehrere Abarten je nach den vorherrschenden Beimengungen 
ann<*limeii. 
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a. Glwunei'-reiclKn* Tjetten: Sandreicher Letten voll kleiner weisser Glim- 
mcrblättcheii ; mit deutlicher Schieferang oder Schichtenabsonderung und 
an den Absonderungsflächen meist so mit Glimmerblättchen bedeckt, 
dass man einen Glimmer- oder Sandschiefer vor sich zu haben glaubt. 
Mürbe und mit der Hand leicht zerreibbar. Geht bei Abnahme des 
Tliongelialtes einerseits in Sandschiefer (im Buntsandstein) andererseits 
in Formsand (in der Braunkohlenformation) über. 

b. Bituminöser Tjetten (Schwül): Sandreicher Letten mit Kohlentheilchen 
und oft auch noch mit Glimmerblättchen innig untermengt Braunlich- 
schwarz bis kohlenschwarz, beim Erhitzen vor dem Löthrohre glimmend 
und sich rothbraun brennend. Im trockenen Zustande sich in dünne 
Schief crblättchen spaltend. Dünn geschichtet. — Geht in Lettenkohle über. 

c. Alaunletten, ähnlich dem Alaunthon. 

4. Hauptlagerorte: Der Letten, welcher sehr häufig mit dem ge- 
meinen Thone oder auch mit dem Lehme verwechselt wird, kommt 
sowohl im Schwemmlande, wie in den verschiedensten Formationen 
vor. Im Schwemmlande setzt er theils mit Sand, theils mit Thon 
wechsellagemd hie und da bedeutende Lager zusanmien; in den ver- 
schiedenen Formationen aber bildet er entweder zwischen den Schichten 
anderer Gesteine, namentlich der Sandsteine, Ablösungsmassen oder 
aucli mehr oder weniger mächtige Ablagerungen. 

Am mächtigsten zeigt er sich in der Lettenkohlengruppe des Keupers. 
in der Wealdenformation und in den Braunkohlenformationen (z. B. in Nord- 
dcutschland und in Thüringen). 

2. ©er Cfl)m. 

Syn.: Leimen, Löse s. Th.; Loam. 

1. Bestand: Im reinsten Zustande ein so gleichmässiges und inniges 
Gemenge von (30 — 50 Procent) Thon, (i6 — 24 Procent) höchst feinem 
Quarzsand und (7 — 10 Procent) Eisenoxydhydrat , — dass man anu 
jedem einzelnen LehmJcrümchen diese drei GemengtheiU zvHir herausfinden^ 
aber nur durch oft toiederholtes Kochen und Scidämmen mit Wasser zum 
7 heil von einander trennen kann. — Im gewöhnlichen Zustande, ausser 
dem feinen, fast chemisch mit dem Thone verbundenen Sande, noch 
15 — 30 Procent gröberen und groben, schon mit dem Finger fühl- 
baren und durch blosses Schlämmen mit kaltem Wasser vom wahren 
Lehm lostrennbaren ( — also mechanisch beigemengten — ), Sandes 
besitzend. 

Erklärung: Der von seinem mechanisch beigemengten Sand befreite Lehm ist nicht 
als ein blos mechanisches Gemisch von Thon mit feinem Sande xn betrachten: 
alsdann müsste man es auch künstlich durch Mengang oder Zasammenschläm- 
mung von Thon und feinem Sand darstellen können; das aber ist noch Nie- 
manden geglückt. Vielmehr ist die reine Substanz des LeJkmes eine unvoH' 
ständige rhemigche Verbindung zwischen Tkon und erstarrter Kieselsäure, welche 
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f^»;»* ! rill'.'T A.-rrr -il"-; rili-T. 

2. Vihere Angaben der Eigenschaften. In der Regel ist der Lebi 
riokergcrlb fA*:r hrarir.. Hr^frilrn auch durch bitnminuse 
fichwarzbrann. Nafl. ^\ fjz.^v:.f: •K-inv-s srrriborcn und rein 
nUoh bcr!;r^m^:n;:tf:n S^r.'^!:ier.:.hc- am Fingernagel sich nur vci^ 
glätt^nfl, niag«:r anziif^liil^m: z-^i5.?hen J^rn Fingern Äch zerkrumdiid, 
ohne anzuklr-b'.-n oder abzufürbfrn. lui an?ge trockneten Zustande 
kein^ »Tfrinharr.- Kn« ll^-n KiMr-r'! , ««indem mulmig bleibend und K) 
bij« fj^) Pro'^f-nt Wu.T-pr in fsi« h raifni-hmenJ und festhaltend. Ba 
starker Erhitzung zuerst :^i'-h unr»?in hraimroth brennend und dui 
bald leiohtfT bald «chwerer zu riner bhiulich grauen oder eüca- 
flch Warzen Schlarke «ohmelzend. lui teuohten Zustande zwar knethtf 
und in plumpe Formen vcrarboitbar. aber nicht wie der Thon« io 
dünne Platten walzbar oder in lange Cvlinder ausdehnbar. Bei da 
I)urrhnä«?<ung nicht 50 «chuiierig und zäh, dass er seine malmip 
liesrhaffenheit verlöre. Begierig gasförmige Stoffe einsaugend ml 
hei der Frwürmung wieder ausstussend und dann gewöhnlich sdileck 
(dumpf oder wie gebrannte Knochen) riechend. — Spez. Gewicb 
-—2 2 

3. Beimangongen. Lagert der Lehm in den Thälem und BucliM 
oder »n den Gehängen der Gebirgsmassen, aus deren Verwittenng 
und Zernetzung er entstanden Ux^ so führt er in der Regel kleino« 
und gröHsere Steint rümmer von diesen Gebirgsarten. Auf diese 
Weine zeigt er im Gebiete der Gneiss- und Glimmerschief erbcigc 
sehr vi<'l friimmerNdttr/iert, im (lebicte der Conglomerate und Sand- 
steine, wfrlrlif (rin kalkigtliouige.'^ oder mergeliges Bindemittel habciii 
mehr c»d«;r w«;niger vi«'l kold**nsauven Kalk beigemengt. — Lagert da- 
gegen d(*r Lfthtn nieht mehr auf stMner ursprünglichen Mutterstmtte, 
rtondern vrm G«-wäHsern fortgefluthet in den Auen und weiten Ebenen 
(li'H tiltereu oder jüngeren Srliwemmlandcs, dann ist er in der Regel 
mit kohlf?n^«aurelll Kalke gemischt, so dass er maunichfache Uelier« 
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gänge in Mergel bildet und bewahrt in seiner Masse oft ein buntes 
Durcheinander einerseits von Gerollen und Blöcken verschiedener,- 
oft aus fernen Ländern abstammender Fi'lsarten, und andererseits 
von Resten vorweltlicher Säugethiere, so namentlich von Elephanten, 
Nashornen, Hirscharten etc. 

Sehr interessant sind in dieser Beziehung die mächtigen imd 
>vcit ausgedehnten Lehmablagerungen des norddeutschen Diluviums; 
denn diese bilden vorherrschend das Bett jener unter dem Namen 
der Findlinge schon bei der Beschreibung des Felsschuttes erwähnten 
acandinavischen Fehgeachiebe, unter denen als ganz besonders bezeich- 
nend zahlreiche silurische Kalksteine mit Brachiopoden- und Cepha- 
lopodcnresten erwähnenswerth erscheinen. 

4. Abarten. Je nach den gewöhnlichen Beimengungen des Lehmes 
kann man folgende Abarten unterscheiden: 

a. Kalklosen fjehm, welcher meist in den Buchten und Thälem der Ge- 
birge in der Kegel nicht weit von den Gesteinsarten lagert, aus deren 
Zertrümmerung er entstanden ist und gewöhnlich viel Glimmerblättchen 
oder auch Quarz-, Granit-, Gneiss- und Porphyrtrümmer enthält Man 
könnte ihn auch wohl Verwitterungslehm nennen. 

b. Kalkhaltigen T^ehm (oder TjÖss), welcher entweder im Gebiete merge- 
liger oder kalkiger Sandsteine — z. B. des Keupers — vorkommt, oder 
die weiten Thäler und Ebenen des Schwenmilandes , namentlich des Di- 
luviums, ganz oder zum Theil bedeckt. Man könnte ihn auch Schwemm- 
Uhm nennen. (Vgl. hierzu unter der Beschreibung des Mergels die 
Abart: Lehmmergel.) 

5. Lagerorte: Obgleich Lehmlager auch im Gebiete der Gebirge 
vorkommen, wie mehrfach bemerkt worden ist, so gehören sie doch 
vorherrschend den Mulden, Auen und Ebenen des Diluviums an. 
In diesen letzteren stehen sie entweder zu Tage oder sie werden von 
geschiebereichen Sandlagem bedeckt. Ihre Unterlage wird theils 
von Felsarten der verschiedensten Art, theils von mächtigen Mergel- 
und Thonablagerungen gebildet. Dies letztere ist namentlich im Di- 
luvium des norddeutschen Tieflandes der Fall. 



IT. Ordnung: Kalkige Emmen. 

Alle hierher gehörigen Krumenarten sind dadurch ausgezeichnet, 
dass sie mit Salz- oder Salpetersäure stark aufbrausen, sich zum 
Theil lösen und in ihren, von dem ungelösst bleibenden Thonriick- 
stande, abfiltrirten Lösungen durch Oxalsäure oder auch durch 
Schwefelsäure einen grösseren oder kleineren unlöslichen, weissen 
Niederschlag (von oxalsaurem oder schwefelsaurem Kalk) erhalten. 
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Der kohlensaure Kalk i^t entweder mit reinem Thon oder mit Letten 
oder mit Lehm verbimden und erscheint mit dem Thone oder Ldim 
tlieils in der Form von Kalksand mechanisch und imgleichmiUng 
gemengt y theile in möglichst feinen Theilchen so innig und gleich- 
massig verbunden, dass auf jedes Thon- oder Lehmtheilchen irgend 
ein Quantum Kalk kommt. Hierdurch entstehen zwei Arten kal- 
kiger Krumen: eine, welche im Allgemeinen vorherrschend die phy- 
sischen Eigenschaften des Thones, und eine andere, welche im 
Allgemeinen die Eigenschaften des kohlensauren Kalkes wahmehina 
liisst. Jene erste nennt der Verfasser Kaücthan; diese zweite aber 
Merkel. 



1. Gruppe: Der KalkthoH. 

1. Bestand: J'hon odei* Lehm mit 6 — 15 Procent, schon dwreh Uosm 
Abscidämmen ent/embaren, pröbei'en tuid feineren Katkeandes, und ovamt- 
dein auch oft nocJi mit 4 — 6 Pi*ocent durch Salzttäure abaeheidharer^ y««i 
dw*ch die lltonnuisse vertlieilter KalktJieilcßien. 

Im trockenen Zustande mehr oder weniger berstend, stark u 
der feuchten Lippe klebend; im naszsen Zustande aber mehr oder 
weniger formbar, klebend und schmieng. Bei der Behandlung mit 
Salzsäure wenigstens 75 pCt. Thun und Sand ungelöst zurücklasacnl 

2. Abarten: Je nachdem der Kalkthon blos mechanisch beige- 
mengten Kalksand oder auch neben diesem noch innig beigemtschte 
Kalktheilchen enthält, erscheint er: 

a. entweder nur als gemeiner KalkÜion, welcher 6 — 10 pCt- blos raeeki- 
nisch heigoniengton Kalksandos enthält und bei Uebcrgiessuu^ mit SlI^ 
säure unglciclnnässig (d. h. an einer »Stelle, wo grade eiu Körnchen Kift 
liegt, stark, an einer andern aber gar nicht) atif braust; 

b. oder als mei^peliger KaUcÜion, welcher neben mechanisch beigemea|^ 
Kalksande noch 4 — 6 pCt. nur durch Salzsäure abscheidbarer Kaft- 
theilchen enthält und in seiner ganzen Masse bei der Behandlung ait 
Salzfläure mehr oder weniger gh'iehmässig aufbraust. 

3. Lagerorte: Dir. Arten des Kalkthones werden häufig achoa 
Mergel genannt, wiewohl mit UnnK*ht, da ihnen einerseits die phy- 
sischi^n KigenAchafton des letztern mehr oder weniger fehlen, und 
anderer8eiti4 nicht eine so grosse Kalkmenge zusteht wie dem Mef]g^ 
(Vgl. den Mergel.) — Auf dic^se Weise sind viele der sogenanntaa 
Mergellager zwischen den Kalkschichten der älteren Formationen — 
z. I). im Muschelkalke, im Jura und in der Kreide — »trcng gc» 
noiiinu^n nur KalkthoiiUiger. 

Wie eben schon angedeutet, so bildet der Kalkthon theil« Zwi- 
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schcnlager im Gebiete der verschiedenen Kalkformationen, theils mehr 
oder minder beträchtliche Ablagerungen auf den Plateau's und an 
dem Fusse der Kalkgebirge sowie auch in den Thälem, welche von 
Zeit zu Zeit von Gewässern der Kalkgebirge überfluthet werden. 

Erklärung: Aas dem Kalkthone kann mit der Zeit Mergel werden, wenn er stark 
mit organischen Verwesungsstoffen gedüngt wird. Denn die ans diesen Stoffen 
entwickelte und vom Bodenwasser eingesogene Kohlensäure wandelt den Kalk- 
sand in löslichen doppelt kohlensauren Kalk um, welcher vom Thon begierig 
angesogen wird. Verdunstet nun mit der Zeit das LÖsangswasser, so ent- 
weicht auch ein Quantum der Kohlensaure aus dem Kalke, wodurch derselbe 
wieder in unlöslichen einfach kohlensauren Kalk omgewandelt wird, welcher 
nun fein zertheilt mit dem Thon innig verbanden bleibt. (Vgl. den Mergel.) 



2. Gruppe: Der Mergel. 

1. Bestand : Innige und gleichmäsaige (chemisch mecliamsc/ie) Mischung 

von wenigstens 15 Pi*ocent, — nicht durch Wasser abschlämmbaren, san* 

dem nur dwch Säuren ausziehbaren — koldensauren Kalkes oder Dclo^ 

mites und höchstens 75 Procent Thones oder lahmes. Ausserdem aber 

sehr häufig auch durch g^^öberen Sand oder Eisenoxyd venmi*einigt. 

Erklärung: Der Mergel hat eine ähnliche Entstehung wie der Lehm: wie dieser 
nicht durch eine blosse mechanische Zusammensetzung von Sand und Thon 
dargestellt werden kann, so ist auch der Mergel nicht durch eine mechanische 
Zusammenmischung von Kalkpulver und Thon zu erzielen; und wie jener 
höchst wahrscheinlich durch Erstarrung von Kieselsäuretheilchen zwischen den 
Thontheilchen sich bildet, so entsteht der Mergel dadurch, dast 7%an, Leiten 
oder Lehm, welcher ganz von gelöstem doppelt kohlensaurem Kalk durchdrungen 
wird, ' austrocknet f wodurch der Kalk sein Lösungswasser und mit demselben 
einen Theil seiner Kohlensäure verliert und dadurch in unlöslichen einfach koh- 
lensauren Kaiüc umgewandelt wird, welcher nun mit den einzelnen Thonitheilehen 
verbunden bleibt, 

2. Eigenschaften: Die Farbe des Mergels ist sehr verschieden. 
Enthält er viel Kalk und wenig oder kein Eisenoxyd, so erscheint 
er gewöhnlich grau, ins gelbliche bis weiss; besitzt er dagegen 1 bis 
3 Procent Eisen, so zeigt er sich weisslichgrau von Eisenoxydul- 
hydrat, blau- bis graugrün von Oxyduloxyd oder auch von beige- 
mengten Glaukonit; ockergelb von Oxydhydrat; rothbraun von 
Eiäcnoxyd. Diese Farbenniiancen sind gewöhnlich bei einer luid 
derselben Mergelablagerung in einzelnen Lagen derselben scharf ab- 
gegrenzt, 80 dass die ganze Lagennasse bunt gestreift aussieht. 
Sind dem Mergel bituminöse Stoffe beigemengt, so erscheint er dun- 
kel braim bis schwarz gefärbt. — Spez. Grewicht sehr verschieden 
nach den Beimengungen, im Allgemeinen zwischen 2,^8 ^^ ^^^ ^®" 
drigsten und 2,7 als dem höchsten Grewichte stehend. 
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Charakterijstutch für jeden wahren Mergel bleibt stctfl: 

1. die höchst innige und yleichmässige Mengung twUehen dem Thon 
wid dem KalLe, in Folge deren er bei der BeMfpfelung mit Suni 
in seiner ganzen A fasse auf einmal avfbrayuAi und 

2. die KigenUiümlidikeit y dass er dem wechselnden KinfluMe der Wk' 
terung ausgesetzt, seinen ZussammenJiang verUeri und in ein lockeret 
Haufwerk von HläUchen uful Stückchen zer/älU, welelie eicfi, wiederum 
zerüieilen und am Ende eine feinkrümUclie mürbe jEfxlnuuse LädeiL 
In «meiner Feuchtigkeitsa^isaugung gleicht er dem Lehme. Nicht 

so ist ed mit seiner Wasserhaltungslraft: diese wird geateigert durch 
den zimelimeiidcn Thon- und Magnesiagchalt and vermindert durch 
die stei«;enden Prooente von Kalk, Sand und mechanisch beige- 
mengtem Eisenoxyde; ^ie zeigt sich demnach am stärksten in TAm^ 
nesia hultigem Tiion- und Lehmmergel, am schwächsten im eisen- 
schüssigen und sandigen Lehm- und Kalkmergel. 

Auch in seiner Consistenz zeigt sich der Mergel verschiedes: 
die dolomitischen und eisenschüssigen Thonmergel sind im trockencB 
Zustande blättrig und verharren in dieser Aggregatform beim Dufcb- 
nässen ; die un Eisenoxyd armen Thonmergel aber nahem sich sowoU 
wälirend des Austrocknens wie im nassen Zustande dem Letten und 
es tritt ihre ^lergelnatur erst dann wieder hervor, wenn sie einige 
Ztät an der Lui't gelegen haben. Die Lehmmergcl und Kalkmcigel 
zeigen sich dagegen im trockenen wie im nassen Zustande fein- 
krünilich, und die mit Saud unglcichmässig untermengten Mergd 
endlich bilden im Austrocknungszustande, namentlich bei voriieiT- 
schendem Kalkgehalte und nach vorhergegangener, starker Durch- 
nässung, sehr häufig Stcinknollen, welche sich wie verhärteter Mer- 
gel verhalten. 

Aller Mergel klebt übrigens im trockenen Zustande nur wenig 
an der feuchten Lippe, auch zeigt er sich im durchfeuchteten Zo- 
Stande nur wenig oder auch gar nicht plastisch. 

3. Beimsng^nngen: Ausser verschieden grossen Mengen von Ssnd 
imd Eisenoxyd enthält der Mergel auch oft noch kleine und oft sebr 
schön ausgebildete Qnarzkrt/staUe (z. B. bei Eisenach), Glaukimühfmekm 
Glimmerhlättcheti , phosphorsauren Kalk (z. B. im dolomitischen Kslk- 
mergel der Zcchstcin-, Keupcr- und Juraformation), Ggpg, -^fA^^ 
(z.B. im Muschelkalk und Keupc>r), Mei'gelknolUn , welche innerlich 
hohl und oft mit den sdiönsten Berg- oder Kai kspathkry stallen ange- 
füllt sind, bituminöse (oder humose) Stoffe (so vorzüglich im ftlteren 
und jüngeren Schwemmlande) und häufig aucli zahlreiche Petre- 
facton, welche den Faunen entsprechen, in deren Formationen er 
gerade vorkonunt. 
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4. Abarten : Je nach dem MeDgeverlialtnisse zwischen dein Thon 
)der Ijehm und dem Kalke und je nach den grösseren oder gerin- 
geren Beimengungen von Sand und Magnesia, kann man folgende 
\.barten des Mergels aufstellen: 

a. llioiiinei-gel: mit 25—50 pCt. Kalk, 50—75 pCt Thon und 0—5 pCt. 
Sand; durch beigemengtes Eisenoxyd oft eisenschüssig und blaugrün, 
ockergelb oder rothbraun gefärbt. Beim Lösen in Salzsäure einen grossen 
Rückstand von Thon lassend. Namentlich in der untersten und obersten 
Etage der Buntsandsteiiiformation» 

b. Lehmmergel oder Löss: mit 15 — 30 pCt Kalk, 20 — 50 pCt. Thon 
und 25 — 50 pCt. Sand. Beim Lösen in Salzsäure einen ziemlich grossen 
Rückstand lassend, welcher aus einer Lage Sand und aus einer Lage 
Thon besteht. — Im Gebiete des Rheinthaies zwischen Basel und Ander- 
nach oft mit einer Mächtigkeit von 200 Fuss auftretend und gewöhnlich 
gleich unter der Dammerde oder, wie bei Andernach, unter einer Lage 
von BimstcingeröUen liegend. Daselbst viel Glimmerblättchen, Bimsstein- 
und Schlackeustückchen (bei Andernach), versteinte oder calcinirte Con- 
chylien (Helix- und Lymnaeus - Arten) und zahlreiche, in ihrem Innern 
meist hoble, Mcrgelnieren (sogenannte Kupsteine) enthaltend; bei Ihringen, 
Rottweil, am Kaiserstuhl und bei Weinheim auch Reste vom Mammuth 
bewahrend. 

c. KaUcmei^gel (Kreidemergel z. Th.): mit 50— 90pCt Kalk, 10 — 40 pCt. 
Thon und — 20 pCt. Sand. Beim Lösen in Salzsäure einen kleinen — 
oft sogar sehr kleinen — Rückstand von Thon und meistens auch einen 
bisweilen bedeutenden Absatz von Sand übrig lassend. Vorherrschend 
im Gebiete des oberen Jura und der Turonbildungen, seltener im oberen 
Kouper. Eine eigenthümliche Abänderung dieser Mergelart ist: 

Der Alm oder Torfmergel, welcher vorherrschend aas kohlensaurem Kalk mit 
wenig Thon, etwas Magnesia, Phosphorsäure und mehr oder weniger organi- 
schen Substanzen besteht. „Er bildet im frischen Zustande (gewissermaassen 
während seines Entstehens) eine breiige , krumose , äusserst Wasser haltende 
Masse, welche beim Austrocknen bald eine knorpelige, oft an organischer 
Substanz sehr reiche, Substanz, bald eine poröse, compacte, Kalksinter ähnliche 
Masse, bald eine mürbe, kriesige, sandige Krume von weisser oder gelblicher 
bis bräunlicher Farbe bildet. Er versagt nach seiner Bildung, ehe er abge- 
trocknet ist, dem Wasser in eben so hohem Grade den Durchgang, als sehr 
thoniger Mergel oder Lehm und verliert, da er amorph bleibt, diese Eigen- 
scliaft keineswegs. Dabei vermag er ausserordentlich viel Wasser in sich auf- 
zunehmen und festzuhalten. Von 6 Almproben enthielt die erste 679 pCt., 
die zweite 954 pCt., die dritte 904, die vierte 777,8, die fünfte 786,s, die 
sechste sogar 1160 pCt** — Er bUdet sich dadurch, dass Wasser, welches 
doppelt kohlensauren Kalk in sich aufgelöst enthält and Sandmassen darch- 
sintert, bei seiner Verdunstung einfach kohlensauren Kalk zwischen den Sand- 
theilchen zurücklässt. 

In Baiem erscheint er von mächtiger Verbreitung: er bUdet daselbst auf Kies 
lagernd die Grundlage aller Wiesenmoore hi der Mfinchnerzone bis zur Donaa- 
lone, aber er setzt daselbst — z. B. im Erding^rmoos und bei Scbleisheim — 
auch Schichten zwischen dem Torfe selbst zusammen, ja bei Lochhaosen n. a. O. 
überlagert er die Torfmasse mit einer Mächtigkeit von 2 — 4 Fass. (Vgl. hierzn 
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das ausgezeichnete Werk SKNi>T!ib:Ks: Die Vcgetations-VerhältoiMe Sudbüeni«, 
S. 123 u. ff., welchem die obige Bcsclireibuiig zum grosien Tlicil eotlehnt uL) 
Aber nicht blos in Baicni , sondern auch auf dem Grunde der thürhufiadun and 
wahrsclicinlieh aller Torflager, welche in den Mulden zwisdien Kalkbergen 
Ugern, liciindet sich dieser WieiicnmergeL In Thfiringen benatzt man Qid 
thviU zum Dünger Uionreichcr Aecker, tlieito zum Putzen mewingener Gcimih- 
schaften. 
d. Dohmituvergel: mit 10— 30pCt. Kalk, 10— 40pCt kohlensaure Mag- 
ueHia, 20 — 50 pCt. Thou und — 30 pCt. Sand. Ist entweder «n Ge- 
misch von Dolomit mit Tbon, Letten oder Lehm oder ein KAlkmergeL 
welchem kohlensaure Magnesia beigemengt ist. Nur als Pulrer dentfieh 
mit Säuren aufbrausend, aber sieb nur sehr langsam lösend. Mit rcr- 
dünutcr Schwefelsäure behandelt, giebt er einen weissen Brei Ton Gyps 
und llion, über welchem sich bei einiger Abdampfung UittersalxkiystaUe 
bilden. liüuiig mit Eiseuoxyd gemischt und dann ockergelb oder rotk- 
braun. — Vorzüglich in der oberen Abthciluug der Zechstein-, Mnachd-, 
Kalk- und Keuperformation. 

Anhang: 

Hierher ist noch zu rechnen die in der Zechsteinformation, nanentlicb 
Thüringens, zwischem dem Kaubkalk und dem Steinkalk lagernde 1 bis 
GO Fuss mächtige iMtLnnitaftcJie : ein erdiger, oft sandiger oder stanbigcr, 
mit einer grösseren oder geringeren Menge Thon versehener, Dolomit Sie 
ist gewöhnlich bituminös und stinkend ; hn feuchten Zustande dunkelnnch- 
braun und beim längeren Liegen an der Luft aschgrau bis weiwlielL — 
Mit Wasser gemischt einen aufgequollenen, uuformbarcn schwarsen ft^M^iM» 
bildend; mit Säuren stark aufbrausend. In Thüringen bei Eisenach (Fan- 
rode, Seebach), Sangerhausen, Mannsfeld, Otterberg, Saugrund etc.; is 
Kurhessen bei Kichelsdorf. 

5. Lagerorte: Die verschiedenen Mcrgelarten bilden mehr oder 

minder bedeutende Ablagerungen, theils an dem Fusse oder in den 

fladien Thülcrn und Mulden der Kalkberge in den verachiedencn 

Formationen 9 theils auch in den Ebenen des älteren und jüngeren 

Schwemmlandes. 

Die Dolomitmergel gehören namentlich dem Gebiete des Zechstebi 
Keupers und Juras; die eisenschüssigen Thonmergel vorzüglich der Bat- 
sandsteinfonnation ; die sandigen Kalkmergel vorherrschend den Gegendn 
der oberen Kreidegebildc, seltener des Muschelkalkes; die Lehmmergel aber 
den versohiethMien Abtheilungen der Braunkohlenformationen sowie des 
älteren Sehwemmlande an. Reich an Mergellagem ist, wie oben schon be- 
merkt, namentlich das Kheinthal und Westplialeu. — O'gl- die Beschra- 
bung des Mergels unter den einfachen kr}'8tallinischen Gesteinen.) 

Bemerlcuny: Im Ucbrip^n vergleiche Sespt's Lehrbuch der Bodenkunde, wcldica 
(las über die Knlkriixne Mitj^etheilte znm grossen Tlieil entlehnt ist. Dff 
Verfasfler erlsuht sich auf ciicEc Arbeit aufmerksm zn machen, wcfl er In d«^ 
Mflbcii alle Krfahruntcen , die er sowohl, wie auch Sc'hCbijcb, SrwDUin. a. A« 
^euiucht hüben, sorgfältig zurammcngcfitellt hat. 
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in. Ordnung: EoUenreiche Enunen. 

Syn.: Hmnose Krumen. 

1. Allgemeiner Charakter: llwnige, lehmige oder koOdge Krumen^ 
welche ihrer Hauptmasse nach aus halb oder gafu zersetzten Pflanzen- 
stoffen bestehen, so dass sich beim Glühen derselben um so weniger Asche 
absetzt, je geringer Vir Gehalt an Mineralstoffen ist; beim Glühen über 
20 Procent üirer MoAse verflüchtigen oder bei üirer Behandlung mit 
Aetzhalikmge und concenirirtem Essig über 20 bis 40 Procent Ülmin- 
säure in der Form von bräunlichweissen Flocken absondern, — Im 
trockenen Zustande dunkelgelbbraun , im nassen schwarzbraun bis 
schwarz. — Angefeuchtet oder beim Umgraben einen eigenthüm- 
lichen, stark modrigen Greruch von sich gebend. In den meisten 
Fällen (namentlich dann, wenn sie keinen Kalk enthalten) Lakmus- 
paj)icr röthend. Von so grosser Wasserfassungskraft, dass sie über 
100 Procent Wasser in sich aufnehmen können, ohne es tropfenweise 
wieder fahren zu lassen; ferner von solcher Haarröhrchenkraft, dass 
sie dem Badeschwämme gleich kommen, darum immer sehr feucht, 
ja in nassen Lagen oder auf undurchlässigem Untergnmde zu 
Surapfungen und Moorbildungen geneigt, deshalb auch nur bei lang 
anlialtender Hitze austrocknend. 

Erklärung : 

1. Wie bei der chemischen Zersetzung der Gesteine das letzte Product Sand oder 
Erdkrume ist, so bleibt als letztes Product der vollständigen Verbrennung oder 
Verwesung aller Organismen eine dunkelbraune oder schwarze^ pulverige Hasse 

übrig, tcelche man gewöhnlich Humus nennt. 

Dieser sogenannte Humus ist, wie im folgenden Abschnitte die Theorie 
der Kohlenbildung zeigen wird, nicht eine einfache Substanz, sondern ein Ge- 
misch von verschiedenen Kohlenoxyden und Mineralsalzen (welche letztere die 
Pflanze während ihres Lebens dem sie tragenden Boden entnahm). Glüht 
man nun Humus, so werden die sämmtlichen Kohlenoxyd- Arten desselben iu 
Kohlensäure umgewandelt, welche sich verflüchtigt, während die in ihm vor- 
handenen Mineralsalze unter der Form von Asche zurückbleiben. 

2. Unter den kohligen Bestandtheilen des Humus treten hauptsächlich zwei her- 
vor: das Ulmin und Humin, Beide bilden bei Gegenwart von kohlensauren 
Alkalien in der Erdkrume Säuren — (Ulminsäure und Huminsäure) — , welche 
sicli mit Alkalien zu im Wasser löslichen, hell- oder dunkelbraun gefärbten, 
ulmin- oder huminsauren Salzen verbinden, die unter Einfluss des atmosphäri- 
schen Sauerstoffes nach und nach in quellsaure, quellsatzsaare and zuletzt in 
koldc'u saure Salze umgewandelt werden. 

3. Das einfuchste Mittel, um zu erfahren, ob and wie viel überhaupt Humus mit 
einer Erdkrume verbunden ist, besteht darin, dass man die lafttroken gemachte 
Erdkrume abwägt, glüht (bis sie sich nach dem Erkalten nicht mehr ver- 
ändert), und dann wieder abwägt. — Will man aber genauer erfahren, ob ia 

26 
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der Krume nur Ulmin, oder nur Tlumin, oder nnr die Sftaien dieicr Scofe 
vorhanden sind, so muss man ful^ndormaaiwon Tcrfiüiran: 

a. Man dirigirt eine Portion der fein gc|>ulvertcn Erdknmie eine Stande In^ 
bei 80— 900 C. mit einer Auflüsung von kolilcnsearem Katnm nnd fiUiirt 
dünn. Dtis Filtrat verset/t man nun mit Salzsäure bis zur lanren Bn^ 
tion: Scheiden sich jetzt liraune Flocken aus, eo waren in der ErdkivM 
schon Ilwninsäure und Vhniusäure. fertig gebildet vorlianden, nad 
Ulminsüure, wenn die entstellenden Flocken hellbnum; Hnminainre, 
dics^clben dunkelbraun sind. 

b. KrbUlt man l>ei dem Versuche n. durch Salzsäure auch nach fibigercB 
Stehen keine Flocken (was die Abwesenheit der genannten beiden HnniH 
ifäurcn nnzei(^), so nimmt man den lieim Versuche a. im Filter M tic nda. 
crdi;;cn Kückstand, wäscht ihn erst wiederholt mit Waaacr aus md 
kocht man ihn eine Stunde lan^ mit Actzkalilauge. Nach Vcarlaof 
Zeit verdQnTit man ihn mit Wasser und filtrirt ibn ab. Ist die i 
Filter ablaufende Flüssigkeit ^1b oder braun gefärbt , so ist 
i-in Ik'weis, dass VI min oder Ilnmin in der Erdknune vorhanden 
und zwar um so reichlicher, je dunklerbraun die Flfissigkcit gefirfaC 
R'heint. Setzt man nun noch Salzsäure zu dem FiltnU bis xor 
Keaction« so crbiilt man, wie l)«i Versuch a. bei Gegenwart eoa Vhm 
t^iIfif»niHnt, v»m Ilumin dunkrlhrauiu Flitckcn, 

2. Allgemeine Lagerorte: Die kohlcnrcichc Krume bildet neh 

<int\vcdiir auf künstliclicin AVogc durch diu Hand des Menschen (Ct^ 

turhixlen, Ackei'- oder GaHenkrume) oder in der Natur cincnseitfl dl, 

>vu Pilanzendtaaten — poi es in der Form von Wäldern oder ab 

Ilaiden, Wiesen etc., aUjiihrlicIi ihre ahsterlKjndcn Körpergliodcr n 

Hoden sinken hissen, und andererseits da, wo Wasserfluthen ahge- 

storhiaie und ganz oder thcihveise in llunuis verwandelte Orgnnismco- 

reste untermiseht mit Mineralkmme absetzen. — Bleibt der rieh 

hiUli'ude Humus an seiner ^lutterstätte liegen, wie dies namentlich 

in di'U C(>h>ssalen Urwählern der Fall ist, so häuft er sieh mit jedem 

Jahre mehr an, so dass er alhnählig Fuss hohe Ablagerunfi^en zn- 

sammensetzt. Aber in diesem Falk* erscheint seine ]Masse frei nm 

Mineralkrunii*, 

In einer al>«^.'le^nen WnMmulde des Ilain iclis, 2 Meilen von Eiicnach tcigte öek 
folgende AMu^rerun^rsfulp; von oben nach unten: 

al)||^.>fallene>, festo!>, lederbrau neni, dürres Laub: 6" stark; mürbes, sch s s» 
braune«, nuä^cs Laub: 3" stark: zerrielKmes, stark moderig riechendes Lsok: 
1" stark: rtitw. Ilumuahitjv vou 8—10" Stärke; von Humin dorchiogoe 
kalkige Tliunkrunie; Iluniinlose Krume der»e11>en Art. 

Wird aber, wie dies an I>er«x<rehän<^en derFiUl ist, die modernde 
Laub- und fertige Ilumussehiehte durch Kegenwasser oder schni^ 
zenth'U Sei inet* von Zeit zu Zeit sanunt der unter ihm liegenden Mi- 
ncnilkrume fnrt<^efhith(*t , dann zeigt sieh der Humus um so voAx 
mit Min4M*alkrume untermengt, je stärker die Wassermassc war« 
wch'lie ihn wegtluthete und je weiter er ibrtgcschlümmt wurde. Dies 
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tritt deutlich genug hervor in allen Flussthälem, Auen, von Strömen 
durchzogenen Ebenen und ganz besonders am Meeresstrande im Ge- 
biete der Marschbildungen. 

Am Ausgange der Gebirgsthäler gewahrt man oft Kramenablagemngen , welche 
abwechselnd aas Hamas-, Sand- und Lehmschichten bestehen. Wie hat man 
sich diese oft 6 — 6mal wiederkehrende Wechsellagerang za erklären? Der Ver- 
fasser hat beobachtet, dass gewöbnlich die FrühlingsrcgengGsse kohlenreiche 
Krume, die im Sommer eintretenden Gewitter- nnd starken Landregen aber 
kohlcnarme oder ganz kohlenlose Mineralkrnme absetzen, weil die Frühlings- 
rc^n schon allen Hamas weggeflathet haben. Denkt man sich nun, dass 
diese Verhältnisse in jedem Jalire wiederkehren, so hat man den Schlüssel für 
die oben erwähnten Wechsellagerangen von kohlenreichen nnd kohlenlosen 
Krumenschichten. 

1. ©tf i^unm^knnne. 

Sip, besteht dei* Hauptmasse nach aus ganz zersetzten Pflanzenstoffen 
d, Ä. aiis HnmiLs, von dem sich 20 Ins 30 Procent durch GlüJien ver~ 
flüchtigen lassen, ist dunkelbraun bis schwarz und riecJd wie umgegrabene 
feiuchte Gartenerde, oft aber auch stark moderig oder beim GWien nach 
vei'bramvten Federn oder nach angebi*annten Talge, 

Sehr locker und feinmulmig bis pulverig und durchaus unformbar 
klebt sie an den Ackcrgeräthschaften wenig oder gar nicht an. — 
In ganz trockenen Lagen und bei einem sandigen Untergrunde bildet 
sie oft sogenannten harzigen Humus^ oder Haideboden, welcher 10 bis 
15 Procent Wachsharz enthält und mit Flamme und qualmigen Ge- 
rüche brennt. — In nassen Lagen endlich wirkt sie um so stärker 
auf Lakiiiuspapier ein, je weniger sie Mineral Substanzen, namentlich 
Kalk, enthält. Unter diesen Verhältnissen bildet sie den Moor-, Bruch" 
oder Mooshoden. 

Je nach ihren mineralischen Beimengungen unterscheidet man Üumige, 
safuligCy lehmgCy kalkige und mergelige Humuskrume, 

2. jPrr iSlarfd). 

1. Bestand: Er ist ein Product von den schlammigen Substanzen, 
welche üherßidhende Wassermassen auf den an ihren Ufern lagernden 
Ländereien absetzen, und findet sich darum nur an solchen Orten, wo 
Wasscrfluthcn hingelangen können, also vorzüglich in den Thälem 
der Flüsse und Ströme, zumal da, wo Bäche und Flüsse ineinander 
münden und in grösster Ausdehnung am Gestade der Meere. Da 
die Ursachen zu seiner Bildung immer wiederkehren, so ist er steten 
Verändern nfrcn unterworfen. 

2. Abarten. Je nach den Orten seiner Ablagerung und den Ge- 
wässern, welche ihn bilden, unterscheidet man: 

26* 
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a. Den Flussmarsch: welcher den Ufern der Fl&sse enÜAiig oder in eng« 
Flussthäleru gelegen und seiner Beschaffenheit nach von der ZnaamneB- 
sctzung der Gebirgsartcn seiner Umgebung und der Gegenden, ans deuoi 
die ihn bildenden Gewässer kommen, abhängig Ist 

b. Der Seemarsch in den nicdem flachen Buchten an den Gestaden dei 
Meeres, namentlich von Holland an bis nach Holstein and Schleswig Ud. 
Da, wo er im Verlaufe der Zeit sich regelmässig hat entwickeln kSnaCD, 
bildet er zu obcrst eine schwarzbraune, mit fettem, meist mefgeUgcm 
Lehm gemengte Humuskrume, welche einen lichten oft mergeligen Thos 
(Klei) zur Unterlage hat, unter welcher dann zuerst eine thonigei nnfrncll- 
barc Krume (Knick) und zu untoi-st eine Lage von gelbbrannery torfi^ 
»Substanz {Darg genannt) folgt. 

Xacli Akends geht die Bilduog des Scemarsches in folgender Weise vor wAi 
,fWcllen orgiessen sich über die Sandflächen am Strande and liitai 
bei ihrem Zurückfliesscn etwas Schlamm (Schlitk) snrfick. Hierdnich 
sich nach und nach dag Wad — ein See znr Flathzdt, dne trockene 
Fläche bei niederem Wasser — bald langsamer, bald schneller; *"■""*'»* 
sprossen rflanzen hervor, zuerst die blätterlose Sallcomia herbaoca; der ^"»»J— ■ 
mehrt sich, kürzere Zeit weilt das Wasser auf dem Watt, bei OsddndcB pr 
nicht mehr. Geschwinder erhöht sich jetzt der Boden, viel Schlamm blak 
bei der Ebbe zwischen den jetzt schon dichtstehenden Pflanzen sarikk. lfm 
geht nicht mehr die tägliche Fluth darüber, sondern blos ^ hohe, ?«■ 
liehen Winden aufgeregte. Der Boden wird trockener. KÜnaÜiefa 
Gräben befördern den Absatz des Schlammes. Hat der „Helier** sich boaM^ 
dann wird er eingedeicht und das gewonnene Neuland dn y^Poider*' genaaiL^ 
(Vgl. Walchneii*s Ilandb. der Geogn. , aus welchem diese SchilderaBg «« 
Akkühs entlehnt wurde.) 

3. Die JorfKnime. 

Sj^n,: Schollerde. 

Bestand : Die Hauptmasse derselben besteht aus halb senetzten Pfiaat 
zenmasHerii vorzüglich von Moos ufui Sumpf gewächsefif oft 70 hia 80 AoMati 

Er ist meist braungclb bis dunkelbraun; riecht säuerlichmodrig 
und beim Glühen dumpf wachs- oder talgartig; besitzt fast gar keimoi 
Zusaiiimenliang, ist einem Gemenge von Sägespänen ähnlich; reagiit 
stets sauer und liefert beim Verbrennen sehr wenig Asche, welche 
vorherrschend aus Kieselerde und Eisen- und ^Mangan- Oxyden be- 
steht. — Er ist als ein durch EinHuss der Wärme und Luft ver- 
witterter Torf zu betrachten und darum auf Torfmooren zu finden. 

Bemerhi»(/: Nach Si'iiknoki. (v^l. Dixlonkuiide S. 231) enthielt ein mehrere JahR 
hiiuhirch kultivirtvr Torfbo.lcn 6- (> i»Ct. Ilumiitfsäurc, 70— SOpCt. noch aichl 
TCFMesitcr PHun£cnrcstc , t> — 7 pCt. Huinuskohle, 1 — IVt pCt. WadMten« 
4 — C pCt. KivM'lcrilc und (^uur^sand (letzterer durch Wind aa^pewefalK 
1.'^- 1 ])Ct. i»lu>sp)ior»4iiirf9 r.i>vn- und Manpiiioxyd, V4 — \'$pCu Thoncrie 
und ^^— V I r^'i* ^yp^f Koclittul^ und schwetcUaurcu KÄIL 
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Allgemeines über die Bildung der Kohlen. 



Alle Kohlen sind Producte des unvollkommenen Verbrennungs- 
proecsscs von vegetabilischen Substanzen und bilden sich überall da, 
wo abgestorbene Pflanzenmassen von Medien , welche den ununter- 
brochenen Zutritt von atmosphärischem Sauerstoff ganz oder zum 
grossen Theil hemmen, mehr oder weniger mächtig überdeckt werden. 
Becken von stehendem oder nur wenig bewegtem Wasser, in denen 
PHanzcn wachsen, oder in welche Pflanzen gefluthet werden, sind 
daher der Hauptbildungsheerd ftir vegetabilische Kohlen aller Art. 

Erläuterung : 

1. Die organische Chemie lehrt, dass der Verbrennungs- oder Zersctzungsprocesfl 
eines jeden abgestorbenen Päanzenkörpers von doppelter Art ist, je nachdem 
dieser Proccss unter ununterbrochener Mitwirkung yon atmosphärischem Sauer- 
stoff vor sich geht oder nicht. Wird er durch fortwährenden Einfluss des 
Sauerstoffes vollbraclit, so nennt man ihn den vollständigen Verbrennungspro- 
cess; geht er dagegen ohne nachdrückliche Hülfe des Sauei Stoffes vor sich, so 
wird er unvollständig genannt. Die Producte, welche durch diese beiden Arten 
der Verbrennung aus der Pfianzensubstanz erzeugt werden, sind verschieden, 
wie folgende Ucbersicht darstellt: 

Die Verbrennung einer Pflanzensubstanz ist 





ToUstisdig bei ungestörtem 
Lnftxutritt 


■BTtUstiodig bei gestörtem oder gans 
abgehaltenem Luftzutritt 




leschlcunigt 

bei pCHteigerter 

Hitze 


aUmählieh 

bei gewöhnlicher 

Temperatur 


beschleunigt 

bei gesteigerter 

Hitze. 


aUmählu-h 

and langsam bei 

gewöhnlicher 

Temperatur 


Proiiuctc 

im Anfange 

d.r 

Vcrliri'nnnnp. 


Viel Wasser, 
Kohlensäure, 
halb verbrann- 
tes Holz und 
Kühle. 


Viel Wasaer, 

Kuhlensäure, 

Uumus, aus welchem 
sich nach und nach 
einerseits Ulntin, 
Himiin und Quell- 
säurc, und anderer- 
seitsL'lmiu-, Hiimin- 
und QucUüatzfeäure 
entwickelt. 


Leuchtgas, 
Kohlensäure (Koh- 
lenoxyd), 
Holztheeri mit 
Holzessig ) Kreosot, 
theilweise verbrann- 
tes Holz. 


Sumpf- (und Leuchtgas), 
Kohlensäure (Kohlen- 
oxyd), 
Steinkohlentheer, 
Steinkohlenöl, 
theilweise verbrannte 
Ptl anzensubstanz 
(Torf, bituminöses 
Holz, Schlamm). 


Fradurft- 

1h i tli r 

IJ«.'ondi;,'iin}^ 

dtr 
Vorbrinnunj^. 


Woiiii? Wasser, 
naclihaltiKKoh- 

lensaiire. 
Es bleibt: 

Asche. 


WenigWasscr, nach- 
haltig Külilensüurc, 
Asche, das Ist: die 
Summe der von dem 
Organismus wäh- 
rend seines Lebens 
dem Boden cntuom- 
mcne Mineralsalze. 


Wenig Leuchtgas, 
Kohlenoxydgas, 
viel Kohle. 


Wenig Leuchtgas, 
bituminöse Kohle, 
bitumenlose Kohle 
(Anthracit). 
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Aus der vorstehenden Uebcrsicht geht hervor, cUm die BOdimg toiiToc( 
bituminösem Holze, Braunkoldc, Steinkohle nnd Anthndt anf ahnKcihe Wci« 
stattgefunden hat, wie die künstliche Verkohlung des Holxes in einem Kohks- 
mciler noch jetzt bewirkt wird, nur mit dem Untertdiiede, daae jene dne ^n 
allmähliche war, diese aber eine beschleunigte ist. — Ebenso leigt aber sack 
diese Uebcrsicht, dass der Torf und das bituminöse Hob dem halbvcriinuiaMa 
IIol/.e im Kohlenmeiler glciclit (woher es auch kommt, dass diete Sabstsoses 
mit Kalilauge ulminsaures Kali, welches braun aussieht, bilden) ; dam Stdnkohk 
aber ganz verbrannte, aber noch mit Kohlen wasserstoffgas, Theer nnd SEgv 
Substanz imprügnirtc Pflanzcnsubstanz sind, während der Anthracit gaas mnt 
von allen l>ituninir)dcn StofTon befreite Kohle ist. Aas allem dem lasst es adi 
endlich auch erklären, warum in einem und demselben Kohlenlager — !.& 
in einem Bniunkohlcnln^r l>ci Kaltennordheim — die jfingsten nnd obenn 
Schichten bituminöses Uolz, die älteren Schichten Intuminöee Kohk vb4 4t 
ältesten und untersten Schichten Anthracit entluUtcn ; warum Qbetliai^ in te 
meisten Steinkohlengcbilden die untersten und ältesten SchichtmaMai sh 
Anthracit bestehen. 

2. Die Begierde der verbrennenden organischen Substanz, Sauentoff aa 
ziehen, ist so gross, dass sie denselben allen anderen Körpern, mit 
in engere Berührung kommt, entzieht, sobald sie keinen atmoaphariscl 
Stoff erlangen kann. Sind daher z. B. in einem Gewässer, anf devea Gfoii 
in Gährung l>cgriffcnc organische Substanzen liegen, schwefelsanre SalM 1V^ 
handen, so entziehen diese Substanzen sowohl der Säure, wie auch der 
der Sal/e allen Sauerstoff, wodurch dieselben in Schwefelmetalle omi 
weiden. Hierdurch lätidt sich das häufige Vorkommen ron 
mitten der Kohlenlager erklären. 

Wie oben schon angedeutet worden ist, so sind tiefe Gebii{^ 
buchten 9 Becken ehemaliger Binnenseeen oder Mulden^ in dcMD 
Wasser stagnirte, der Ilauptbildungaplatz aller Kohlenarten. Dk 
Pflanzen, welche das IMaterial hierzu bildeten, wuchsen entweder in 
oder in diesen Gewässern (so namentlich die Steinkohlenflora) odv 
wurden diurch Flüsse und Ströme in dieselben gefluthet (so nAment- 
lich die Gewächse der Braunkohlen). 

Gewöhnlich erscheinen die Kohlen in mehr oder minder starke, 
oft äusserst regelrechte und auf weite Strecken hin parallel ausge 
dehnte Schichten (Flötze) a})gctheilt, welche in der Kegel dnrch 
zwischenlagernde Schichten von Sandsteinen, Scliieferthonen oder sock 
plastischen Thon von einander getrennt sind. 

1. :3ntl)racit. (Haidixger.) 

Syn,: Glanzkohle; minenili^ihe Holzkohle, Werk.; hanlose StdnkoUe, IIob; 
Kohlenblvitilu ; Stan^nkohle. 

1. Bestand: Kohlenstoff, meist mit einem, geringen Gehalle von TTo»- 
»«TBtoffy Sauerstoff y Stickstof und xcenig beigemengten Aeehenl 
(Mineralsalzen). 
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2. Eigenschaften: Derbe Massen mit muscheligem Bruche , star- 
kem, ofl metallartigem Glasglanze und eisen- bis sammtschwarzer 
Farbe ; häufig buntfarbig schillernd, was von einem zarten Ueberzuge 
von Eisenoxydhydrat herrührt (weshalb sich auch dieser Schiller 
verliert, sobald man Salzsäure auf die schillernde Fläche giesst). — 
Spröde. Spcz. Gewicht = 1,3 — l^^, — Im Feuer nicht schmelzend, 
aber bei starkem und ununterbrochenem Luftzuge, mit Hinterlassung 
von Asche theils mit, theils ohne Flamme und ohne Geruch ver- 
brennend. — Von Kalilauge nicht angreifbar , derselben also auch 
keine braune Färbung ertheilend. — In Aether und Terpentinöl 
unauflöslich. 



Cl 



3. Chemische Zusammensetzimg nach Regnaült's Lehrbuch der 
icmie. Bd. IV. S. 218 und ff. 



Fundorte. 


Kohlenstoff 


Wasserstoff 


Sauerstoff 

und 
Stickstoff 


Asche 


Granwacke- 
FaniaUao. 


Pennsylvanien im üeber- 
gangsschiefer. 


89,21 


2,43 


3,68 


4,67 


Mayenne im Uebergangs- 
thonscliicfer. 


90,72 


3,92 


4,42 


0,94 


Steinkshlen- 
FsrmatioB. 


Wales im unteren Theil 
des Steinkolilengcbirges. 


91,29 


8,33 


4,80 


1,58 


Rolduc im unteren Theil 
des Stcinkohlengebirges. 


90,20 


4,18 


3,37 


2,25 


Jara- 
Faraatioa. 


Lamure im Is^re- 
Departement 


88»54 


1,67 


Ö,22 


4,57 


Macot in der Tarantaise. 


70,51 


0,92 


2,10 


26,47 


Ohemkirchen, 


88,27 


4,83 


ß,90 


Ihw 



Nach Berthier enthält Anthracit: 

von Lamure: 91,3 ^* 2,7 Asche 
aus Pennsylvan : 86,0 s 6,0 ' 
aus Majenne: 84,7 ^ '^,3 ' 

Nach Karsten enthalten 100 Theile 

1. von der Zeche | « 96 Kohle \ 

Glücksburg bei J 

Ibbenbühren \h.,,, 95,s Kohle | 

2. vonderKönigsgmbe fg^ ^^jj f 
in Oberschlesien | ) 

3. von Pottschapel bei f jg^Kohle i 
Dresden ( l 



6,0 flüchtige Theile 
8k) s * 

8,0 

faserigen Anthracits: 

93.2 reine Kohle, 
2,8 Asche, 

93,1 f^^i^^ Kohle, 
2,2 Asche, 

82,30 reine Kohle, 
7,55 Asche , 

78.03 f^i^® Kohle, 
1,^ Asche. 
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4. Abarten (nach Hausmanns Mineralogie). 

a. Gemeiner Anthraeü: sammtschwan; oft bant angelanfen; mit starkcB. 
meist mctallartigcm Glasglanzc. — H. ss 215. 

b. Graphüartiger AfUliracä: ciscnschwarz zum stablgrauen sich magend; 

mit geriugcin, unvollkommenen Metallglanzc. — IL =ss 215. 

c. ScIdacHger Antlirctcit: von schlackcnartigem Ansehen; oft blasig; is- 
wendig stark glänzend. — II. = 2 — 2,5. 

d. StängeUclusr Anthracit: derb, mit stängclichcr AbBondemng; eisen- bii 
pechschwarz; äusscrlich oft wenig glänzend, innerlich aber mit eincsB 
wachsähnlichcn Glänze. — H. = 2 — 2,5. 

e. Faseriger Ant/iradt: derb- und zartfaserig; oft ab Uebersog; sehr 
weich bis zerrei blich; abfärbend; koldenschwarz; mit seidenartigem GlaoK 

f. Ilolzfömdger A^äJiracä: Stamm- und Aststücke mit deutlicher Hob- 
tcxtur, aus theils graden, thcils gebogenen Fasern oder Schalen bestehend; 
kohlenschwarz; nicht abfärbend. 

6. üebergange: Aus der unter 3 angegebenen Zusammenatelloiig 
des chemischen Gehaltes ergicht sich, dass die Menge des Wasser- 
und SauerstofFgchaltes im Anthracit schwankend ist, woher es kommti 
dass der Anthracit in seinen Eigenschaften bisweilen sieh den Stem- 
kohlcn so nähert , dass man nicht mehr genau entscheiden kann« ob 
man noch Anthmcit oder eine der andern Kohlenartcn vor sich hat 

Fast in jedem grösseren Kohlcngebiete sind solche ollmahlige 
Uebergönge zu bemerken , ja häufig besteht ein und dasselbe Eloh- 
lenflütz nach dem einen Knde zu aus Anthracit, während es an 
andern Ende wahre Steinkohlen enthält, so z. B. in Südrussland an 
DonetZy in Pennsylvanien, Siidwales etc. 

6. Lagerformen, Lagenmgsverhältnisse und Hanpilagerorta. Da 
Antliracit bildet entweder, ähnlich der Steinkohle zusammenhängendci 
oft sehr regelmässige Plötze , welche sich in Wechsellagerung mit 
grauen Schief'erthonen und grauen bitumincisen Sondstcincsn befindeSi 
oder lAiger und Nester, welche bisweilen sogar in den blassen enqh 
tiver Felsarten eingebettet liegen, oder auch — wiewohl selten — 
Gänge, z. B. im Gebiete des Kieselschiefers. Sehr oft kommt er 
ausserdem feinzertheilt in der Masse anderer Gesteine vor, z. B. im 
Thon- und Kieselsehiefer, in der Grauwocke, im Ucbergangskalk- 
steine, im Kupfersdiiefcr, und ist dann das schwarzgrau färbende 
Mittel dieser Gesteine — oder als Körner und Graupen in anden 
Gesteinen — z. B. häufig in den (Quarzgängen des Thonscluefcrg<&- 
birges. Das Uebergangsgebirge, das Steinkohlen- und Braunkohlen- 
gel)iet bietet die meisten luid ausgedehntesten Lagerorto des Anthra- 
cites; ausserdem kommen auch bedeutende AntliracitablageruDgen 
theils im Uebergangsgebirge, tlieils in den älteren Etagen der Jnra- 
bildungen vor. 
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a. Das Gneise und Protogingebiet der Alpen enthält eine höchst merk- 
würdige und räthselhafte Anthracitablagerung , welche zum Theil innig 
mit Bclemnitenscbiefem der Liasformation verbunden ist und doch nicht 
dieser letztgenannten Formation angehören kann, da sie Pflanzenreste 
der eigentlichen Steinkohlenformation besitzt. Diese merkwürdige Koh- 
lenbildimg befindet sich hauptsächlich im Gebiete der franzosischen und 
savoyischen Alpen an der Durance, Romanche, in den Ronsses, vorzüglich 
aber in der Maurienne und Tarentaise, von wo aus sie über Beaufort 
durch das Arvethal und an den Aiquilles-ßouges hin zurBhone bis an 
den Fuss des Deut de Mordes zieht. In diesem Gebiete steht der An- 
thracit in Verbindung mit einem grauen bituminösen Conglomerat, Sand- 
stein und dunkelgrauen bituminösen Schiefer und zeigt sich einerseits 
der Gneissmasse entweder gleichmässig eingelagert oder ungleichmässig 
an- oder aufgelagert und andererseits bald in cordanten bald in dia- 
cordanten Lagerungsverhältnissen mit dem Lias. Die interessantesten 
hier zu nennenden Lagerorte möchten bei Petit-Coeur in der Tarantaise, 
bei Briancon an der Durance, am Col de Bahne zu suchen sein. (Vgl. 
Studeb : Geologie der Schweiz S. 80, 85, 100 und 356. — Neues Jahrb. 
der Min. 1850, 6. Heft, S. 657 ff.) 

b. Die silwnsche Formation umschliesst auch hie und da inmitten ihrer 
Graptolithenschiefer bedeutende Anthracitlager, so in Südschottland, in 
der Grafschaft Cork und bei Vallongo unweit Oporto in PortugaL Da- 
gegen gehören die nesterartigen Vorkommnisse des Anthracites bei Lisch- 
witz unweit Gera im Voigtlande, bei Clausthal am Harze und bei Landshut 
in Schlesien der devonischen Formation an. Am Harze bildet er unter- 
geordnete Lager auf den Botheisensteinlagem von Lerbach, auf dem 
Kehrzuge und Polsterberge bei Clausthal, bei Elbingerode und Hüttenrode. 

c. Am häufigsten tritt er im Gebiete der Steinkohlen auf: hier erscheint 
er mit den Steinkohlen entweder in einer und derselben Schichte, oder 
in Wcchsellagerung, so dass abwechselnd eine Schichte aus bituminöser 
Kohle und die darauf folgende aus Anthracit besteht, oder er bildet die 
untersten Schichten, während die obersten aus bituminöser Kohle be- 
eteheu, so bei Mens, wo unter 115 KohlenflÖtzen die oberen 50 Flötze 
aus bitumenreicher Kohle und die untersten 15 aus Anthracit gebildet 
werden. ^ 

d. Auch die Braunkohlenflötze mnschliessen oft Anthracitlager, so bei 
SchöuiDgeu im Herzogthum Braunschweig (fasriger Anthracit), bei Voits- 
berg iu Steyermark, am Meissner und Hirschberg bei Grossalmerode in 
Churhesseu, wo er durch die Einwirkung der basaltischen Eruptionen 
auf die von ilmen durchbrochenen Braunkohlenlager entstanden ist um) 
als schlackiger oder stänglicher Anthracit auftritt, 

Syn.: Steinkohle; harzige Steinkohle, HAmiNGEB; bituminöse Kohle; Blätter-, Kannel- 
und Grobkohle, v. Leokh.; Ilooille; Bitominous Goal 

1. Bestand : KoJdenstoff vet'bunden mit einem gi'össem oder geringern 
Gehalte vo7i bituminösen, harzigen, öligen und anderen wasseretojreichen 
Verbindungen, sowie mit mdir oder minder viel Asche, 
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2. Eigenschaften: Derbe , im Bruche muschelige, u 
blättrige, leicht zersprengbarc, sammtschwarze , 
graulichschwarze 9 stark glas- oder fettglänzende bis 
Masse. — Sp. Gew. = 1,15 — 1,5. — Mehr oder m er 1 ht 
Flamme, starkem Rauche und aromatisch -bituminöi i Ger he ' 
brennend; dabei häufig mehr oder weniger erweichend, i 1 ih 

und schmelzend oder zusammensinternd, und einen seh ; 

erdigen Rückstand hinterlassend. — Van Kalilauge fdeht o£ 
wenig angreifbar; da/ier dieselbe aiich entweder garnicJU oder f 1 t 
gelblich färbend. — Im luflverschlossenen Räume geglüht ÖO — 90 pOt 
einer mehr oder weniger , metallisch glänzenden, schwer 
äschernden, schlackigen Kohle (Coak) gebend. 

8. Chemische Znaammensetzimg: 
a. Nach Bsonaults Lehrb. d. Chcm. Bd. IV. 8. 220. 



Fundorte. 


^ KohleoBioff 


WMsentoff 


Sfiiicntoff 
Stlckitoff 




,-..- 


Fette and harte Steinkohle 
von BUkU (Bochcbellc). 


60,05 


4,85 


^»68 


Ul 


etji 


Fctto Schmiedekohle von 
New 'Castle, 


86,75 


ß»M 


ß»61 


1>40 


87« 


Fetto Steinkohle mit langer 
Flamme von FUnu de Mons, 


83,51 


^»29 


9il0 


2|10 


86« 


Ebensolche bei Lancashire, 


82,00 


ßiee 


«,19 


*M 


84« 


Ebensolche Ton Epinac, 


80h)i 


^ilO 


12,36 


9a» 


81« 


Ebensolche von Commentry, 


1 

81)59 


ß>29 


12«) 


Om 


81« 


Trockene Steinkohle mit langer 
I*lamme von Blanzy, 


76,43 


ß»23 17,08 


*m 


77« 


Steinkohle aas dem unteren 
Oolith von Ctral, 


74,jj 

1 


4,74 


lOww 


"«• 


8S« 


r Pechkohle aus dem Grün- 
L Sandstein v. Saint-Girons, 

> 


1 

71.94 


B»45 


18,5S 


4« 


75«] 
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b. Nach Kabstem (Unterauchg. über d. Kohl. -Substzn. des Hineralr.). 



Fundorte. 


Kohlenstoff 


Wasserstoff 


Ssaerstoff 


Asehe 


Steinkohle von der Zeche Hundsnodken 
im Essen -Werthenschen. 


9^j02 


0,44 


2,M 


0,60 


Steinkohle von Eschweiler im Dürener 

Revier. 


89»1614 


8,2070 


^»4516 


1>18 


Cannelkohle von New -Castle. 


8^>263 


8»807 


ll»d67 


0,863 


Cannelkohle von England. 


74^7 


^949 


19,ei 


0,60 


Steinkohle von der Königsgrube 
in Oberschlesien. 


''^»sao 


3,sa7 


17,n8 


Ohr» 


Steinkohle von der Zeche Leopoldine 
in Oberschlesien. 


7B»880 


2,7«5 


20,476 


2,880 



c. Nach Berthikr (Fraitd des Essais par la voce 


siehe. I. 


p. 331 ff.). 


Fundorte. 


Kohle 


Aiche 


flUchUg. Thdle 


Fette Steinkohle von Bourg-Lastic (Puy de 


• 






Dome). 


77,1 


6« 


17,1 


s * t New-Castle. 


76k) 


6^ 


18,6 


« » » Anzin (Nord), 


71,6 


3,5 


26^) 


' « 5 Baderen (Ht. Rhin). 


68^ 


9,1 


22,5 


« i : Rive de Gier, 


66,6 


2,0 


81,6 


t 5 i Fins (A liier). 


64,7 


6,7 


29,6 


« ? : Mons, 


68,5 


3,0 


38,5 


i s : s 


61k. 


6k) 


44,0 


5 5 s J 


36,3 


1,7 


33,0 


Magere Steinkohle von Zinsweiler bei OfTenborg 








in Baden. 


67,7 


80k) 


12,8 


j s ; Bourg - Lasiic, 


78,5 


6,5 


16,5 


s s s JucAdfi bei Narbonne. 


66,0 


20k) 


24,0 


s 5 5 Lardin (Dordogne). 


60,8 


6,» 


88,0. 


s : s Oviedo (Astnrien). 


60,3 


8h) 


41,7 



Aus den vorstehenden Uebersichtcn ersieht man, dass zwar stets 
der Gehalt an Kohlenstoff sehr vorherrscht, aber in seinem Menge- 
verhältnisse doch stark variirt. Im Allgemeinen kann indessen - seine 
Menge vorherrschend zwischen 75 — 90pCt. angenommen werden« 

4. Abarten. 

a. Cannelkohle: Derb; etwas zähe; mit flachmuscheligem , zum Ebenen 
sich neigenden, schimmernden oder wachsglänzenden Bruche; sammt-, 
pech- oder grauschwarz. H. = 2,5. 
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b. GlanzhJJe: Derb, mit nrascheligpin Bmdi and (gei h) 
Langenabsondeniiigcii, welche von Querabaondeni n iv 

setzt werden. Eisen- oder sammtschwarz, oft b t angpla j ( 

Absonderongsflachen stark metallahnlich gI2nsen(L H. ■» ^ — ^^. 

c. Schief erkolde : Derb, mit muscheligem Brache and sc £ri| Ab 
rangen, welche von abwechselnden Ülatterlagen tob stmikg i 
kohle und wenig glänzender Grob- oder Rasskohle herroi^gebrai 

Im Bruche wachsglänzend. Sammt- bis pechschwaix. H.^hZ,2j. 

d. Grcbkolde: Derb; mit unebenem, wachsglanzendem oder schünmenta 
Bruche und dickschief rigen, wenig glanzenden Absondemngen. Peek* 
bis graulichschwarz. H. = 2 — 2,5. 

e. Russkohle: Derbe, lockere bis zerreibliche, abfSrbende, 
Masse mit unebenem oder erdigem Brache. Matt oder 
Ritze aber glänzend. 

f. Faserkotde, welche sich in diinnc Langafiuem thdit und 
und GtöpFXBT von Araucarienholze (Araucarites carboni ; 



1. In der Technik theilt man die Steinkohlen ein in: 

a. ÜBtte imd feste oder harte SteinkoUen, wdche anfgefaühfee, aber i 

metallgULnzende Coaks geben. Ihr Palyer bmonschwan; 

b. fette Sckmiedekohleii, welche sehr stark anfgebÜhte Coaki gd 
schwarz sind, fettig glänzen, ein braanes Pal?er Uelem and ia 
würfelige Stfickc zerspringen; 

c. fstte Steinkohlen mit langer Flamme^ welche metall^änsende, 
Coaks geben und anch im Feuer insammenbacken. G«ben v 

d. troekene Steinkohlen mit langer Flamme, wdche meta] ni e, 1 
aufgeblähte nnd kaum zusammenbackende Coaks gd und beim 
kaum susanmiensintem. 

2. Kabrten, welcher lehrte, dass die Steinkohlen am so mehr anaama 
backten und sich um so stärker aufblähten, je grosaer ihr Gtehall 
Wasserstoff im Verhältnisse zum Sauerstoff ist, theilt die KohleB e 

a. in Backkohlen, deren Pulver im Tiegel schmilst and zu 

migcn Masse znsanmienbackt; 
I). in Sinterkohlen, deren Pulver sich im Tiegel xn dnor 

einigt, ohne eigentlich zu sclimelzen; 
c in Sandkohlen, deren Pulver beim Glühen im Tiegel gar 

sammcnhang erliiUt 

5. Zufällige Einschlüsse. Vorzüglich Eisenkies (Pyrit) 
in d(*n Stcinkolilenflötzcn bald als Anflug, bald in Lagciiy TrGn 
und Schnüren, bald auch in Knollen oder eingesprengt vo( 
und wohl nur sdton vennisst ^vird. Ausserdem hat man h 

Ausfiilhingsmittel von Klüften der Steinkohlen oft i ( — 

im I)r>hl<jncr KohlcnbasHin in Sachsen — ), seltener K ferhies \ 
XvMlendt^, häufiger dagc^gen Kalkjtpatli^ Braunspatli oder Dolt \ in 
|Nipier(lünni*n liagen ( — so im Saarbrücker Steinkohlcngc j — ) 

gefunden. Kndli(*h zeigen sich noch inmitten von Stcink« i i 
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Nieren und Lagen von schwarzem Horrustein (Schwül, Brand) und bei 
Bochum in Westphalen Sp/iärosiderü. 

6. üebergange zeigt die Steinkohle einerseits in Anthracit, anderer- 
seits in Braunkohle. 

7. Lagerformen nnd Lagemngsverhältnisse. Obwohl man hie und 
da auch Nester und stockartige Ablagerungen von Steinkohlen fin- 
det, so sind doch äusserst regelrechte, oft auf gewaltig weite Strecken 
hin, nicht blos mit parallelen — häufig spiegelglatten — Schicht- 
flächen versehene, sondern auch durchaus parallel liegende und strei- 
chende Schichten (Kohlenfiötze) die bezeichnendste Lagerform ftir die 
Steinkohlcnbildungen. 

Auf dem Plttsburger Ftotze in Nordamerika zeigen nach den Brüdern 
Rogers diese Kohlenfiötze bei einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 10 
Fuss eine stetige Ausdehnung über einen Flächenraum von beiläufig 1000 
geographischen Quadratmeilen, indem sie die ganzen Staaten Pensylvanien, 
Ohio und Virginien ohne Unterbrechung durchziehen, also über einen Flä- 
chenraum von 225 engl. Meilen Länge, 100 Meilen Breite und 14,000 
Quadratmeilen Flächeninhalt ausgebreitet sind. Auch in OberacJilesienf im 
Wcstplu'Uwclien und im Saarbrücker Steinkohlengebirge herrscht diese Re- 
gcbnössigkeit und Stetigkeit der Kohlenfiötze. 

Die Mächtigkeit der einzelnen Kohlenschichten ist sehr verschie- 
den; sie steigt von wenigen Linien bis zu vielen Füssen. Am häu- 
figsten möchte dieselbe, namentlich in sehr flötzreichen Kohlengebieten, 
2 — 4 Fuss — oder im Mittel 3 Fuss — betragen. In flötzarmen 
Kolilcngcbirgcn dagegen hat man schon Schichten von 20 — 50 Fuss, 
in einigen wenigen Fällen sogar von 100 Fuss beobachtet. 

Bei Ziciclau in Sachsen sind die meisten der 8 daselbst vorkommenden 
Plötze 6 — 8 Fuss mächtig; bei PUinitz 20 — 24 Fuss. 

Bei Johnston in Clackmannshire befindet sich ein 90 Fuss mächtiger Flötz 
und bei Sabcro in Leon (Spanien) kommen Flötze von 60 — 100 Fuss 

Mächtigkeit vor. 

Dagegen zeigen die zahlreichen Flötze des Westphälischen Kohlengebietes 
im Mittel eine Mächtigkeit von 2 — 4 Fuss, bei Lüttich 2—4 Fuss, 
ebenso bei Mons und am Douetz in Südrussland. 

Oft kommt es auch vor, dass die Mächtigkeit einer Schichte 
von den Anfangsrändcm einer ausgedehnten Kohlenmulde aus nach 
ik;r Mitte dieser Mulde hin an Mächtigkeit zunimmt, so dass die- 
selbe Kohlenschichte, welche am Rande ihrer Mulde vielleicht nur 
1 — 2 Fuss mächtig ist, in der Tiefe der letzteren 4 — 10 Fuss Mäch- 
ti<i^kcit zcijnrt. 

In Oberschlesien, bei Ebersdorf unweit Chemnitz und bei Dohlen unweit 
Dresden kann man dies deutlich beobachten. Bei Tortworth in England 
dagegen kommt nach Weawer ein Fall vor, wo ein Kohlenflotz sich nach 
der liefe zu bis zum Verschwinden verschmälert. 
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LKfr Schi^-hton der Surinkohlen werden gewufanlidi dnrdi ganz 
glatte, i'iL'A r^nkr'^^^ht auf der Sii-hichtäädie stehende ^prSttae in ihm 
Innern nach allen Rif;htungen so durchzogen^ dasa £e ganxe Koh- 
lenrnaAT« da/lurrh oft in lauter würfelige Stucken abgeflondert wird. 
LHe Zc(/i/ d^:r Fl<">tze, weL-he fich in einem Kohlengebiete b^ 
finden, i-st äa^i-erst verschieden. Während in manchem dEeaer Ge- 
biete nur 2 — 3 Kohlenfli'jtze vorkommen^ zeigen £c andern 50, 100 
hlä 2*/j deräel!^-n. 

Da=> Dö/iU.'f^.r K>^hlvijbf:r:kf:ii bei Dresden bewahrt 4; das Zaici—r 
r< — 0; tlüJi OUf^^Ut'ti'g'.h^ boi Kobilan und Kuluhxn 30; das SaarbrßMeit 
zwifii-htiu IVrttJrjg'.-u und ThoUrj- 1G4: das Westphäliscke 20 — 70; das i 
/«c/«/rr ^5: das vou Mou» 115: daä Sü<f russische am Donetz 225 Kob 

Die einzelnen Kohlenflötzc sind in der Begel dun ( 
1 — 3 Zoll iriüchtige^ schmale Lagen von Schieferthon, ] 
FaiKsrkohlc oder grauen Sandstein von einander p ennt 
Ifiinke abgetheilt, eo dajtss jedes einzelne Flötz wieder a ein S 
teneomplex von Kohle und Schieferthon erscheint. ] ■£ 

werden dic.'ie Schieferthon- Zwiächcnlagcn so mächtig, a 

einzelnes Kohlenflötz in mehrere liir sich bestehende Flotze al 
dem, wie ed z. B. Ijei Völklingen im Saarbrückschcn Elohlengi 
der Fall i^t. Der die Sohle der Kohlenflütze bildende SchidTerl 
ist in der Kegi.-l mehr oder weniger sandig, imvollkommen i ü 
und hiiufig voll Siigmarien; während der^ diese Flütze über d 
Schieferthon mehr oder weniger vollkommen schiefrig ist und i 
seinen Schieferlugen ein wahres Herbarium von Steinkohl« 
und häufig auch eine grosse Niederlage von thonigcn Sphäre 
enthält. Sandsteine und Kalksteine stehen nur selten in u i- 
barer Berührung mit den Kohlentlützen; noch seltener Cong] tt 

8. Hauptlagerorte. Die llauptablagcrung der Steinkohl b^ 

findet sich in der elx^n nach ihnen so genannten SteinkahL om ^ 

welche die Buchten und Becken über dein Urschiefer- < 

UcjliergangHgebirge ausfüllt und bei normaler Entwickelung • ] 

mationenrei(;he von dem Uothlicgcndcn oder der Zechateinfor 

überdeckt wird. Ausserdem aber zeugen sich auch Steinki 

düngen hie und da in Formationen vom verschicdenaten Ali . 

II. In der Hibinsrhen Farmntion von Oporto in Portugal vnd ▼ 
(■mfHi'liiift CVirk in Irland. 

1>. In diT dt'vonisetum Formcäion von Asturieii (hei Avilet), von Si 
drr Trovinz Ij'on, von Ilainichcn in Sachsen etc. 

4». DiT <*i<ft'n(Mit*n StAnkohlenforinnlHm gehören an alle die achoB o 
genannfiMi MasMiiiH in ]UO}j;i<>n, im Saiirbrüoki^chen, in Weatphalea. 1 
rinpMi, Jlurx, SnehnfMu Schh'Aien, JSölnnen, »SUdnisslaud, Nordame cK. 
Am rt'irhstcn \\\\ Sti'inkohlen CfHcheint nächst Xordamerika wohl K% ( 
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welches drei mächtige Kohlendistricte bewahrt: den nördlichen^ nördlich 
von den Flüssen Trent und Mersey; den Centraldistrict, welcher die 
Kolileiifeldor an den Grenzen von Leicestershire und Staffordshire und 
die von Warwickshire umfasst; und den westlichen, welcher die Kohlen- 
gebietc von Anglesea, Flintshire, Shropshire und Süd -Wales besitzt 

d. Im RijtJdiegenden am Thüringer Wald (?), in Sachsen bei Hilbersdorf 
unweit Chemnitz und bei Mutzscherode unweit Wechselberg; im Oreu- 
burgscheu bei Bieleb^i; in der Gegend von Plessis in Frankreich. Meist 
sind indessen diese Kohlenlager nur von geringer Bedeutung. 

e. In der obef*eti AbÜieilung des BtmUandsteina lagern Kohlen bei Steiers- 
dorf im Banate. (Neues Jahrb. d. Min. 18 48. S. 606.) 

f. In der Mii8chelkalkformcUion lagert bei Tamowitz auf der Grenze des 
Soldkaiksteins und Dolomites eine schwärzlichgraue Lettenschichte, in 
welcher hie und da eine dünne Lage bröcklicher, pechschwarzer Kohle 
vorkommt. (Zeitschr. der deutschen geol. Gesellschaft IL- 201.) 

g. In den obei'sten grobkörnigen Keuperaandsteinen sollen in Franken und 
bei Basel Nester von Schwarzkohle vorkommen (?). 

h. Im TAassaruhtein von Helmstädt im Braunschweigschen, von Hildesheim, 
auf der Insel Bomholm kommen bedeutende Kohlenlager vor; ebenso 
im Belemniteiikalke bei Larzac im südlichen Frankreich. 

i. Im Sandsteine des brattnen Jvra zeigen sich mächtige Kohlenlager 
(von sogen. Stipit Bboon.) im Gouvernement Simbirsk, Polen, Yorkshire, 
auf Iky, in Virginien, Australien, Ostindien (Burdwan und Cutsch), an 
der Strasse von Gibraltar (sowohl in Europa, wie in Afrika). — Auch 
im woinsen Jura sollen Nester von Steinkohlen vorkommen. 

k. Die Wealden/omuUion der Grafschaft Schaumburg und des Fürsten- 
thums Bückeburg enthält mächtige Lager vortrefflicher Steinkohlen. 

1. Endlieh besitzt auch die Nummiditenfomuztion bei Bez in Wallis, bei 
G utaring in Kärnthen, bei Albona in Istrien nicht unbedeutende Koh- 
lenlager. 

0raunkol)le. 

Syn.: Peclikolile Wkkn. ; bituminöses Holz, Erdkohle, Moorkohle; harzige Stein- 
kohle; Gagat, Satarbrand der Isländer; Lignit. 

1. Bestand: HalhverkohÜea Holz oder Kohle verbunden mü einem 
bedtnUeiulen Gehalte von bituminösen Stoffen (Steinöl, Bergtheer etc.) 
und idminartigen Substanzen, sowie mit einer grössef*en oder kleineren 

Qiiaiitität Asche» 

2. Eigenschaften: Derb, häufig mit deutlich erkennbaren Pflan- 
zenorganen ; im Bruche entweder muschelig bis eben und glatt, oder 
faserig und mit Holzgeftige, oder auch erdig. Braun bis pechschwarz, 
matt bis fettglänzend , im Ritze stets mehr oder weniger glänzend. 
Spröde bis milde; oft in dünnen Fasern oder Blättern biegsam. — 
Sp. Gewicht = 0,5 — 1,5. Im Feuer nicht schmelzbar, aber meist 

leicht entzündlich und dann mit einer rossenden Flamme, einem 

26 
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unangenehmen harzig -talgartigen Gerüche und unter HinterlmsBung 
von mehr oder weniger Asche verbrennend. — Als Pulver mit KaU- 
lauge erwärmt 9 die letztere dunkelbraun färbend (also ulminaanrei 
Kali bildend). 

3. (Shemiache Znsammenietsimg. 

a. nach Kabstex (Unters, über d. kohl. Substi. etc.). 



Fundorte. Kohlenstoff WMMntoff Saocratoff 

■■ 1 


A-^ 


Gemeine Braunkohle vom Uttweiler .. 

am Siebengebirge. 1; ' ''i«> 


2>5I6 


194M 


1«» 


Holiformige Braunkohle von der 1 e^ ' j 
Ä&«eryrw6« im Kölner Kreise. :, ^*'9*« j *'«« 


*^»487 


14«. 



b. nach KChmebt (AnnaL d. Chemie und Pharm. XXXYIL 97). 



Fundorte, 
alle in Churhessen. 


Kohlenstoff 


Wasserstoff 


Sauaratoff 


bdlOOpOL 


-. 


i\tchkohle vom Meissner. 


Ö^HW 


4.« 


27„5 


»«7 


8« 


t s Hirschberg. 


60,83 


4»36 


24m 


».M 


0« 


s von HabichtsiK'alde. 


^7,28 


4i5« 


86.» 


io,„ 


1« 


Gem. Braunkohle von Habichts- 

walde. 


54,18 


4»20 


86,» 


11.11 


8« 


s s s Hirschberg^ 


04,96 


4^)1 


88«l 


16« 


8« 


s ebendaher 

(unterste Lage). 


02,98 


4^ 


81,n 


»•rtO 


«« 


s - vom Stillberg. 


60,78 


4,e2 


81« 


16«, 


«« 


Biium, Holt vom Hirschberg. 

1 


61,70 

* 


6t25 


SO«T 


II4, 


1« 



c. nach Rxgnault (Lehrb. d. Chemie IV. Bd. S. 222V 



1 
Fundorte. ! Kohlenstoff Wassorstoil 

;' ! 


Sauerstoff 

und 
Stickstoff 


• 


Vollkommene Briiuukohlr., , 69,5^ 5,1^9 
i : von Dax. '■' 70,73 ' 4^r, 

. . . : , 

s : vom Nfci.vsner. . 170,73 , 4.85 
von BasH.*s-AIi»es. \ 69^)r, b,^ 
BituminiieeM Holz von Uznacli in ■! - . ^ 

der Schweiz. ,, ^""'^ **'"<> 

Eitliy Jirnunktthle (l'mbrH) von , 

vfin < 'öln. '■ *>r>.4^ 4,9(, 

littiunltihh UKrre/rhriiH in Hihi-' 

m#fi v')nJ'JI«:nlH>(;*'n. . 72,7« "^^iS 

1' 


19«) 

22« 
22.74 

36,84 
27,,, 

1 


4« 1 n« 

't77 • Ä« 

• 
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Aus vorstehenden Uebersichten ergibt sich, dass die Menge des 
Kohlenstoffes 50—75 pCt., also nicht so viel als in den Stein- 
kohlen beträgt. 

4. Abarten: 

a. Pechkohle (Glanzkohle z*. Th.) : Derb, bisweilen prismatisGh (4 — Gseitig) 
abgesondert ; mit vollkommen muscheligem Bruche. Pechschwarz ; wachs- 
oder fettglänzend. Spröde. H. =2,5. 

Ausgezeichnet am Meissner, Hirschberg, Habichtswalde und Brannsberg in 
Hessen und bei Harderode im Braunschweigschen. 

b. Gemeine Braunkohle: Derb, meist mit schiefrigen Absonderongen und 
nur undeutlichen Spuren von Holzgefiige; mit flachmuscheligem Bruche. 
Schwarzbraun bis pechschwarz; schimmernd bis schwach fettglänzend. 
H. = 2. 

Am meisten vorkommend. An ihren Schichtflächen bisweilen Pflanzen- 
samen (z. B. bei Kaltennordheim a. d. Rhön) tragend. 

c. Kbene Braunkohle : Derb, mit ebenem ins Flachmuschelige oder Erdige 
ziehenden Bruche. Holzbraun bis pechschwarz ; matt oder schwach wachs- 
artig schimmernd. H. = 2. 

d. Holzige Braunkohle (bitumin. Holz): Massen, welche deutlich die For- 
men und die Structur von Bäumen und andern Pflanzen oder deren 
Theilen an sich tragen. Braun in verschiedenen Nüaneen; matt bis 
schimmernd. H. = 1 — 2. 

Modificationen der holzigen Braunkohle sind: 
i(. Kadelförmige Braimkohle: Derb, aus der Länge nach verbondenen Nadeln 

bestehend; mit muscheligem, wachsartig glänzendem Bruche. Graulich- oder 

braunlich-schwarz. — Elastiscli biegsam. — z. B. bei Lobsaun im Elsass. 
ß. Bastkohle: Lagen von mehr oder weniger bastartigem Ansehen und (befuge. 

Holzbraun bis pechschwarz; fettig schimmernd. Elastisch biegsam. 

e. Schieferkohle: Lagen mit dünnschiefrigen Absonderungen und erdigem, 
mattem Bruche. Braun. — Elastisch biegsam. 

z. B. bei Friesdorf unweit Bonn. 

f. Erdkohle (Cölnische Erde oder Umbra): Derbe, leicht in staabartige 
Theile zerreibliche ^ mit erdigem Bruche versehene, matte Massen von 
brauner ins gelbliche und grauliche ziehender Farbe. 

z. B. bei Cöln und in Griechenland. 

g. Wachshaltige Braunkohle: schmutziggelb bis gelbbraun, erdig, matt, 
im Kitze glänzend. Bei geringer Wärme weisse schwere Dämpfe aus- 
stossend, im Feuer mit Gestank verbrennend und in einem offenen Ge- 
fasse erhitzt zu einer pechartigen Masse schmelzend. Durch Aether lässt 
sich ein wachshaltiger Stoff ausziehen. 

Sie bildet bei Gerstewitz das Hängende eines Braunkohlenflötzes, bat stellen- 
weise eine Mächtigkeit von 3 Fnss und geht nach anten in fette Braankohle 
über. 

h. Papiin'kohle (Dysodil): Aggregate, welche aus dünnen, leicht von ein- 
ander trennbaren, biegsamen, zähen Häuten bestehen und braun oder grau 
sind. Sie besteht vorherrschend aus Bitumen, Thon und ELieselerde, welche 
letztere vorherrschend aus Infuaorienpanzem gebildet erscheint Bei Rottist sie 

26* 
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lageuwcise so von KiescUüure durchdrungen, daM sie am Stahle fankt 
(Verkieselte Papierkohle nach XöuaEEATu) and einem KieselBchiefer ihnliek 
wird. — Sie soll nach Ehren bkrg weiter nichts als ein von Bitumen wd 
Erdpech durchdrungener und mit kohligen Theilen gemengter, wesentBck 
aus Infusorien bestehender Schiefer sein. 

Bei Rott unweit Bonn, Linz, Onsberg bd Erpel; Glimmbach bä (äflam 

Bei Syrakus. 
i. Kiesdige Braunkohle (KicKolholz): Von Kieselerde gana dnrehdniDgfBe 
Holzmasse von weisslicher, gelber bis brauner Farbe; bisweilen in gaaaai 
Stämmen und bald vollkommen versteinert^ bald auch noch Ton kohÜgea 
Ansehen. Häufig an den Al)soudcrungen der Jahresringe nnd aa te 
Oberfläche mit zarten Bergkry stallen bedeckt. Hart, funkend; bon 
Verbrennen ein Kieselscelet gebend. 

Vorzugsweise in solchen ßraunkolilenlofi^cni, welche von Boaaltea daiclMM 

werden — k. B. zwischen Göttiugen und Münden. 

k. Eisensciiüsaige Brawikolde: Von Eisenoxydhydrat oder Ton koUa- 
saurem Eisenoxydul durchdrungene Braunkohle; beide Eüsenenaitea oft 
auch zwischen den Holzfasern der Kohle mit rogensteinartiger Texlir 
auftretend. 

Bei Friesdorf und Hardt unweit Bonn (Nöggerath). 

5. Zufillige Einaohlüise: Der häufigste Begldter ist der 
kies, welcher bald in Knollen, Kugeln oder Krystallen, bald moch 
Ucbcrzügen zwischen den Kohlenlagen auftritt. Durc^ i 1 
Wandlung 9der Zersetzung gibt er die Veranlassung zur Bildu 
Einenoitriol (in grosser Menge bei Kaltennoixlheiin), Alaun» ^SP* 
sehr schönen Drusen an der Rhön), Schtoe/el (bei Münden i 1 
Wcentzcn im Hannoverschen ausgezeichnet schön und gew« 
mit kömig - kiystallinischem Gyps verbunden). Ausaerdi i 

die Brannkohlen mehrere mineralische Einschlüsse, welche oi 
Ursprunges sind, so Beim/dein (Alten- Weddiiigen im 31 I • 

sehen [?J); Scheererit (bei Uznach in der Schweiz); Kd nmt { 
Uznach); Hariit (zu Oberhart bei Gloggnitz in Nieder -Oaterre 
Retinü (bei Halle, bei Laubach am Vogelsgebirge , bei Rad 
I^'ihmen); Mellit (bei Artern in Thüringen); Oxalit etc. 

6. üebergänge zeigt die Braunkohle thcils in Steinkohle dmth 
<lie Pechkohle, theils in Antliracit, letzteres namentlich da, wo as 
von I^saltcn durchsetzt wird, so vorzüglich am Hirachbei^ und 
Mcidsner in Hessen. 

7. Lagerformen und LageningsverhaltniMe. Wie die Steinkolikv 

Mi kommt au<rli die Braunkohle in oft sehr regelmässigen» machtigcB 

und weit aui^gedchntcn Flötzen vor oder auch in masaigen ^ ü^ht^ 

DaH Hriiuiikohlciilagcr im Hrühlcr Revier zwischen Bonn und Cofai bt- 
träfet nach v. DürnKN unf dem westlieheii Gehänge über 13 Lachter. Dit 
Kohh'iiflÖtze bei Hilin uiul im Fulkeimii - CarlBbader Bassin erreichen nach 
Kklhh die Mächtigkeit von 10 KUfteru. Bei Zittau in Sachen en«i^ 
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nach /Naumann die Braunkohle stellenweise eine Mächtigkeit von 70 bis über 
100 Fuss, einschliesslich der Zwischenlagen von Thon. 

Die einzelnen Kohlenlager sind in der Regel durch Sand oder 
Thonschichten von einander getrennt; in Basalt- und Trachytgebieten, 
— so am Meissner, anf Vogelsberge (bei Laubach), am Siebengebirge, 
in der Lausitz, in Schlesien und in Böhmen — , bilden bisweilen 
sogar Basalt- oder TrachyttufFe die Zwischenlagen und Decken der 
einzelnen Kohlenflötze. Die untersten Lagen der ganzen Kohlen- 
bildung aber bestehen entweder aus Sand oder thonigen oder merge- 
ligen Sandsteinen, — so im norddeutschen Tieflande — , oder auch 
wohl aus basaltischen Gesteinen, welche häufig auch die Decke der 
ganzen Bildung darstellen, so in Hessen und auch in Böhmen. Hie 
uud da besteht diese unterste Lage auch aus plastischem Thon. 

Bei Laubach am Yogelsgebirge wechseln nach y. Lbonhabd sieben- 
mal Basalttuff lagen mit Braunkohlenflötzen ; ähnliches findet bei Jauer in 
Schlesien statt. Am Fusse des Siebeugebirges lagern bei Bonn (nach 
V. Dechem's geognost. Beschreibung des Siebengebirges. S. 117, 140 und ff.) 
trachytische Conglomerate und Tuffe über den tiefsten Sandsteinen und 
Thonen und werden von den Kohlen führenden Schichten bedeckt. 

Die Mächtigkeit und Za/d der einzelnen Flötze ist sehr verschie- 
den; jedoch kommen wohl nie so zahlreiche Flötze bei den Braun- 
kohlen vor, wie bei den Steinkohlen. 

Bei Bilin, Altsattel und Davidsthal in Böhmen sind 4, bei Sangers- 
hausen 5, bei Muskau in der Lausitz 6, in der Mark Brandenburg 7 über- 
einander liegende Flötze bekannt. 

Die Braunkohlenflötze sind ebenso wie die Schichten der Stein- 
kohlen sanunt ihren Zwischenlagen durch das Empordrängen erup- 
tiver Gesteine — namentlich der Basal tite imd Phonolithe — auf 
das mannichfaltigste aus ihrer normalen Ablagerung emporgehoben, 
zerknickt und verschoben worden ; auch haben sie durch diese erup- 
tiven Gesteine ebenso wie die sie umlagernden Thone die verschie- 
denartigsten Veränderungen erlitten, wie man am Hessenbrücker 
Hammer bei Solms -Laubach am Vogelsberge; am Hirschberge und 
Meissner, an der Rhön, in Böhmen und in der Lausitz sattsam be- 
merken kann. 

8. Hauptlagerorte : Ehemalige Binnenseeen imd tief ins Land .ein- 
schneidende Meeresbuchten waren der Sammelplatz, in welchen die 
Ströme und Wasserfluthungen entwurzelte Stämme von Festlands- 
bäumen, wie Coniferen, Amentaceen, Juglandeen, Acerineen etc. ab- 
setzten und so das Material zur Braunkohlenbildung lieferten. Der 
Boden dieser Sammelplätze wurde von den Gliedern der verschie- 
densten Formationen, am meisten aber von den Jura- und Kreidebil- 
dungen, seltener von den Ablagerungen der Triasgruppe gebildet. 
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Wo aber die Formationenrcihe vollständig entwickelt vorkommt, di 
ist die Kreide mit ihren Gliedern die normale Unterlage des 
Braunkohlen enthaltenden Tertiärgebirges. 

Zu den bedeutenderen Braunkohlenablagerungen gehören die 
norddeutschen Tieflandes, Schlesiens, Böhmensi Sachsens, Thürii 
(bei Halle, Artem, Sangershuusen), Hessens (am Mebsner, UirBckoog, 
Habichtswald, Vogelsbcrg), der Bhön, der Wetterau, des Wester- 
waldes, Bheinpreussens , Baiems, Steyermarks etc. 

Anhang: 

Lcttenkokle. In der unteren, zunächst über dem ' u 
folgenden Etage der Keuperformation lagern in Schwa tn, F: 
Thüringen, Lotharingen u. a. a. O. gewöhnlich dolo ii 

ockergelbe bis grünliche Mergel, dann dunkele, oft von K( n- 
theilchen ganz durchzogene und häufig auch Pflanzena be- 

sitzende ScMeferÜione und grünlichgraue, ebenfalls schöne I m 
einschliessende Sandsteine. Unmittelbar über diesen Sands' i h 

sich mehr oder minder mächtige grüngrauc Schicferthone u i 
liehe, sich leicht blätternde Thonlettenschichten aus, zw c a denet 
in den oben genannten Gegenden Nester und ein höchstens 2 Fun 
mächtiges Flötz von Lettenkolde lagert. — Diese Lettenk e 
höchst unreine, mit sandigem Thone (sogenanntem Liet i) j 
untermengte, schwarze oder grünlichgraue, weiche, fett i 
lende, sehr schwere, von Schwefelkies durchzogene, beim % r 
in Blätter zerfallende Kohle, welche oft in kohligen Alauni 
übergeht, nur sehr schwer zum Brennen gebracht werden kann 
beim Verbrennen einen grossen Rückstand von Thon hinterii 
In Thürincfen kommt sie namentlich bei Mattstedt unweit 

(mit prächtigen Gypskry stallen) , bei Tennstädt, Mühlhaiuen, G\ ^W 

Sonnebom), Arnstadt ect. vor. 



Zorf. 

L Bestand: Ein inm wa/cJisartigen, erdfiarzigen \ \ 

Stoffen durdulrunpenes 9 bald lockeres y bald eompaetes Ag t 

aus dic/tt zusammengepressten und durcheinander gewebte 

begriffenen Pflanzentheilen (hauptsächlich Sumpf- und V\ 

besteht und gelbbraun, dunkelbraun bis pecksdtwarz j M ; 

a. Die Pflanzentheilc sind um so deutlicher zu erkennen, je ge 
über denselben drückende Wasser- oder Schlammmaaae, je 
die Zusammen pressung derselben ist. Dagegen erBcl t '1*0 

um so dichter und homogener, je älter dieselbe ist, je t 
Torflager liegt, jf> ntärker bie also zusammengepreut wora< ist. 
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a. In einem und demBelben Lager findet man an der Oberfläche noch ganz 
lockeren, unreifen Torf und in der Tiefe ganz homogenen, reifen, 

c. Stagnirendes Wasser ist die Hauptbedingung für die Torfbildung, weil die 
von ihm bedeckten Pflanzentheile nur durch ruhigstehendes Wasser gegen 
allen Einfluss des atmosphärischen Sauerstoffes geschützt werden können. 

2. Eigenschaften: Im trockenen Zustande leichter als das Wasser. — 
Sich wie ein Schwamm voll Wasser saugend und dasselbe festhal- 
tend. Beim Austrocknen sehr schwindend. Kalilauge stark dunkel- 
braun färbend. Beim Verbrennen an der Luft Flamme, starken 
Rauch und einen unangenehmen, talkartigen Geruch von sich gebend 
und dabei einen mehr oder minder grossen Rückstand von Asche 
zeigend. — Bei der trockenen Destillation Kohle, Holzessig, Holz- 
thecr und Leuchtgas, ähnlich wie Holz, gebend. 

3. Chemische Zusammensetzimg. 

a. Nach Wieomann (lieber die Entstehung, Bildung und das Wesen des 
Torfes. 50) zeigten 2 Arten Torf aus der Gegend von Braunschweig in 
1000 Theilen folgende Bestandtheile. 



Humussäure 

Wachs 

Harz 

Erdharz 

Hamaskohle 

Wasser 

Gyps 

Kieselerde 

Thonerde * * 

Kalk 

Phosphorsaurer Kalk .... 
Eisonoxyd 

b. Nach BERTmER zeigte Torf: 



Stechtorf 



276k)ü 
62hk) 
48^)0 
90^ 

4ß2HX) 

2,80 
7>20 
0,80 
*»40 

2,66 



FormtorJ 



104,00 

2,50 

4>25 

22,80 

446hx) 

21rt)0 
48,75 

22,00 
96,00 

16,00 

6ßHK) 



von 


Kohle 


Asche 


flOehtic* 
Stoff* 


Framont 

Cliäteau-Landon . . . 

Vassy 

Ham 

Troyes 


26h, 
26h, 

18,5 

Uh, 


3^) 
15h, 

7,» 

11,7 
16h, 


71,0 
69h) 

69h, 

6»« 

70h) 



4. Abarten, 
a. Je nach der Beschaffenheit der Masse unterscheidet man: 

1. Peohtorf: fast homogene, aus wenig oder nicht erkennbaren Pflanzentheilen 
bestehende, im trockenen Zustande ikst wie Pechkohle aussehende Torfmas le 
von pechschwarzer oder schwärzUchbnuiner Farbe. Im Ritze oder beim Schnd- 
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den wachsartig glänzend. Gewüholich dio tiefsten Sduditen eina Torflagcn 
bildend. 

2. BaMBtorf : mehr oder weniger lockerer, aiu aemlich dentiich erkennbaren, ia 
einander verfilzten Pflanzentheilen bestehender, Torf ron gdb - bia holibraniief 
Farbe. Die obersten Lagen eines Torflagers bildend. 

3. Fapiartorf: Sehr leichte, holz- bis nissbranne Torfinasse, wdche aiu dfiaao, 
sich leicht von einander ablösenden Lagen von noch wenig TerkoUften Pfaa- 
zcnihcilen besteht 

4. Torferde (Bunkerde): Dunkelbraune, zerreibliche, erdige Tinflnasw, welche aar 
hie und da einzelne Pflanzentheile erkennen lüsst. 

5. flehlammtorf (Baggertorf): Schwarzbraune, im frischen Zastande breiartige, m 
trockenen sehr feste und compacte Torfmasse, in welcher man nnr jiiiiw 
wenig Pfianzenreste bemerkt, und welche namentlidi in HoUnnd (Utrecht), m 
Münsterschen, Lingenschen und im Departement du Pes-de-Calais gcoaelüg« 
zusammensetzt 

Er wird mit Netzen aufgefischt (gebaggert). 

6. Titarioltorf: so von Eisenvitriol durchzogene Torfinasse, dasa der 'Vitriol schoa 
in den Mooren an dem trocken gelegten Torf kiystallinisch ansctiieMt. 

In Oberschlesien z. B. zwischen Münsterberg und Neisse; Torgan aa 4v 
Elbe; Schwarzcnbmch bei Düren in der Eifel etc. 

b. Je nach den Pflanzenarien, ans denen der Torf vorherrschend gchildrt 
erscheint, unterscheidet man: 

1. Moestorf, welcher vorherrschend aus Wassermoosen, namentlich aus Sphagna» 
Arten besteht 

2. Saidetorf; vorherrschend aus Theilen der Moorhaide (Erica Tetraliz) gebOdo. 

3. Wiaaenlort namentlich aus Theilen von Woll-, Ried- ond Binaengrisem (Eris- 
phorum, Carex und Scirpus) bestehend. 

4. Holstorf; vorzüglich aus den Wurzel- und Stammtheilen von B&nmen z. & dv 
Weiden, Krlen ete. entstanden. 

5. Xeertorf; aus Tang -Arten gebildet (z. B. an den scandinavischen Kfistan). 

c. Je nach der Art, wie der Torf gewonnen wird, unterscheidet man Slttk- 
torf, welcher ausgeHtochcn wird, Baggertorf, welchen man durch Nctie 
auffischt und Streichtorf, welcher in Formen gestrichen und gepreaat winL 

5. EinflchlÜMe: Am häungsten findet man im Torf Wetnerhot 
hiiriimit, Eisenhlan und EiHenvitrioL Hie und da hat man auch /Zf- 
iinit im Torfe gefunden. 

Bcmerkenswcrth sind die Reste urweltlichcr Thiere, welche noaa 
hie und da sehr wohlerhalten im Torfe angetroffen hat, und unter 
denen vor allen das wohlerhultene Gerippe des Cervus megaeeroi 
aus einem Torflager auf der irischen Insel Man zu erwähnen iat 

6. Lageningsverhaltnisse und Lagerorte. Da, wo sich in Mulden 
und beckenförmigen Vertiefungen, sowohl auf den Hochflächen der 
Gebirge, wie im Tieflande ein das Wasser nicht durchlasaender Un- 
tergrund befindet, so dass Regen und Schneewasser daselbst atagnireo 
kann, — d:i int auch die erste Bedingung zur Torfbildung gegeben- 
Sumpfpdanxen mancher Art, wie die Arten des Läuaekrautes (Pedi- 
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ciilaris), des Sonnenthanes (Drossera), der Gräser (Nardus stricta), 
der Cyperaceen (vor allen die Arten der Gattung Eriophorum), der 
Moorhaide (Erica Tetralix) und vorzüglich des Sumpfmooses (Spha- 
gnum) siedeln sich in grosser Geselligkeit dort an und liefern durch 
ihre jährlich absterbenden und unter das Wasser sinkenden Glied- 
mausen ein reichliches Material zur Torferzeugung. 

Die gewöhnlichste Unterlage solcher Torfmoore wird entweder 
von festem Fels oder von Thon und Sand gebildet. Hie und da 
findet sich auch auf dem Grunde dieser Moore eine eigenthümliche 
Mergelerde als Sohle (sogenannter Alm oder Wtesenmerffel), Unter 
den Felsarten sind die bei ihrer Verwitterung Thon erzeugenden 
sanidin-, Orthoklas- und labradorreichen Gebirgsarten sowie die Thon- 
schiefervarietätcn vorzüglich zur Bereitung von Torflagerstätten geeig- 
net, woher es auch kommt, dass sich auf den Kammflächen der aus 
diesen Felsarten gebildeten Gebirge fast stets mehr oder weniger 
ausgedehnte mächtige Torfablagerungen finden. — Die Hochflächen 
der Centralalpen , der Vogesen, des Schwarzwaldes, der Eifel, des 
Brockens, des Thüringer Waldes, der Rhön, des Fichtelgebirges, des 
Erz- vmd Riesengebirges liefern dafiir hinreichend Belege. 

Bemerkens werth erscheint es, dass eine Unterlage von Kalkstein 
der Torfbildung nicht günstig zu sein scheint Der Grund davon 
möchte einerseits in dem chemischen Einflüsse der kohlensauren 
Kalkerde auf die Zersetzung der Pflanzenmassen, ' andererseits in der 
gewöhnlichen Zerklüftung der Kalkgebirge und wohl auch darin 
Iieg(3n, dass Kalksteinmassen eine rasche Verdunstung des auf ihnen 
stehenden Wassers herbeiführen. 

Die Decke der Torflager besteht entweder aus lebenden Pflanzen 
(hei den sogenannten Gi*ufdandsmo(n*en) oder aus lockern, sandreichen 
Bodenmassen (beim Darg in Ostfriesland) oder auch aus festen Fels- 
arten, namentlich aus Kalktuff (Travertin). Dies letztere ist unter 
andern der Fall bei Mühlhausen, Heiligenstadt, Göttingen und Pyr- 
mont. — Der Torf bildet entweder eine einzige zusanmienhängende 
Masse oder er wird, wiewohl nur in seltneren Fällen, durch sandige, 
thonige oder mergelige Zwischenlagen in einzelne Bänke abgeson- 
dert. — So lange die Quellen seiner Bildung nicht verstopft werden, 
wächst er fort und fort, was man auch in Ländern, wo der Torf 
das Hauptbrennmaterial bildet, durch eine geeignete Abstechungsart 
der Torfmasse noch zu befördern sucht. 

In dem Alt -Warmbrücher Torfmoor, welches zum Theile der Stadt Hannover 
gehört, hat sich eine 8 Fuss stark abgestochene Torfinasse in einem Zeitraum von 
50 Jahren wieder vollständig ersetzt. 
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7. Hanptlagerorte: Unter den in DeutacUand vorkommeiideii 
Torflagern möchten die holländischen, oetfricaiflchen , hannövenchcB 
und überhaupt des norddeutschen Tieflandes, so wie die in der Um- 
gebung des Bodensees, des Leches und der Isar in der Donauione 
SiidbaiemSy auch endlich die der hohen Rhön (z. B. das rothe Moor) 
wohl die bedeutendsten sein. Ausserdem kommen auch beträchtliche 

Torfmoore in Frankreich , Schottland und Irland vor. 

Unter den iriändüschen Mooren ist namentlich du ron TuUmoore benhas 
geworden durch seinen Ausbrach, durch welchen im Juli 1821 die gmnic Umgefcod 
mit 800 Ackern bebauten Landes total Temt'Qstet und ttellenwciae mit atm 
Schlammstrome vun 60Fuss Tiefe bedeckt wurde. 

Anhang: 

Einer besondem Erwähnung werth sind hier noch die aatcfwe 
rlsckea Waiden Zusammcnhäufungcn von liegenden und stehenden, 
oft vollkommen erhaltenen, Baumstämmen, welche hie und da unter 
dem Meeresspiegel vergraben liegen (so namentlich am Frith of Taj, 
in Lincolnshire in England, in der Mounts -Bucht an Comwall; bei 
Morlaix im Finist&re - Departement und an andern Orten der Kofd- 
k liste Frankreichs) und zur Zeit der Ebbe hie und da entblusst nun 
Vorschein kommen. Dass ihre Stämme liäufig noch aufrecht stehen 
und in ihrer Unterlage auch noch fest wurzeln; ebenso» dass die 
Baumarten, von denen sie abstammen, noch gegenwärtig in den Lan- 
dern ihrer nächsten Umgebung leben, macht es wohl zur Gewissheit, 
dass sie dadurch enstanden sind, dsiss die Wogen des Meeres ihren 
Standort untergruben und sie selbst so in die Tiefe desselben hin- 
absanken. 

Demurlung : Vielleicht hätten hier auch noch die //iiMiMaiiA^rij^ii^en dm- UrwÜir 
cmähnt wenlen können. Der Verfasser zofi; es indessen ror, dieselben m dff 
Classe des GebirKKschuttett bei der Beschreibunf; der kohUgen ErdkmuNB aa- 
zufuhren, weil sie in der Regel mit der mineralischen Erdkmme gemengt v<h^ 
kommen. 



DIE 



ZOOGENITE 



ALLGEMEINES. 



Wie die Pflanzenwelt, so hat auch das Reich der Thiere seinen 
Tribut zum Aufbau der Erdrinde gespendet, sei es nun, dass Indi- 
viduen dieses Reiches, welche gesellig an irgend einem Orte lebten, 
thcils schon während ihres Lebens durch die Menge ihrer Excre- 
mente, theils nach ihrem Tode durch die Verwesung ihrer weichen 
Körpermassen bedeutende erdige Anhäufungen an ihrem gemeinsamen 
Wohnorte erzeugten, — oder sei es, dass die harten steinartigen 
Gehäuse oder Panzer von Thieren nach dem Absterben und der 
gänzlichen Zerstörung der weichen Körpertheile ihrer Insassen sich 
mehr oder minder wohl erhalten an den ehemaligen Wohnsitzen 
dieser Thiere anhäuften. 

Man kann hiemach zwei Gruppen von Zoogeniten unterschei- 
den, nämlich: 

1. Zoogeiiite, welche aus den Excrementen und weichen Yerwesungsmassen 
von Thieren zusammengesetzt sind und 

2. Zoogenito, welche aus den kalkigen oder kieseligen Gkhäusen oder Pan- 
zern von verwesten und ganz zertörten Thierkörpem bestehen. 

Die erste dieser beiden Gruppen zeigt zwar verhältnissmässig 
nur wenig, ja oft gar keine Spuren von den Thierkörpem mehr, denen 
»ie ihr Dasein verdankt, aber sie enthält stets noch unter ihren 
chemischen Bestandtheilen Stoffe, welche auf ihren Ursprung von 
thierischen Organismen unzweifelhaft hinweisen und unter denen 
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namentlich Ammoniak, Harnsäure und Ulminaaure sich bemerkhar 
machen. 

Zu dieser Gruppe gehören vorzüglich die massigen Anhäufiiiigai 
der unter dem Namen Guano allbekannten Ablagerungen von Excre- 
menten un'1 Verwesungsmassen gewisser Wasservögel und ttnderer 

Seethiere. 

Die zweite der genannten beiden Gruppen zeigt im Gegensitie 
zu der ersten zwar noch mehr oder weniger wohl erhalten die äuBMfe 
Gestalt oder vielmehr die Hülse von Thierkörpern , aber sie beatit 
in dieser Hülse entweder gar keine oder nur sehr geringe Spann 
von organischer Materie imd besteht vorherrschend aus ivahrer Mi- 
neralsubstanz, namentlich aus kohlensaurem Kalke oder aus erstarrter 
Kieselsäure. Die Arten dieser Gruppe — zu denen die vorlien- 
schend aus Kieselpanzem von Infusorien bestehenden Massen da 
Kieselmehls, des Polirschiefers , des Opals und Flints zum groflKB 
Theile, sowie die aus Foraminiferen oder Infusorien zusammenge- 
setzten Kalksteine, wie Kreide, Nummulitcnkalkstein etc. geboren — 
können daher ebensowohl zu den Änorganolithen, wie zu den Oigft- 
noiithen gezählt werden, da ihre Substanz ganz die cheniisdiai 
Merkmale der ersten an sich trägt, während nur ihre — oft cnt 
unter einem ^uten Mikroskope erkennbare — äussere Form ihre tU^ 
rische Abkunft andeutet. 



Aus diesem Grunde liat auch der Verfasser die Kreide und den 
kalk unter die Arten des kohlensauren Kalkes gesetzt, and den Flint, den M^ 
Mhiefer und das Kieselmehl in der Gruppe der Kieselsäure beschrieben. 



iDtr (&uano. 

Syn.: Iluano. 

1. Bestand: Mehr oder minder fent snisainmerüiängende ^ haHB odv 
auch erditje Ihm imlveriije, tfflbln'aune y ffi'auf/elbe, rothe oder trnnHfh 
A^/*rf*^</ate, in der Retßid von widrig unnösem oder fatdigen Gerüche wd 
vw'herr/tchfiud aujf Ammoniak, Ktdl; Ilarrutäure, Oucalsävre, Ulmüt' wmI 
PtuwphorKäure hextrhend. 

a. In ganz anBgptrocknotoni Zustande zoigt sich die Masse des Ouano is 
ihren unteren Lagen steinhart, in ihren von der Lnft berühiten Theflei 
aber bniekelig bis Htauln'g, so dass sie vom Winde leicht gehoben wA 
wit> eine Widkc weit weg getrieben werden kann. Im feuchten 



415 



durchnässten Zustande dagegen ist sie schmierig, klebrig nnd von bei- 
zendem, urinösem Gerüche. 

b. Am reinsten erscheint der weisse Guano; indessen wird auch er bei 
vorschreitendem Yerwesungsprozesse aUmählig braun. 

c. An der Luft erhitzt unter Entwickelung von brenzlich riechenden Dämpfen 
zuerst schwarz werdend und zu einer fast metallisch glänzenden, Koaks 
ähnlichen Kugel schmelzend, dann aber bei weiterer Erhitzung weiss 
und mehlig werdend und mit Salzsäure betröpfelt aufbrausend. 

d. In Salzsäure z. Th. mit schon gelbbrauner Farbe und oft auch unter 
Brausen löslich. Mit Kalilauge erhitzt sich unter starker Entwickelung 
von Ammoniak zum grossen Theile zu einer braunen Flüssigkeit lösend, 
aus welcher Salzsäure gelbbraune Flecken (von Ulminsäure) niederschlägt 

Bemerkung : Der Verfasser erhielt diese Resultate von mehrerep Goanosorten, welche 
ihm als wirklich acht mitgetheilt worden waren. 

2. Nähere Angabe des chemiBchen Bestandes nach Yölkel und 
Klaproth. 





nach 

VÖLKEL 


nach 
Klaproth 


Hamsaares Ammoniak 

Oxalsaures Ammoniak 


90 
106 
70 
60 
26 
55 
38 

42 

143 

47 

323 


160 
128 

5 

100 
820 

287 


Oxalsaurer Kalk 


Phosphorsaures Ammoniak 

Phosphors. Ammon. Talkerde . . . 
Schwefdsaares Kali 


Schwefelsaures Natron 


Kochsalz 

Salmiak 

Phosphorsaurer Kalk 

Thon und Sand 


Organische Materie 


Etwas lösliches Eisensalz 

Wasser 






1000 


1000 



3. Unter den im Guano vorkommenden Einschlüssen sind haupt- 
sächlich zu nennen: Leichen van Seethieren, so namentlich von See- 
vögeln (Pelicanen) und Robben , und zwar nicht blos in einzelnen 
Knochen, sondern auch in ganzen, oft sogar noch' mit Haut und Fe- 
dern bedeckten, Gerippen; ausserdem Fischgi'äten (oft in der Form 
von Gewöllen) und bisweilen auch Eier in einer Art calcinirten Zu- 
ätandes. Eine besondere Erwähnung verdienen noch die kugel-, ei- 
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oder knollcnf(>rmigcn Stücken von glaiiartig durdisichtigem oder 
gelben Salmiak, >velehc oft in so bedeutender Menge, namentlich in 
den unteren Schichten des Guano, vorkoininen, dass sie einen Han- 
dclsgegenstand abgeben. — Endlich erscheint der Guano auch oft 
sehr verunreinigt durch mehr oder weniger Sand, welcher durch See- 
winde darüber geweht wurde. 

4. Entstehung und Lagerorte: Der Guano besteht, wie schon be- 
merkt, aus den Anhäufungen von abgestorbenen und verwesenden 
Kör])ermas8en und Excrcmenten gesellig lebender Seethicre, vor- 
züglich aus den Gattungen der Pelicane, Feügan»e, ScJtarben^ M(k&i 
und der Robbenavten, 

Erklärung: Ucbcr das BUduugsmuterial dta (iuano liemchen zwiü verscliiedene An- 
siclitcii. Nach der einen und bisher gewöhnlichen Anseht sollen die Excie- 
mente von Secvügeln aus den Familien der Pelicane nod Fettganae das Haopl' 
bildun}j:sniatcrial für denselben liefeni ; nach der andern Anuclit dagegen loDca 
ihn die verfaulenden Ucstc üiieriächcr Körper, namentlich von Seevögcta aad 
Robbenarten, bilden. Jede dieser Ansichten hat ihre treuen Verfechter. So 
sollen noch Pkntlani) (Nouv. Annal. des vojagcs 1829. Oct. XIV.) einf An 
Pelicun und einij^ Arten iJnocrotalus durch ihre Excremente allein fiMt da 
sänuntlichen Guuno von mehreren Inseln liefern. Daf^cgcn wird Ton M. r. Etul 
(v(;1. Glmpkkciit*s Zeitschrift für allgemeine Erdkunde 6. Bd. 4. Heft S.826& 
und 6. Heft S. 426 flf.) mit^thcilt, dass grade die CliinuhaA-Inseln, wetehe eii 
Hauptsta]ieliilatiC des Guano bilden, keine Ansammlungen von Vogclmist 
gen, obgleich sie von Seevögeln wimmeln. Derselbe Gcwahramann sagt: «Alf- 
merksame und verständige Seeleute, welche den Guano in seinen Schichten la 
Ort und Stcllu sahen, versicheni, tlen HaupthtsUindtheU aU vtnctsU oeeamuAi 
Suhstnnzcn erkttnnt zu haften y was leicht darin seine Erklärung finden muefatt. 
dass die dortigen Vogel familicn meist gesellig imd schaareii weise in «ner Art 
von gemeinschuftlichcm Neste brüten und leben. Hierfür »priclie femer, dsN 
man oft auch gan^e Vögel mit Haut und Gefieder, sowie einiclne FlOgcL, Beste 
und Gerippe derselben im Guano findet, die aber so mürbe sind, dass sie bd 
der leisesten Berührung schon zerfallen und in Guano werden. Aach ride 
Seelöwen finden sich als Leichen und Gerippe im Guano. Anf der Inici 
Chinchas selbst ist eine Grotte, in welcher sie zu 40 bis 60 auf einem Fkcke 
dicht bei einander gefunden wurden. Den Angul>en zufolge sollen sich diefC 
Thiere an bestimmte Orte begeben, sobald sie ein Gefühl ihres herannahendea 
TimIcs hüben'' u. s. w. (Vgl. Gimi-km iit a. a. O. 5. lieft S. 426). — Sillie 
nicht vielleicht die Wuhrlieit in der Mitte liegen und der Guano AUglekh aus 
thierischen Leichen und auch aus Excrementen entstehen? 

Mögen nun uher Extremen to oder thicrischc Leichen das Bü- 
diiiigdiiiuterial des (tiiuiio al)g(*he]i — , soviel ist gewiss, dass dieM 
SiihstAiizeii nur dann (iuuno bilden, >%cnn sie sich unter dein Ein- 
flüsse einer «ehr trockenen Luft und grosser Warme zersebeen. Vor 
allem aber scheint die gänzliche Ahwe:H;nheit von Ut^gen notliwendig 
zur Uuanobildung zu sein, weil durch dos Wasser die itir den Gumno 
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charakteristischen Salze ausgelaucht und fortgespült werden würden. — 
In diesen durch das Klima bedingten Verhältnissen liegt wohl der 
Griindy warum man bis jetzt die grössten Ablagerungen dieser Sub- 
stanz einerseits auf den öden Ufentrecken und Inaein an der äuseerst 
regenarmen f ganz dürren Westküste Südamerikas zwischen dem 73^ und 
dem 21 ^ südl. Breite und andererseits an der Westküste Afrikas auf den 
Klippen der Saldanha~Bai und auf Jehaboe (32^ südl. Breite und 36® 
westl. Länge von Ferro) gefunden hat 

Unter den drei Hauptsorten, welche im Handel erscheinen, unter- 
scheidet man nach seinen Lagerorten den afrikanischen (welcher der 
schlechteste ist), den patagonischen (welcher ärmer an Ammoniak ist) 
und den peruanischen Guano* 

a. Der afrikanisehe Guano findet sich an den eben genannten Orten an 
der Westküste Afrikas im Norden des Caps der guten Hoffnung. 

b. Der patagonisclie Guano lagert auf den Inseln und Klippen der Spi- 
ringsbucht, sowie der Desvelos- oder Watchmannsbucht im Nord des 
Cap de las Virginas, Ton der östlichen Einfahrt in den Magelhaens- 
Sund, unter dem 53® südl. Breite. Die Küsten der mit Guano be- 
deckten, äussert öden und todten Inseln stürzen sich hier steil ins Meer. 
At{f ihnen erheben sich die Guanolager in flachgewolbten Hügeln von meh- 
reren 100 Füssen, ja bisweilen bis zu 1000 Fuss Hohe, Nirgends ist 
auf ihnen ein Baum zu sehen ; nur einzeln stehendes niederes Buschwerk 
sticht durch seine dunkle Färbung gegen das gelbbraune Aussehen des 
Guanobodens ab. Scbaaren von Seevögeln, namentlich von Fettgänsen 
(Pinguinen), welche hier das Hauptmaterial zur Guanobildung geben, 
umrudern die Inseln und tauchen in der brandenden See. 

e. Der pei*uanische Guano, von welchem man wieder zwei Sorten — den 
aus noch ganz frischen Thierresten bestehenden Angamos- Chtano und 
den getcöhnlichen Guano — unterscheidet, ist auf den meisten Insel- 
gruppen an der Küste von Peru vertheilt imd in ungeheuren Massen zu 
finden. Hauptsächlich aber sind es drei Inselgruppen, welche sich durch 
ihren Guanoreichthum auszeichnen: 

Die erste Haaptgruppe wird von den dem Aeqnator zunächst befindlichen 
Inseln Lobos de Terra und Lobes de Afaero (600 34' südl. Br. und 800 45' 
westl. L. von Greenwich), südwärts ven Punta Agaja, gebUdet. 

Die zweite — und am meisten besuchte — Hauptgmppe ist die der ChinchaS' 
Inseln^ welche drei Guano-Inseln: Chinchos, Ballesta und Isla Bianca 

umfasst. 

Die dritte Hauptgruppe bilden die von der zweiten Gruppe nach SW. gelegenen 
Klippen, wodurch die Insel San Gallan umgeben wird. Di^, wie die 
vorige Gruppe gehört zur Pisko- Bucht und besteht aus gneissartigem 

Gesteine. 

4. Die Mächtigkeit der Ouanolager ist namentlich auf den Chin- 

chas- Inseln eine ungeheure. Die Untersuchung einer amtlich vor- 
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genommenen Messung ergab nur alldn für die drei fliinrhan Tnirln 
folgendes, von der peruanischen Gesandtschaft in London 1854 ver- 
öffentlichte, Resultat: yyDie Lager haben durchschnittlich etwa 60 
Fuss Dicke und enthalten 12,376,100 Messungstonnen Ghiano» welche 
erfahrungsmässig etwa 15,501,466 Gewichtstonnen entspredieii.'' 



Bemerkung: Die Tontehenden Angaben Ober die Entstehung, Verbrdtniig mid: 

tigkdt des Guano nnd der oben erwähnten, gelialtreiehen Ahhaadliing A.T.EnHj 
In GuMPBECBT*8 Z^itachrlft für allgemeine Erdkunde (6. Bd.) som Thdl wSth 
lieh entlehnt. 



ÜBEESICHTSTAFELN, 



durch welche 



die Lagerungs-Verhältnisse und die Vorkommnisse 

der krystallinischen und klastischen Felsarten in 

den einzelnen Formationen veranschaulicht 

werden sollen. 



Da es stets seine Schwierigkeiten hat, mit nur wenigen 
Worten die verschiedenen Lagerungsverhältnisse einer Fels- 
art — namentlich der Kalksteine und der holoklastischen 
Gesteine — so zu schUdem, dass sich nun auch der Leser 
wirklich ein klares Bild von denselben machen kann, so hält 
es der Verfasser für zweckdienlich, seiner Schüderung der 
Felsarten noch einige Uebersichtstafeln beizugeben, welche 
die Lagerungs- und Alters Verhältnisse der einzelnen Felsarten 
mit Wort und Bild anschaulich machen sollen. 

Die Einrichtimg dieser Tafeln ist so einfach, dass sie 
wolil keiner Erwähnung weiter bedarf. 

Auf der ersten Tafel, welche die Lagerungsvei^häUnisse der 
eruptiven Gesteine in den verschiedenen Formationen veranschau- 
licht, ist jede Gesteinsgruppe durch einen bestimmten Farbenton 
bezeichnet: dieser Ton ist in denjenigen Formationsrubriken, 
welche den Hauptsitz oder den muthmaasslichen Haupteruptions- 
platz der betreffenden Gruppe bilden, am dxmkelsten; dagegen in 
denjenigen Formationsrubriken, in welchen diese Gruppe nur 
noch vereinzelt vorkommt oder verschwindet, am hellsten gehalten. 

Die zweite Tafel, welche die Reihe der Foi'mationen und deren 
Gliederung umfasst und hauptsächlich die Lagerungsverhältnisse 
der Kalksteine, Mergel, Dolomite und holoklastischen Gesteine 
näher angeben soll, besteht aus fünf Abtheilungen, deren jede 
eine paläontologische Gesteinsgruppe umfasst. Jede einzelne 
Abtheilung gibt in ilirer ersten Rubrik die voUständige Gliede- 
rung einer Formation in deutschen Ländern; in der zweiten 
Rubrik zur Vergleichung die Gliederung derselben Formation in 
einem ausserdeutschen Lande — namentlich von einem solchen 
Gebiete, welches geognostisch genau untersucht ist — ; die dritte 
Rubrik umfasst, — hauptsächlich nach Bronn's Lethäa — die 
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wichtiggten und allgemein verbreitetsten Leitfosailien jeder For- 
mation; die vierte Rubrik endlicli gibt kurz noch einige widi- 
tigere Ablagerungsorte in Deutschland, an denen die Formation 
abnorm oder nicht vollständig entwickelt ist. 

Bemerhmg: In der Rubrik der Leitfossilien sind in einer Torautefaendea 
Querspaltc die wichtigeren derjenigen Fossilien angegeben, welche 
in allen oder doch in mehreren Abtheilungen der sngeborigen For- 
mation zugleich vorkommen. Um nun anzudeuten, in welchen Ab- 
theilungen der Formation das betreffende Leitfossil vorkommt, so 
ist hinter dem Namen desselben ein Pfeil gesetzt Hat dieser PftO 
an seinem Kamme nur einen Kammstrich ((), so deutet dieses as, 
dass das Fossil nur in der nächst darauf folgenden Etage derF<»- 
mation vorkommt; hat er dagegen zwei Kammttriche ({), so komit 
das bei ihm stehende Fossil in allen Abtheilnngen der Fonnatioa 
vor. Ebenso ist noch zu bemerken, dass dieser Pfeil mit seiner 
Spitze nach dem bei ihm stehenden Fossile sugewendei ist, wenn 
das letztere noch in den über seiner Abtheilung folgenden Etagen 
vorkommt; dagegen mit seiner Spitze von seinem Fossile abgewetiM 
Btehty wenn das Entgegengesetzte der Fall ist 

Schliesslich bemerkt der Verfasser noch, dass er nr 
Zusammenstellung dieser Formationstafeln , welche ihren Bn- 
bricirungen nach ein Ganzes bilden können, hauptsächlich die 
Leonhard-Bronn'sche neue mineralogische Zeitschrift, die 
Jahrbücher der K. K. geologischen Reichsanstalt, die Zeit- 
schrift der deutsch, geologischen Gesellschaft, Murchison's, 
Barrande's, Freiesleben's, Credner's, Römer^s, Quen- 
stcdfs, Albertus, v. Strombeck's, Geinitze's, Sandber- 
ger's, Beyrich's, Nöggerrath's, Naumann's, v. Dechen'a 
mul andere bewährte Werke über die einzelnen Formationen 
treulich und sorgfältig benutzt hat. 



REGISTER. 



ErUlrugoi: Zuf. = zufSlliisre Beimengtmg; Weg. O. = Wesentlicher Gtemtngthei] ; 
Aba. = Abart; Syn. = Synonym; Char. = Charakteristik. 



A. 



Achat und Ach&tmandeln : im FeUitporphyr 
197. — im Melaphyr 268. 

Actinolithschiefer: Aba. des Amphibolites 
42, 148. 

Alabaster: Syn. vom Gyps S6, 110. 

Alaun: Cliur. 8; Gemengtli. vom Ahiun8chie- 
fer 43. in den Brannkohlen 404. 

Alaunlcttcn: Char. 377. 

AlaAinschiefer: Aba. d. Thonflchiefers 43, 154. 

Alaunstein: Cliar. 71. 

Alaunthon: Charakter u. Vorkommen 373. 

Albit: Char. 15; Antheil an Felsbildungen 
19: im Andesit 49, 188; im Diorit 68, 
241 ; im LHoritporphyr 58, 246. 

Alm : Aba. des Mergels 383. 

Aniansit: Syn. von Gran ulit 218. 

Amethyst: Kugeln und Adern im Felsitpor- 
phyr 197, 199. 

Aniphibol : Syn. von Hornblende 15. 

Amphibolu: Char., luf. G., Ab. 42. Beschrei- 
bung; Schichtung; Uebergängc; Haupt- 
lagerorte im Gneiss, Glimmer- and Ür- 
thonschiefer 149. 

Amphibolite: Char. der Grappe 68. Be- 
schreibung der Arten 241 ff. 

Analcim: Zuf. G. im Basalt 284; im Dolerit 
63: imPhonoUth 187. 

Analcimit: Aba. des Dolerit 63. 

Anamesit: Char.; Zuf. G.; Aba. 64; Be- 
hchreibung als Aba. des Dolerit 281. 

Andulusit: Zuf. G. im Granit 206; im Glim- 
merschiefer 230. 

Audcsin: Char. 15; iniDioritd. Vogesen 242. 

Andesit: Char. 49; Beschr. seiner Masse 188; 
Ilauptlagcrorte auf den Anden, Kaukasus 
uud Anirat 189. 



Anhydrit: als Mineral 17; ab Febart 36; 
Beschreibung seiner Masse 109. Lager- 
orte 110. 

Anhydrolyte: Arten derselben 8 ff. 

Ankerit: Aba. des Dolomites 87. 

Anorthit: im Diorit Corsikas 242. 

Anthracide: Oasse ders. 7, 79. Beschreibung 
der Arten 391 ff. 

AnthracU: Mineralchar. 7. — Char. als Fels- 
art und Aba. 80. — Bestand 392; FJgen- 
schaften ; Chem. Zusamensetzung 393. — 
Abarten (gemeiner, graphitartiger, sclilak- 
kiger, stangdicher, faseriger, holzförmiger 
A.) 394; Uebergänge; Lagerformen; La- 
gerorte 394 ; im Ghieissgebiete der Alpen ; 
in der Silur Formation ; im Steinkohlenge- 
biete ; in den Braunkohlen 395. 

Apatit: Zuf. G. im Granit 208, im Miascit 
218, im Glinmiersclüefer 230, im Hyper- 
sthenit 262. 

Aphanit: Aba. des Diorit 68; Char. als FeU- 
art 60. Nähere Beschreibung 257. 

Aphanitporphyr: Syn. v. Dioritporphyr 246. 
Syn. Tom IMaba^rphyr 268. 

ApiLanitschiefer : Abart des Aphanites 60. 
Syn. vom Diabasscfaiefer 266. 

ApophylUt: Zuf. G. im Phonolith 187; im 
Basalt 284. 

Aragonit: Zuf. Gem. im Phonolith 187. 
Argiloide: Gruppe der ehi&chen Gefteine 45. 
Beechi-eikMiDg ihrer Arten 43, 160. 

Arkoee: Char. als Felaart 69. -^ Gemenge 
und Lagerorte 298 f. 

Asbest: Adern im Serpentin 148; Zuf. G. im 
Talkachiefer 147. 

Aflohe: Erdige Aba. des Dolomites 131 ; als 
Aba. d. Meigeb 384. — VulcanischeA. 363. 

Asphalt: Gem. des Asphaltsandstefais 76 
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Aitphahaandstein : Char. 76. Lagcrorte 345. 

AugcngiiciKs: Aba. des Gncisscs 54. 

Augit: Cliar. als Minoral 15, 19, 23; als 
Gem. im Aphanit 257; im Basalt 281 ; in 
den Uasaltiten 272; im BaaalttuffSOö; im 
Bimsstein 173; im Diabas 253; im Dialias- 
porphyr 258; im Dolcrit 277; im Leu- 
citophyr 287; im Magnetciseni»and 360; 
im Melaphyr 265 ; im Nephelindolcrit 280 ; 
im Peperin 307 ; im Phouolitli 187 ; im 
Phonolithtuff 303; im Pyroxenit 149; im 
Trachydolerit 189; Trachyt 178; in der 
Waeke 285. 

Aueitft'ls: Svn. vom Pyroxenit 149. 

Augitgrünsteine : S^ii. mit Diabasite 253. 

Augitporphjfr : Cliar. als Felsart 61. Syn. 
mit Diabasporpliyr 258. 

B. 

Backkohle: Aba. der Schwar^kolde 398. 

Baggerturf: Abart des Torfes; Syn. rom 
Scliwammtorf 408. 

Bandporpliyr. Aba. des FcIsitporphyTS 196. 

Bar}-t, schwefelsaurer. Char. 9. 

bumlU Char. 64. Beschr. seiner Masse 281. 
Cliemiuche Zerlegung 282. Aba. (körnig- 
abgesonderter, porphyrartiger, luandel- 
Hteinartlgcr, schlackiger) 64, 284. — Zuf. 
Gcmengthcile 284. — Lagerortc 285. 

BuMhbrteccie, Oiar. 68. Beschreib. 296. 

Ba§(tUconffloMßrat, Omr. 72. Beschr. 313. 

BasaltiL Syn. vom Melaphyr 263. 

Btimitite. Char. der Gruppe 63, — Beschr. 
der Arten 272—288. 

Basaltjaspis =^ verglaster Schiefertlion 157. 
Beschreibung und Vorkommen 174* 

Bamltluva -- s<-hlacklger Basalt 64. Be- 
bchreibung 286. 

BusaltmAndeUtoin. Char. 64., als Abart des 
Basaltes 283. 

Basaltporphyr. Cliar. 64, als Abart des Ba* 
saltes 2ts3, 

DuMilttujf, Char. 71. Beschreibung seiner 
Masse und Lagerorte 305. 

Busalttutte. Char. der Gruppe 71. Beschr. 
der Arten 305—307. 

Bastkohle: Aba. der Braunkohle 81, 403. 

Bergkulksteln. Aba. des dichten Kalksteins ; 
Bestand und Lagerortc 118. 

BcrgkrystuU. Aba. des Quarzes 14. Zuf. G. 
iwGyps 36, 111; im Merg«l 135. 

Bergmehl. Syn. vom Kiesclmehl 165. 

Benistein: imGyps 36: von Segeberg 111; 
im Schieferthon 155: in Braunkohlen 404. 

Beryll : Zuf. iniGranit 208, iniGneiss 225. 



BimsMteim: System. Char. 46. Beiehr. 172. 
Chem. Gehalt; luf. Beiineng.; Uebcrgaofe 
und Aba. (&seriger, iThanTnleer, Obaidiaa-, 
Perlit- und TrachydunuMeiii) 17S. ~ 
Uauptlagerorte in der Umgebung von Val- 
canen 174. 

Bimuteinamjf lomerat: sysleni« Char« 72. — 
Beschreibung 311. 

BimssteinlapUlL 174. 372. 

Biiussteiusond: Char. 862. 

Bimuteintuff: lystem. Cliar. 71. ~- BeKkr. 

und Vorkommen 804. 

Bittersalz: Cliar. nnd lügenechaften 8. 
Bitterspath: Zuf. im Oypf 86, im Chloril 

schiefer 146, im GlimmerKfaiefer 28QL 
Bitumen: Zuf.imGype 86, 111; Im 8ln- 

sali 85, 106; im Stinkkalk 128; irnüar. 

gelschiefer 134; im Alauneehicftr 154; 

im Brandschiefer 157. 

Blatterttein : Syn. vom VarioUt und 
mandelstein 61, 260, 261. 

Blättersandstein: Aba. des 
Steins 841. 

Blende: Zuf. im Gypa 86, 111; n 
Kalk 114; im Dolomit 131 ; im 
thon 15&. 

Bleiglanz: Zuf. im Serpentin 148; fall 

fertlion 156. 
Btödce: Art des Vi 

Ihr Bestand und VoIubmo 868. 
Blöcke: erratische 868. 
Blumcngyps: Aba. des Gjpmiwth 116L 
BodeneU: Beschr. 108. — Vorkommei 

Kotzebuesund und in Sibirien 105. 
Bohnert: System. Char. 40. — 

und Lagerorte 140, 141. — 

Musclielkalk 120. 

Boracit: Zaf.imGypi 86, 111. 

BnindMchie/er : System. Char. 48. — Aba 
des Alaunscbiefers 164 ; Syn. n» S^» 
ferthon 166, 166; Beeelir. Miner Mmh 
157 ; Lagerorte in derFonnatioii derGm^ 
wacke 167, der Steinkohlen, dea 
genden und des Liaa 168. 

Bniuneisetierg: als Minend 9. — SyMB& 
Cliar. 40. — Besehreib, eeiner ~ 
Lagerorte 141. 

Braunkohle: als MinenÜ 7. — 
81. — Beschreib, ihrer Marne 401; anm 
chem. Gehaltet 402 ; ihrer Abarten (408); 
Ihrer Einschlüsse und Uebergftnge 404; 
ihrer Lagerfbnnen nod iAgenin|_ 
nisse 404 f.; ihrer Lagerone 409. 

Bronzit: Zat im Serpendn 148. 

Buntkupferkies: Zuf. tm Utomlnfleen 
schiefer 184. 

Buntsandstein; Geolog. Aba. des 
thonigen Sandsteins 38 !• 
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c. 

Cannelkolile : Aba. der Scliwarzkohle und 
Qiar. 80, 397. 

CancriDit : Zuf. im Myascit 218. 

Calamopora: im Grauwackekalk 117. 

Calceola sandalina: im Grauwackekalk 117. 

Calamites arenaceos im Keuper 840. 

Camivorenbreccie: Aba. des Knochenconglo- 
merates; Bescbr. und Lagerorte 324 f. 

Catenipora: im GraBwackekalk 117. 

Cerithienkaik: Syn. rom Sandkalk 126, 127. 

Chabasit : als Mineral 12; Zuf. im PhonolUh 
187, und im Basalt 283. 

Chalcedon- Mandeln: im Basalt 2S4; im 
FeUitporphyr 199 ; im Kieselkalk 126; im 
Melaphyrmandelstein 268 ; Nieren im Mu- 
schelkalk 120. 

Chiastolith: als Mineral 15. — Zuf. im Thon- 
schiefer 152 und im Glimmerschiefer 230. 

Chiastolithenschiefer : Aba. des Tlionscliiefers 
43 u. 153. 

Cliloramrooninm : im Steinsalz 105. 

Clilorcaldum: im Steinsalz 105. 

Clilorit: Char. als Mineral 11 und 16; als 
Gemengtheil im Aphanit 257 ; in den Dia- 
basiten 253, 258, 260; imDiorit242; im 
Porphyr 199; im Gneiss 224; im Glim- 
merschiefer 230; im Granit 206; im Ita- 
kolumit 238; im Quarzschiefer 238; im 
Serpendn 143; im Thonschiefer 152; im 
Turmalinfels 240. 

Chloritachiefer : System. Cliar. 41. Beschr. 
seiner Masse; Einschlüsse; Uebergänge; 
I^gerorte im Gneiss, Glimmer- und Ur- 
thonschiefer 146. 

Chlorkalium: im Steinsalz 105. 

Chlormagnium: im Steinsalz 105. 

Chtomatrium : Syn. vom Steinsalz 35 , 105. 

Chromeisen: Zuf. im Serpentin 143. 

Chrysotiladera im Serpentin 143. 

Chrysolitli: Syn. yom Olivin 12. 

Cidarites variolaris in der Kreide 124. 

Coelestin = Nieren im Mergel 135; im Mu- 
schelkalk 120. 

Conglomerate : Ordnung der holoklastischen 
Gesteine 73. Gruppen (thonige, kalkige 
oder bituminöse 73, sandig-thonige 74.) — 
Beschreibung der einzelnen Arten 315 ff. 
Einfach ^mengte Congl. 315 ; mehrfach 
gemengte Congl. 320 ff. 

Coraltcnkalk: Syn. vom Jurakalk 122. 

Corallen kreide: Aba. der Kreide 124. 

ConHerit: Synonym vomDichroit; Zuf. im 
Gneiss 225. 



Comubianit: Aba. des Gneiss 54. 224. 
Coronatenkalk: geoL Aba. d. Jurakalkes 122. 
Cyprisschiefer : Schiefertlion in den Brann- 



kohlen 157. 



D. 



Dachschiefer: Synon. vom kohligen Tlion- 
schiefer 48 u. 154. 

Dammerde: Syn. mit Humnskrnme 387. 

Damourit: im Glimmerschiefer 228. 

Damouritschiefer : Aba. des Glimmerschie- 
fers 56, 228. 

Darg: Aba. des Marsch 288. 

DatoliUi-Gänge im Melaphyr 268. 

Delessit: Char. 11; Wesentl. im Melaphyr 
62, 263. 

Delessitmelaphyr: Aba. des MeUphyr 271. 

Dentalienkalk: Aba. des Muschelkalkes 121. 

Desmin: Zuf. im Phonolith 187. 

Diabas : System. Char. 60. — Gemenge and 
nähere Angaben über dasselbe 258. — 
Zuf. Gemengtheile; Uebergänge; Lager- 
formen 254. — Lagerungsverhaltnisse und 
Hauptlagerorte im Uebergangs- tu Stein- 
kohlengebirge 255. 

Diaba^breeeiei System. Char. 68. — Beschr. 
ihres Gemenges, ihrer Uebergftnge und 
Lagerorte 294. 

Diahaaconglomerat: System. Char. 72. — 
Beschr. 314. 

Diabasconglomerate: Gruppe: 72, 314. 

Diabasite: Gruppenchar. 60. — Auszeich- 
nende Merkmale und Beschreibung der 
Arten 253. — Rückblick auf die Arten 262. 

Diahatmanddtt/em: Systemat. Char. 61. — 
Gremenge und nähere Angaben über das- 
selbe 260. — GefQge; zaf[ Gemengtheile; 
Lagerungsverhältnisse und Lagerorte 261. 

Diahaaporphyr : System. Char. 61. Beschr. 
des Gemenges 258; zuf. Gemengtheile; 
Lagerung und Lagerorte 260. 

Diabassandstein : System. Char. 68; Sjtq. 
vom Diabastuff 72. 

£Habas9chie/er : System. Char. 60. — Ge- 
menge; zuf. Gemengtheile; Uebergänge; 
Lagerung and Lagerorte 256. 

Diabashtff: System. Char. 72. — Gtemenge; 
Uebergänge and Lagerorte 814. 

Diallag: Char. als Mineral 16. — Zuf. im 
Serpentin 148. — Wesentl. im Diallag- 
Gabbro 248, 249. 

Diaüaggabbro: System. Char. 59. — Abu, 
des Gabbro 249. 

Diamant: Zuf. im Itakolnmit 289. 

Dichrott: Zaf. im Gneiss 225, 
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Dichroitf^ciss: Aba. des GneiäS 221, 225. 

IMopsid: Zof. im Chloritschiefer 146. 

iJiorit: Svstcm. Char. 68. — Beschr. da 
Gemenges 241 ; Untencbcidung yom Dia- 
bas 242; Abänderungen dcsGcfiif^s und 
dadurch cr/eu^c Abarten 243: Zuf. Bci- 
nicn^un^n: Lajrerformcn 244; La^e- 
rungsverbältnisse und Uau])tlagcrorte im 
Gebiete der Urschiefer u. d. Granites 245. 

Dioritporphjfr: System. Cbar. 58. — ße- 
sclircibui)^ derf GemenKCs; zuf. Beimen- 
gungen 24C: Ceber^ngc und Lagerorte 
im üioritKeliicte 247. 

Dioritscbiefer: System. Chur. 58; Alui. des 
Diorites 243. 

Disthen: Zuf. im Quarzit 15VI : Granulit 219; 
Gnciss 225: im Glimmerschiefer 230; 
Wcsentl. im FIklogit und Disthenfels 247. 

Disthenfcl» : Svstem. Cliar. 50: Abart des 
Kklogit 247'. 

Üvlerit: System. Char. 63. — Beschreibung 
des Gemenges und Gcfiiges 277; des 
chemischen Bestandes 278 ; Abänderungen 
(basalti>cher. i)oq)liyrartiger, mandelstein- 
artiger!).) 279; xuf. Beimengungen und 
Haui)tla«|erorte 280. 

Doierithri ccit : Svstcra. Char. 68. — Beschr. 
des Gemenges und Vorkommens 296. 

Doleritlava: Char. 63, 286. 

Doleritmandclstcin: Char. 63. — Aba. des 
des Duleritcs 279. 

Ijoiomit: System. Char. 9, 37. — NormaU 
l>edtand und Abänderungen der Masse 129; 
chemische Belege 130; Abarten (körniger, 
dicliter, erdiger, zelligcr D.) 131. Lage- 
rungsvcrhültnissc 131. Lagerorte im Gneiss, 
Urschiclcr , Gebiet der Gruuwncke, der 
Steiiikoldcii, des Rothlicgeiiden, Zechstein, 
Bunt^andslcin bis Ken]>cri» 132: im Lios, 
Juni, Kreide 133. 

l)olomita^che : Abu. des Dolomites 131, und 
der Mcrgclknmie 384. 

Do/oMifftnrcie: Svstcm. Chur. 69. — Bc- 
hchreibung 3()0. 

Dolomitmergel: Aba. des Mergels 37, 134: 
und der Mergelkrume 384. 

Pomanik : Aba. des Brandschiefers 43. 

Domit: AI«, des Tracliytes 50, 179. 

Duck»tein: Svn. des Dfdcrites 277. 

D>><.itiil: Syn. von Papierkohle 403. 

v:. 

Ki» : Char. al» Mineral 8 : als FelMirt 3ö : 

BcM'hreihiiiig .-»einer Ma^M.* untl Alm. h7. 
Sehviunmtiges und nlllleli«^:s Ki.s 103. 

Ki>enlihiu: Zuf. im T«>rf 408. 



Eisenchlorit: Cliar. 19 ; im Granit ä06: Sn. 
Tom Delessit 268. 

Eisenerze : Char. der Grupp« 40 : Bcichiei- 
bung der Arten 138. 

Eisen fels: Syn. mit Itabirit 14S. 

Eisenglanz: Aba. des Rotheitencric* 9 ; ZaC 
im Trachyt 178; im Porphyrit 192: in 
Felsitporphyr 199; im Gliimnerfefaicfrr 
230: — Wetentl. im Ejgcngümwwm'liii 
fer 66, 234; ~ zufällig im loütolawi 
239; im Melaph}T S67. 

Eisenglimmer: Aba. ue« RoCheiMncne» Ü. 
Zuf. im Granit 206 ; WcienlL im Eiio- 
glimmerschiefer 66, 234; uf. im Iiaktv- 
lumit 289. 

Kisetifflimmerschie/er: Syttcm. Char. 6C, ib 
Aba. des Glimmerschiefen S30l — Bi^ 
Schreibung seiner Masse, zof. Beimeapa- 
gen, Uebergänge and Logcrorte 234: 
Trümmer im Topanhoacangyi SOt. 

Eisciikalk: als .\ba« des Kalkiteiiu 38. — 
Beschreibung desselben 1S8. 

Eisenkies: Char. als BüneiBl 10« 11: sb 
Gemengtheil im Anthracit 392: Aiko&t 
299; Amphibolit 148; BiMlt SM: 4a 
Braunkohle 404 ; Diabas 264, 866. 867: 
Di irit 244 ; Dulerit 280 ; Eisen^UmiBV- 
schiefer 234; Eklogit 247; FelHiporflivr 
199: Glimmerscliiufer 230; Gnei»« 2tt: 
Granit 208: Ilypcrsthenit 262: ItakolB- 
mit 239; Mehiphyr 267; PhonoUdilSS: 
Quarzit 159, 238'; den Sandateincn 3». 
339: Schulstein 310; Schieleithon 166: 
Steinkohle 398; Svenit 216 : Talksri^ftr 
147; Thonschicfer 152. 

EiKtnoulith: System. Char. 40 uotl 70l — 
Bestand 128", 139. Chem. Gehalt o. Lagci^ 
orte 140. 

Eisenrogen stein: Syn. mit Eisenoolith 139. 

Eisenorydul, kohlensaures: Gruppcnchar. 39: 
Beschr. seiner Arten 136 ; Syn. mit Spaih- 
eisenstein 186; wcsentl. Beätandtheile des 
Meluphyr 263. 

Ei&i'uoxyfluloxyd: S^n. mit Mafcaeffclflca 142 

Eisonsand: Aba. (tos Quarzsaodes 368. 

KiacNiffiMlsttiH: S}'stem. Clriur. 70« — Bf^ 

Schreibung und Lugcrorte 301. 

Eiseiispath: Mineralchar. 9; syn. mit S|«üi- 
eisvn stein 136. 

Eisen thon : Syn. mit eisenschilss. Thon 87S. 

Ei!«entriimmergestcinc: Gmppenchar. TOl — 
Beschr. der Arten 301 ffl 

Ei^'nvltriol: in den llnuinkuhlen 4<U: im 
Torf 408. 

ilkIfHjit: System. Cliar. 59. — Bi.*M-hrrili. 
des Gemenges; zuf. fleimenipincm rnitl 
.Abarten (Graiut- undDiathenfelbl : fclvr^ 
;:Hnge: UigerungsverhältuisM und Laecr> 
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orte im Gebiete der Urschiefer and des 
Granulites 247. 

Elacolith: Wesentl. im Myasdt 215, 218. 

EnkrinitenkalU : Bestand 121 ; Aba. des dich- 
ten Kalksteines 118 n. 121. 

Epidosit : System. Char. 68 ; Aba. des Dio- 
rites 244. 

Epidot: Zuf. im Granit 208, im Syenit 216, 
im Glimmerschiefer 230, im Gabbro 249. 

Erbsenstcin: Syn. mit Pisolith 38. 

Erdkohle: Systemat. Char. 81; Abart der 
Braunkohle 403. 

Erdkrume: Ihre Entstehung aas Felsarten 
352. — Gruppen derselben (thanige, kal- 
kige, humushaltige) 353. — Beschreibung 
der Arten 36G ff. 

Eurit: Syn. mit Granulit 218. 

Euritporphyr : Syn. mit FelsitporphjT 193. 



F. 

Fasergj-ps: Aba. des Gypses 17, 36, 110. 

Faserkohle: Aba. der Braunkohle 80; der 
Steinkohle 398. 

Fcldspath: Syn. mit Orthoklas 14; Zuf. im 
Amphibolit 148, im Glimmerschiefer 230, 
im Greisen 240, im Quarzit 169; im Thon- 
schiefer 162, im Tarmalinfels 240. 

Feldsputh, glasiger: Syn. mit Sanidin 15 ; 
Wesentl. im Pechstein 167, 168; imOb- 
sldian 171. 

Fcldsimthe : mineral. Gruppe 14. 

Fcldspathporphyr : Syn. m. Felsitporphyr 193. 

Fcldspathpsammit: Syn. mit Arkose 298. 

Feldstein ; Svn. mit Felsit 14. 

Fcldsteinporphyr: Syn. m. Felsitporphyr 193. 

FeUblöckc: Bestand, Vorkommen 363 ff. — 
Vulcanische F. 361. 

Felsit: Mincralchar. 14; Kugeln im Pech- 
stein 168. 

Felsitporphyr: System. Char. 62. — Beschr. 
seines Gemenges und chemischen Bestan- 
des 193. Abänderungen seiner Masse 194; 
eigentlicher, hom steinartiger and thon- 
stcinartiger F. 196. — Abänderungen in 
der Struetur 196; schaliger, schieferiger, 
bebänderter F. 196 ; sphärolithischer, ku- 
^'cliger, zelliger, poröser und drusiger F. 
197. — Abändenmgen in der Farbe ; 
wesentliche Einsprenplinge 198. — Zuf. 
Beimcngun^n und Uebergänge 199. — 
Lrt^crfonnen u. Lagerungsverhältnisse 200. 
nau[)tIagerortc im Gebiete der Steinkohlen 
und der permischen Formation 200. — 
Die europäischen Porphywonen 201. — 
l*oq>hyr im Granit, Hypersthenit, Gneiss, 



Glimmer- and Th<mschiefer and in der 
Uebergangsformation 201 ; im Gebiete der 
Steinkohlen und des Bothliegenden 202; 
des Zechsteins, Buntsandsteins, Juras uad 
der Kreide 203. 

Felsitsandstein : System. Char. 67 ; Aba. der 
Porph)Tbreccie 298. 

Felsitschiefer: Aba. des Kieselschiefers 160. 

Felsittuff: System. Char. 67, 816. 

Feuerstein: Syn. mit Flint 14. — System. 
Char. 44. — Bestand und Hauptrorkommen 
in der Kreide 163; Nieren im Muschel- 
kalk 120; GeröUe im Puddingstein 298. 

Firn: 9}'stem. Char. 87. — Beschrdbang; 
Uebergänge und Lagerung 88. 

Flammenmergel : Abo. des Thonmergels im 
Gaalt 136. 

Fleckschiefer : Aba. des Thonschiei^rs 43, 163. 

Flint: Mineral. Ctiar. 14; Syn. mit Feaer- 
stein 163 n. 298. 

Flintconglomerat: System. Char. 69. — Sjti. 
mit Puddingstein 298. 

Flugsand: Aba. des Sandes 366. 

Flnssspath: Nester im Felsitporphyr 199; 
Zuf. im Granit 208; im Glimmerschie- 
fer 230. 

Formsand: Aba. des Quarzsandes 368. 

Fruchtschiefer: Abart des Thonschiefers 
43, 163. 



G. 

Gahhro: System. Cliar. 69. — Beschreibung 
des Gemenges 248. — Abänderungendes 
Gefüges und dadurch entstehende Abarten 
(feinkörniger, schirferigeTf porphyrcurtigerf 
variolitischer G,) 249. — Beimengangen 
249. — Uebergänge; Lagerformen ; La- 
gerungsverhältnisse; Haoptlagerorte in 
Europa 260. 

Gault oder Galt: Abtheiiung der Kreide- 
gruppe 136. 

GebirgsschuU: Entstehang deiseBien doorch 
den VerwittenmgsprocesB d49 f. — £in- 
fluss des Wassers, der Laft and der Pflan- 
zenwelt auf dat Badang desselben 860, 
361. — ^ntbeUnag deseeiben m 2Clas- 
sen 362. 

Gerolle and GeBchiebe: Arten desVerwitte- 
rungsschuMes 362. — Beschreibung ihres 
Bestandes 368, 364; and Vorkommens 
364 ff. 

GerölUf vulcanische^: Art des Vulcanschut- 
tes 362. Bestand 361. — Aba. 362. 
— Lagerorte 362. 

Gervillienkalk : geolog. Abarten des dichten 
Muschelkalkes 121. 



430 



GUn£eiseiN:rz : S^n. mit KisengUni 9. 

Glanzkobalt: Zuf. im Kupferschiefer 134: 
und im mergeligen Saiidütcin 339. 

Glanikohle: Aba. derSchwankoble 80, 398 

Glanchat: Syn. mit Obsidian 171. 

Glaubersalz: als Mineral 8. — Zuf. im Stein- 
salz 105. 

Glaukonit: Zuf. im dichten Kalk 121; im 
Grobkalk 127; in der Kreide 124; im 
thonigen Sandstein 330. — Wesen tl. im 
Glaukonitsandstein 341. — Bestand ded- 
sclben 342. 

Glaukonitkalk: System. Oiar. 38; Aba. des 
dichten Kalkstein 127. 

Glaukonitkreide: Aba. der Kreide 124. 

Glaukonitmergel: Aba. des Hionmergels in 
der Kreidegrupi>c 134, 136. 

GliivkonitsamUttin: System. Oiar. 76. — 
Beschreib, des Gemenges 341. — Haupt- 
lagerorte in der Kreidegnippe 343. 

ületMchereh: Cliar. 87. — Beschr. seines 
Bestandes 89 : der Eigenschaften 90; der 
Bildung und Uebergänge 91 ; der Erschein 
uungen auf den Gl. 92. — Ablagerung 95. 
Spalten, Tische, Brunnen und Moränen 
des Gl. 95. — Hauptlagerorte auf Hoch- 
gebirgen 97; in den Polarländem 100. 

Glimmer: Charakt. als Mineral 12, 16. — 
Gemengtheil im: Amphibolit 42, 148; 
Anamesit 64, 281; Arkosc 298; im Ba- 
salt 285; Bimsstein 173; Chloritschiefer 
146; im Diabasschiefer 256; Diorit 244; 
Oolerit 280 ; Dolomit 131 ; Eklogit 59, 
247; Gabbro,69,249;Glimmerporphyr51, 
191; Glimmerschiefer 55, 228; Gneiss54f 
222; Granit 53, 205; Granitporphyr 52, 
203; Granulit54, 219: Greisen 57, 239: 
Hypersthcnit 252; Itakolnmit 238; Gvps 
86, 111; Kalkstein 37, 114; Kalkglim- 
merschiefer 235; I^ucitophyr 63, 288; 
Blagneteisensand 360; Melaporphyr 62, 
267; Mergel 37, 135; Mincttc 51, 191; 
Mvasdt 53, 218; Obsidian 171; Poch- 
stein 46, 167; Phonolith 49, 186; Pcrlit 
46, 170; Quarzit 44, 159; Quarzitschie- 
fer 238; den Sandsteinen 326; im Schie- 
forthon 43, 155; Syenit 53, 214; Talk- 
tchiefor 73, 152; Thonschiefer 43, 152; 
Trachyt 50, 178, 179, 182. 

Glimmerdiorit: Aba. des Diorit 244. 

Glimmergesteine: Gruppenchar. 55. — Be- 
schreibung der Arten 228 AT. 

Glimnicrgiieiss: Aba. des (inoisscs 223. 

(itimMrr/Htrphyr: SysttMn. Char. 51. — Bc- 
M*hrcibuiig und l^gcrorte 191, 192. — 
Alm. dcN Mvla|>oq)hyrs 271. 

Glimmerhund: Aba. des QuarxMindes 358. 



Glimmenandstan» ein gliiiiiBerrnclier Sand- 
stein 827, 333. 

Glimmtrtekkßr: AbindeniDgai des Gelages 
und dadorch eneagle Abarten SS8. — 
Beschr. des Gemengea SS8. — Hanpl- 
Ugerorte 233 ft*. — l^tgemngilbmcn 931. 
— LagemngsrerfailtniMe im Gebiete dfr 
Urscbiefer und der j&ngcren Formnlioncn 
232. — System. Oiar. 66. — Ccber- 
gänge 231. 

Glimmßrgckieferamfftamerai: SjMem. CWr. 
73. — Beschreibang 818, 880. 

Glimniertlionscliiefer : Ahn. dee ThoMeUe- 
fers 43, 153. 

Gneisg: Syitem. Char. 54. — Dcul i i ^ Bb uder 
Gemengtheik 228. — Abarten dnck Ge- 
mengtheile (Granit- oder 
Syenit- oder HomUendegnelei; 
oder Talkgneiss) 223. — 
des Gefliges ond dadurch eneagle Ab- 
arten (kömig- tchuppiger, köinig-flMm- 
ger, schieforiger, steng^ger Gn-) SB, 
224. — Beimengungen and dodareh e^ 
zeugte Abarten (DidiroU- and Gnphil- 
gneiss) 225. — Cebeifjinge; TegMfte 
men 225. — LagemngtrerliillidHe eoi 
Lagerorte: in dem Un^iafeigdiieli SM; 
in den Uebeigangsfonnationen 117; fvi- 
sehen neueren Fonnadonea 117; iaGn- 
nulitgcbiete 821, 118. 

Gneissconplamerat: Syeteoi. Chor. 7& — 
Beschr. 315, 320. 

Gold : im Eisen^nunendiiefer 1S4; ia Qw^ 
zit 159. 

Grammatit: Minerakhar. 16. — Znt im 
Dolomit 181 ; im kömigen Kolk 114. 

Gninatfels: Aba. des Eklogito 60. 

Granat: im Amphibolit 148; im Qikril- 
Bchiefer 146; im Diorit 144; Wennd.iM 
Eklogit 247; im FeWtporpbjr 199; m 
Gabbro 849; im Glinuneffwhiefcr SSI; 
im Gneiss 224; im Granit 106; im Gn- 
nitporphyr 204; imGruinllt 118; iaBy- 
persthenit 251; im K al kgHmi— f w J ddhf 
236; im kömigen Kalk 114; im 
phyr 267; im Porphyrit 191; fai 
170; im Quarzit 169; im 
238; im Talkicfaiefer 147; im 
fer 152; im TurmoBnadilefar 14a 

Grand: Aba. des CkbirgmehntlH; Ctar. 164. 



Granit: System. Char. 68. — 
Gemenges 206. -^ BM\ 
mcrs ^^06. — Abftnderangen deiGeflgei 
206, und dadurch en eu gte Aborten (yor- 
phyrartiger, eiliger, drüsiger Gr.) 107. — 
Andere Aba. (Graaitit, Pegmntll, Pram- 
gin) 207. — Zaf. Beimengni«en 106; 
Gerolle im Gr. 106. — Uebeigiiige 106 f. 
— I.jigcrongwerhiltnim« and laffor 
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men 209. — Hauptlagcrorte in vencliie- 
denen Ländern 210 ff. ; in verschiedenen 
Formationen 213. 

(jranilconglomerat: Cliar. 73, 314, 320. 

Granitgneiss: Aba. des Gneisses 223. 

Granitit: Aba. des Granites 207. 

Granitporphyr: Char. 62. — Gemenge und 
Abänderungen desselben 203. — Znf. Bei- 
mengungen und Uebergänge 204. — La- 
gerorte 204. 

(Jmnulit : Char. 64. — Gemenge und nähere 
Angaben darüber 218. — Gefüge, Ab- 
änderungen und dadurch erzeugte Aba. 
(schieferiger, flaserigcr, kömiger, gneiss- 
artiger) 219. — Zuf. Beimengungen 219. 
— Uebergänge 219. — Lagerformen und 
Lagerungsverhältnisse in dem Urschiefer- 
gebietc 219. — Hauptlagerorte in ver- 
schiedenen Ländern 220 f. — Zwischen- 
lager und Gänge im Gr. Sachsens 220. 

Graphit: im Felsitporphyr 199; im Glim- 
merschiefer 230; imGneiss 226; im Gra- 
nit 206 ; im kömigen Kalk 144; im Kalk- 
glimmerschiefer 236 ; im Tlionschiefer 162. 

Graphitgneiss : Aba. des Gneisses 226. 

Graphitschiefer: Aba. des Glimmerschiefers 
55, 230. — Abart des Thonschiefers 
43. 154. 

Graptolithen im Kieselschiefer 160. 

(irauliegendes: Conglomerat 318. — Sand- 
stein 339. 

Graustein : Aba. des Trachydolerites 68, 189. 

Grauwacke: Sandstein 332; Schiefer 888. 

Grauwackeconglomerat: Syn. mit Thonschie- 
ferconglomerat 317. 

Grauwackekaüc: Aba. des dichten Kalkstei- 
nes 117. 

Grau Wackesandstein: Syn. mit kieselig^tho- 
ntgem Sandstein 332 if. 

Grauwackeschiefer: Char. 333. 

Greisen: Char. 57. — Gemenge 289. — 
I^gerorte 240. — Zuf. Beimeng. 240. 

Grobkaüc: Aba. des Kalksteins 126. — La- 
gerorte und Abänderungen 127. 

Grobkohle: Aba. der Schwankohle 898. 

Grundeis: Bestand 103; Syn. mit schwam- 
migem Wassereis 103. 

Grünerde: Syn. mit Delessit 11. 

Grünsand: Syn. mit Glaukonitsandstein 841. 
Aba. des Quarzsandes 368. 

Grünsandstein: Syn. mit Glankonitsandstein 
75, 76, 341 ; Varietät des gemeinen Thon- 
sandsteins 330. 

Grünstein : Amphibolgrünsteine Sjrnonym mit 
Amphibolite 241; AugitgrQnsteine syn. 
mit Diabaiiite 253. — ^saltischer Or. 
»yn. mit Aplianit 267. 



Grünsteinbreccie: Syn. mitDiaba8breocie294. 

Grünsteinmandelstein : Syn. mit Diabatman- 
delstein 260. 

Grünsteinporphyr : Syn. mit Dioritporphyr 
246; mit Diabasporphyr 268. 

Grünsteinschiefer: Syn. mit Diabassdiiefer 
und Aphanitschiefer 266, S67. 

GrünsteintufT: Syn. mit DiabastafT 814. 

Grnss: Char. 364. 

Gryphytenhalk : Aba. des Liaskalk 122. 

Guano: Bestandtheile 414; chemischer Be- 
stand 416 ; Einschlüsse von Salmiak and 
Thierresten 416. — Entstehung and La- 
gerorte 416. — Mächtigkeit dw Ooano- 
Uger 417. 

Guraigelsandstein : GeoI.Aba.d.MoUMe 888. 

Gypt: System. Char. 86; Normalbestand; 
Abänderungen ; Aba. (späthiger, schnppig- 
kömiger, kömiger, dichter, faseriger G.) 
86, 110. — Bdmengangen and Lage- 
mngsrerhältnisse 111. — Lagerorte: im 
Glinmierschiefer-, Grauwacke-, Zechstein- 
und Triasgebiet 112. 

Gypsnester in Braunkohlen 404. 

Gypsspathkrysfalle: imdichteiiOyps 111; im 
Mergel 186. 

H. 

Haarsalz: Zuf. in Braunkohlen 404. 

Haidetorf: Aba. des Torfes 408. 

Haibopal: System. Char. 46. — Beadirei* 
bang seiner Masse and seines Vorkommens 
168. — Nieren and Nester im Perlit 170. 

Uarmotom: im Basalt 288. 

Hartit: Zuf. in Braunkohlen 404. 

Hastingssand : in der Wealdenformation 869. 

Haujm: Zaf. im Bimsstein 178; imPbono- 
lith 187. 

HemiklaftiMckeGeHaM: ChtLV, der Ordnun- 
gen, Gruppen und Arten 71 f. — Beadir. 
der Arten 802 fr. 

Herbivorenbrecde: Aba. des Knodiencoiiglo- 
merates; Beschr. den. 826. 

Hippuritenkalkfltein : Ged. Aba. d. Kreide 128. 
HÖhienbreccie : Syn. mit Knochenbreode 824. 

HoiokkiMtische Getuine: Char. der Ordnun- 
gen, Gruppen nnd Arten 78 ff. — Be- 
schreibung der Arten 816 ff. 

Hobtorf: Aba. des Torfes 408. 

Hornblende: Arten und Char. 16; im Am- 
phibolit 148; im Basalt 284; im Basalt- 
tufr806; im Bimsstein 178; Wesentl. im 
Diorit 241 nnd Dioritporphyr 246; Zaf. 
im Qabbro 249 ; im Glimmerschiefer 280 ; 
im Chieiss 222, 228; im Granit 206; im 
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GrauuHt 219; im Hyinirstheiüt 251; im 
Kalkt;Iimmcn»chicfcr 236; im körnigen 
Kalk 37, 114; im Pechstcin 168; im 
Pcpcrin 307; im Phonolith 184, 186, 186; 
im Plionoliilituft* 303 ; im Porplij-rit 191 ; 
im Pyroxonit 140: im Qunncit 169: im 
Seq>ontin 143: im Syenit 218 f.: imS}-c- 
nitfiHH'ii^ 223: im Syenitfi^nit 206: im 
Trachydulerit 189; im Traehyttufl' 302. 

liüniblcndt'fols: Syn. mit Amphibolit 148. 

HomhlendeiHtrphyr: Art des «iiiarzfreicn Por^ 
plivres 51 : oft synonym mit Glimineq)or- 
phyr 191. 

Honibli'udegnei«!! : Ab:u dcsGneisscs 64, 223. 

HomblcndcHchiffer : Oiar. 42, 148. — Syn. 
mit Dioritscl liefer 256. 

llornfelü: Syn. mit Aphanit 257. 

Homkalk: Abu. des OoIitbeB 116. 

Hommcrgel: Aba.d.oolitbisclicn Kalkes 116. 

Homquarzconglomerat : Aba den Quiirzoon- 
glomcratct) 316; im Uotbliegenden am 
üfltliclicn Harzraudc 321. 

Hornstein: Alm. desQuarzes 14; Aba. des 
Kict^elschiefer!» 44. — Bestand und La{*er- 
orte in iler Steinkoblen- , Muschelkalk-, 
oberen Jura- und Kreiileforniiititm 162. — 
Nieren und Nester im dichten Kalkstein 
117: im KieM'lkalk 126: im Trachyt]»or- 
pliyr 182. 

lIom>teinp«»qdiyr: Aba. des Felsiti)or]»hyrs 

195. — Syn. mit Felsit])orphyr 193. 
Humutkrumn: Bestand und La^'rortc 387. 

liumusmuterien: Bildun«; derselben und Ar- 
ten 385. — l'ntersuehunK auf Humus 386. 

Ilyalotitht: Gruppenchnr. 46. — Beschrei- 
bung der Arten 167. 

Ilydor: Gnijipe des Wnssers 8. 

Htftholyh : Minenilarten 8. — Onlnung ein- 
facher Felsarten 87 ff. 

IIy}Hriti : Gru]>pe 59. — BoM.*hreibnnf; iler 
Arten 247 f. 

Il^persthcn: Oiar. des Minerals 16. — Gc- 
men^hcil (h's lly))crstlienites 261. 

Ilyiurttthenit: System. Cliar. 95. — Ik'tracli- 
tunir K'ines Gcnien^res und zuf. Iteimen- 
^un^en 251. — relKTj;Un;^? 252; Lage- 
rungsverhältnissi* und La^enirtc 252. 

llypcrsthensyenit: Syn. mit llypersthenit 251. 

.1. 

Jmtpin: rhar. 14: Felsart 162: im Felsit- 
|HiqihyrlW: im Perlit 170: im Traeliyt- 
poqdiyr 182. 

Jatt/HifHt/: Char. 4.'». - Gemen^re und T*aj^T- 
urtu in traeh^iiH'lien Geateinen und auf 
SfriK'utin^un^eii 104. 



Idokrfts : im kümigen Kalk Ton AiwriMcli 114 : 
im Hypersthenit des Moiiiioiiiber|$et 861- 

Infusoriefikiesei: Bestand 45, 164; Varieii- 
tea (Polinchiefer 164, Ti^ 166, Kicnl- 
melil 166) 164. — Vorkommen 165, 1C6. 

Infosorienmehl : Sjn. mit Kienlmehl 165b 

Infusoriolithe: Char. der Ordnung 81, 414. 

Infntoriensali: Aba. des Sleinmliei 167. 

Ironsand: S^nu mit Eisenfandfteia 801. 

luibirit: Bestand und Cliar. 40, 56. — Kl- 
herc Beschr. und Vorkommen 14S, Vk 

Iiakolumit: Char. 67; Gemenge 888; G^ 
füge; Bcimengangen; Uebei^inge: L•0^ 
rongsrerhältnisBe and Hauptlngerofie M. 

Jurtihilk: Aba. des dichten KaUulciM; B^ 
stand; Beimengungen n. Vorkommen 121 

K. 

Kalialbit: Syn. mU Sanidin; WesentL ■ 
Phonolith 183 ; im Trachyt AO, 176^ 

Koligliinmer: Cliar. als Minenl 16; Ge 
mcngtheil des Granites 805. 

Kiilkrrdt: kohlmmmre; GruppaBelmr. doft 
37; Beschr. der Arten 118 C; ^ scIm- 
felMture: Gruppencliar. 36; Besehr. 4ff 
Arten 109 0*. 

Kalkdiaban: Syn. mit ps«»**-msnilrl<rin Ml 

KalkgUmmer»ckwfer : System. ClMr. 55: G^ 
menge u. nähere BetmchtangadnerThak 
235 ; Geflige ; Beimengungen ; Cebcq^ilt: 
2.36; Ugemitc im ürsehi ef e ig c h iS e fcr 
Alpen 887. 

Kalkknmien -Arten 379. 

Knfkmeiyel: System. Char. 87. — Aba. da 
Bfergels 184, 383. 

KalkmeiK>tyi) : Minenilchar. 11 ; in BhMi- 
scnräumen der BasaltSte 888. — &m. wä 
Skule^it 11. 

Kalknagelfluh: Aba. iler Nagdfloh 881 
KalkMand: Aba. des Qnansandes 856. 
Kalkbchiefcr: ja<tpisartiger 175; lithographi- 
liclicr als Aba. des diditen Kalkes 181 

Kalksiiitcr: Cament Ton mancher KmI- 
fluh 323. 

Kalkcpath : im Aplianit 857; im Bisric88l: 
in den Dialiasiten 863^861 ; im IMaii 
277 f.: — Drusen im Dolomit 181; * 
Dnticn in dem Blergel 185: — 
im Felsitfiorphyr IM; im fiHmw 
fer 230; im Kalkgiimmenehiefcr 56 ; 
im dichten Kalkstein 180; in 4ar Sdk- 
>teinbreceie 299; im KalktalkadiiaAr 56, 
235; im MeUphjrr 868; in maneWer Ib- 
gelfluh 323; im Ptn»cnit 149; in dm 
Sandtttcinen 327; im SchalatciB 807: tai 
Trachvt 178. 
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Kalkstein: System. Char. 37. — Normal- 
bestand 112. — Abänderungen des Be- 
standes 112. — Cbem. Zusammensetzung 
113. — Abarten 113 ff. 

Kalkstein, dickter: Bestand; Einschlüsse 116; 
geologische Arten und Lagerungsverhält- 
nisse 117. 

s dolomitischer: Bestand 128. 

s erdiger: Bestand 123; Einschlüsse; Ab- 
arten; Lagerungsverhältnisse 124. 

s glaukonitischer: Bestand 121. 

s kohliger oder bituminöser: Bestand 129. 

t kömiger: Bestand; Einschlüsse 113; La- 
gerorte im Granite 114, im Gneiss, Glim- 
mer-, Chloritr und Thon schiefer, in der 
Grauwacke, im Serpentin und weissen 
Jura 115. 

» oolithischer : Bestand 116; Lagerorte im 
Zechstein, Buntsandstein und^'Jura 116; 
im Muschelkalke 121. 

i poröser: Aba. ; Bestand; Lagerorte 126. 

; sandiger: Syn. mit Sandkalk 126. 

Kalksteinbreccie : System. Char. 69; — Ge- 
menge 299; Lagerorte 300. 

Kalksteinconglomerat : Syn. mit Kalkstein- 
breccie 299. 

Kalktalkspath : Syn. mit Dolomit 129. 

KalktaOcschie/er : System. Char. 66. Aba. 
des Kalkglimmerschiefers 236. 

Kalkthon: Bestand; Aba.; Lagerorte 380. 

Kalkthonschie/er : Char. 66 ; Aba. des Kalk- 
glimmerschiefers und Lagerorte in den 
Alpen 236. 

Kalktrapp : Syn. mit Diabasmandelstein 260. 

Kalktuff: Syn. mit porösem Kalkstein 38. 
Beschreibung und Lagerorte 125. 

Kaolin : Char. als Mineral 13 ; in der Arkose 
299 ; Bindemittel des Kaolinsandsteins 329 ; 

Kaolinerdc: Char. auf der Tafel des Gebirgs- 
schuttes 78. Bestand; Bildung; Chem. 
Gehalt 368; Vorkommen 369. 

Kaolinsandstein: System. Char. 75. — Ge- 
menge; Uebergänge; Lagerorte im Ge- 
biete des Granites, der Grauwacke, des 
Rothliegenden n. des Buntsandsteins 329. 

Karpathen Sandstein : Aba. des kalkigen Sand- 
steines 338. 

Karstenit: Syn. mit Anhydrit 109. 

Kersantit: Syn. mit Glimmerdiorit 244. 

Keupermergel : geoL Aba. von dolomitischem 
Mergel 134. 

Keupersandstein : geol. Aba. des kalkigen 
und mergeligen Sandsteins 388. 340. 

Kieselbreccie: System. Char. 69. Gemenge 
und Vorkommen in der Grauwackefor- 
mation 269 f. 



Kieselconglomerat des Grauliegenden 74; — 
Gemenge; Uebergänge; Li^^rorte in der 
Formation des Zechsteins 318 f. 

Kiestilguhr: Syn. mit Kieseimehl 45, 165. 

Kieselholz : Syn. mit kieselig.Brannkolile 404. 

Kieselkalkstein : Char. 38 ; Bestand und Vor- 
kommen 126. 

Kieselmehl: Bestand und chem. Grehalt 165; 
Lagerorte im Gebiete des Torfes 166. 

Kieselsäure: Groppencbar. 44, — Artender 
Gruppe 158. 

Kieselschiefer: System. Char. 44. Bestand 
und Eigenschaften; chem. Gehalt; zof. 
Gemengtheile 160. Schichtung; Ueber- 
gänge; Lagerorte im Urthonschiefer, in 
dcrGranwacken-, Steinkohlen-, Grünstein- 
formation 161 ; in der Kreide- and Bcmaa- 
kohlenformation 162. 

Kieselschieferconglomerat: Syn. mit Lydit- 
breccie 297. 

Klebschiefer: Syn. mit Polirschiefer 45, 164. 

Klei: Aba. des Seemarsch 388. 

Klingstein: Syn. mit Phonolith 183. 

Knick: Aba. des Marsch 388. 

Knistersalz: Aba. des Steinsalzes 35, 106. 

Knochenbreccie: Syn. mit Knochenconglo- 
merat 74, 324. 

Knochenconglomerat : System. Char. 74; Ge- 
menge, Abarten und Lagerorte in Höhlen 
und Spalten 324 ff. 

Knotenerz: Abart des gemeinen thonigen 
Sandsteines; Beschreib.; Lagerorte ÜO, 

Knotenschiefer : Aba. des Thonschiefers 158. 

Kochsalz: Syn. mit Steinsalz 105. 

Könleinit: in den Braunkohlen 404. 

Kohlen : Bildung derselben 391 f. 

: ulminhse: Char. und Uebersicht der Ar- 
ten 80. Beschr. der Arten 392 ff. 

i ulminhaltige : Char. und Uebersicht der 
Arten 81. Beschr. der Arten 401 ff. 

Kohleneisenstein : Aba. desSphärosideritesSS ; 
189 (im Anhang). 

Kohlenkalkstein: Abart des dichten Kalk- 
steins 38. Lagemngsverhältnisse aod Lt>- 
gerorte 118. 

Kohlenletten: im Kenper 156. 

Kohlenreiche Krumen: Allgemeiner Chmr. ; 
Erklärung der Homosarfeen 885. Allge- 
meine Lagerorte 386. 

Kohlensand: Aba. des QnmnMuides 868. 

Kohlensandstein: Char. 75, 76. — Syn. mit 
bituminösem Suidatein 844. 

Kohlensehiefer : Syn. mit bitomiodtem Scd^e- 
ferthon 155. 

Koprolithe: Ordnung der Organolithe and 
Char. derselben 82. — Arten ders. 418 ff. 

29 
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Koprolithenbrercie in der Kcuperfoniiatir>n 
WiirtembergB 326. 

Korallenkalk: S\7i. mit dichtem, weissen 
Jurakalk 122.' 

Korallcnkreide : Aha. der Kreide 124. 

Kreide: Bestand und Beimenj^ng:en 123; 
Abarten (Korallen-, TafT-, fi^lhe und weisse 
Kreide) ; Lap;erungsverhältnissc und La- 
gerorte in der Senongruppe 124. 

Kroidemergel : Aba. d. Kalkmergels 124, 134. 

Krinoidenkalkc : Gcolop:. Aba. des dichten 
Kalksteines 117. 

Kugeldiorü: Aba. des Dioritcs; Charakter 
58, 245. 

Kugelgrünst^in : Syn. mit Kugeldiorit 245. 

Kupfer: gediegen im Melaphyr 268. 

Kupferglanz: im Mergelschiefer 134. 

Kupferkies: Zuf. im Diabas 254; im Mer- 
gelschiefer 134; im mergeligen Sand- 
itein 339. 

Kupferlasnr: im Melaph}T 268; im Mcrgel- 
sandstein des Grauliegenden 339. 

Knpferpohipfer: Aha. d. Mcrgelschiefors 1.34. 



L. 



Labrador: Char. als Mineral 12: im Ana- 
mesit wcsentl. 2S1 ; im Aphanit wcsentl. 
257; in den Basalciten 272: im Basalt 
wesentl. 281; im Diabas wesentl. 253; 
im Diabasmandelstcin wesentl. 260: im 
Dial>asporph\T 258: im Diabasschiefer 
wesentl. 256; im Dolerit 277 ; iniGabbro 
wcsentl. 248; im IIy])crsthenit wesentl. 
251; in den Melaphyren wesentl. 263. 

Ltibradorporphyr : Syn. mit Dinbnspor])hyr 
258, 259. Systemchamkter 61. 

Labradortrappe: Untergruppe der Basal- 
tite 272. 

Lapilli: Syn.mitRapilli: Vulcanen8chutt352. 

Lava: der Basaltitc 286, 287; des Trachy- 
tes, 50, 178; des llionolithes 49, 187. 

I^iyenblöckc: Artdes Vnlcancnschnttcs; Cha- 
rakter 362. 

Laval>omben : Art des Vulcanen Schuttes ; 
Charakteristik 362. 

I^vakuchcn: Artdes Vulcancnsrhutfcs: Cha- 
rakter 362. 

Lavasand: Charakteriittik 362. 

Lehm: System. Char. 7«. BeMir. seiner 
Masse 377; Lagcrortc 370. 

liClimmergel: auf der Tafel des (;«'hirgs- 
schuttcs 58, Bestand .383. 

Leithakalk: Alia. de» Grt)hknlkes 127. 
Leptinil: Syn. mit (iranulit 218. 



litten: Char. auf der Ueberrichtstofd da 
GebirgsKhattes 68. Befchreibong feiner 
Masse 376. Lageroite 377. 

Lettenkohle: Bestand und Lagerorte 406. 

Lettenkohlcngruppe: 406. 

Leucit: Char. als Mineral 12; im BimMteio 
znf. 173; im Dolerit 63, 280; m der 
Leucitlava 63: im Leodtophyr 63, 287; 
im Peperin 307. 

leucitlava: Char. 63; Syn. mit LeadtaphTr 
287. 

Leucitophyr : Syst. Cliar. 63. Gemenge 287: 
znf. Beimengungen 288; Lageroite ai 
Vulcancn der Neuzeit 288. 

Leucitit: Syn mit Leacitophjr 287. 

Lherzolit: Syn. nut Pyroxenit 149. 

Liaskalk : Aba. des dichten Kalkiteäns 1& 

Liassandstein : Aba. des mergeligen Sairf- 
stcins 340. 

Liasschiefer: Aba. des Mergelschielen ISL 
Libenerit: zuf. im Porphyrit 192. 
Lignit: Syn. mit Braunkohle 7. 
Limakalkstein: Syn. mit Striatenkalk, 6m 
geol. Aba. des dichten Kalkateini 121. 

Limnocalcit: Aba. des porösen Kalküäii: 
Char. und Lagerung 126. 

Limnoquarzit: Aba. des Qoanitet 44^ IML 

Listwaenit : Aba. des Talkschiefen 4S ; C^ 
rakter und Lagerung 148. 

Lithionglimmer : im Granit ; UntencheUnf 

von am dem Glimmerarten 206. 
Loess: Syn. mit kalkhaltigem Lehm S7I: 
Loxokltts: im Porphyrit 190. 
LucuUan: Syn. mit Stinkkalk 128. 

Lumachell: Aba. des dichten, wdsaeoJom- 
kalkcs 122. 

Lumachellkalk : S^-n. mit Lnmachcll 121 

Lydit: Char. 44: S}-n. mit KicMbehiefcr 
160 f. 

Lyditbrerrie: Char. 69; Gemenge andV«^ 
kommen 297. 



M. 

Macignoformation: Syn. mit Uterer 
kohlenfonuation 146, 260. 

Mugiicsiaglimmcn Char. als Bfinera] 12, 16; 
im Diorit 244: im Gneiss 222; Grmnit 205: 
Melaphyr 267; Trachyt 178; Trachn- 
porj.hyr 182; — UnfierscheidongeD 
Kali- und Lithionglimmer 206, 206. 

yfngnesite: Char. der Gruppe 41. — 
si-hreihung der Arten 142 ff. 

Aftiffneteisfm-rs : Char. als Mineral 9; ab 
Filsart40, 142. ~ Gemengtheil im Am- 
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phibolit 148; in den Basaltiten 63, 272; 
im Basalt 64, 281; C}iloritscliiefer 146; 
Diabas, 60, 254; Diorit 58, 244; Dole- 
rit 63, 277 ; Eisenglimmerschiefer 56, 236; 
Glimmerschiefer 230; Granit 208; Itabi- 
ric56; Kalkglimmerschiefer 236; kömigem 
Kalkstein 114; Leucitophyr 287; Mela- 
ph>T 263; Nephelindolerit 286; Phono- 
lith 186; Porphyr 192; Quarzit 159; 
Quarzitschiefer 238 ; Serpentin 143 ; Sye- 
nit 216; Talkschiefer J47; Thonschiefer 
152; Trachydolerit 189; Trachyl 176; 
Trachyttuff 302. 

Magneteisensand 356. — Bestand und La- 
gerorte 360. 

Magnetkies: im Diorit 243; in den Diaba- 
siten 254, 256, 257; im Basalt 285. 

Mahlsand: Aba. des Sandes 356. 

Mandeln verschiedener Mineralien in den 
Mandelsteinen 25. 

Mandelsteingefüge 25. 

Marmor: Syn. mit körnigem Kalkstein 113. 

Marmolith : Syn. mit Serpentin 142. 

Manganerze im Felsitporphyr 199. 

Marekanit: Syn. mit Obsidian 171. 

Markasit: Char. als Mineral 10. 

Marsch: Bestand 387; Abarten (Fluss- und 
Seemarsch) 388. 

Meereseis: Bestand 102; Lagerorte 103. 

Meertorf: Aba. des Torfes 408. 

Mehlbatzen: Aba. des Muschelkalkes 121. 

Mehlkalk: Svn. mit Mehlkalk 121. 

Melanit : im Bimsstein 173 ; im Magneteisen- 
sand 360. 

Melaphyr: System. Char. 62 ; Gemenge 263; 
Nähere Betrachtung des Gemenges und 
chemischer Bestand 264 ff. Farbe und 
Gcfiige 267. Zuf. Beimengungen 267. 
Uebergiiii^e ; Absonderung und Lagerfor- 
men 268 ; Lagerungsverhältnisse und La- 
gerorte im Gebiete der Steinkohlen, des 
Rothlicgenden und Zechsteines 269. — 
Rückblick auf die Aba. des Melaphyr 271. 

Meliiphyrhrtccie 68. Gemenge und Lager- 
ortc 295. 

Melaphyrc: Gruppenchar. 62; Besclir. der 
Arten 263 ff. — Vergleichung mit den 
Diubasitcn und Basaltiten 262. 

Meltiphynnundelstein : System. Char. 62 ; Aba. 
des Mclapliyrs 267, 268, 271. 

Meluporpliyr: System. Char. 62; Syn. mit 
Lai)ia(lorporp}iyr 271. 

Mcllil: in Braunkolilen 404. 

Menakan: Syn. mit Mugnetcisensand 360. 

Menilitknolleu im Kicselkalk des Tertiär- 
gebirges von Paris 126. 



Mergel: System. Char. 10, 37. — Bestand 
und Eigenschaften 133. Abarten (Kalk-, 
Thon-, Dolomit-, Sand- und Oolithmergel) 
134. Zuf. Einschlüsse 135. — Ueber- 
gänge 135. — Lagerorte im Gebiete der 
Steinkohlen, des Rothliegenden, Zechsteins, 
Buntsandsteins 135; des Muschelkalkes, 
Lias, Juras, der Kreide und der Braun- 
kohlen 136. 

Mergelkalkstein : Aba. des Kalksteins 38, 128. 

MergeUcrume : Tafel des Gebirgsschattes 78. 
Beschreibung seiner Masse 381 ; Beimen- 
gungen 382 ; Abarten 383; Lagerorte 384. 

Mergelsandstein: Beschreibung 339. 

Mergelschiefer: Char. als Aba. des Mergels 
134; bituminöser Mergelschiefer im Zech- 
steingcbiete 134. 

Mesotyp: Syn. mit Kalkmesotyp 11. 

Metalloxyde: Cliar. und Arten 9. 

Miarolit: Aba. des Granitits 207. 

Miascit: Aba. des Syenites 215. — Gemenge 
und Vorkommen 53, 218. 

Miliolitenkalkstehi : Aba. des Sandkalkes 126; 
Bestand 127. 

Minette: Abart des Glimmerporphyrs 61; 
Bestand und Vorkommen 193.J 

Molasse : dichte 340 ; gemeine 339 ; als Aba. 
des mergeligen Sandsteins 339. 

Molassesandslein : Aba. des mergeligen Sand- 
steines und Beschreibung 339. 

Molybdän glänz: im Granit 208 ; imGneiss226. 

Monotenkalk : Geol. Aba. des dicliten Kalk- 
steins, zum Liaskalk gehörig 122. 

Moostorf: Aba. des Torfs 408. 

Moränen: der Gletscher 95; des Gebirg^- 
schuttes 355. 

Mühlstein porphyr: Aba. des Trachytporphy 
res und Beschreibung 183. 

Muschelgrus und Muschelsand: Abart des 
Quarzsandes 358. 

Muschelkalk: Aba. des dichten Kalksteins; 
Bestand 120; geol. Abarten 121; Haapt- 
lagerortc 121. 

Muschelsandstein : Aba. des kalkigen Sand 
Steins 337, 340. 



N. 

Nagelßuh : System. Char. 74. — Gemenge 
nacli Bindemittel und Trümmerarten 323. 
Abarten 323. -^ Bunte polygene N. 828; 
Kalknagelflnh (subalpine und jurassische) 
323. — Lagerung und Lagerorte im 
Molassegebiet und an der Nordscite der 
Alpen 324. 

Nagelkalk: Aba. des Liaskalksteins 122. 
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Natrolith: Syn. mit Natronmesotyp 11. 

Natronmesotyp : Char. als Mineral 11. — 
Zuf. im Plionolith 186, 187. 

Nephelin: Char. als Mineral 12, 287; im 
Basalt 64; imDolerit 280: im Ncphelin- 
dolerit 286 ; im PhonoUth 184 ff. 

Nephclinbasalt: Aba. des Basaltes 64, 287. 

Nephelindolerit: Syst. Char. 63. — Gemcn{;e, 
Gefiij^; Kuf.Gement^thcilc ; Lagcrortc287. 

Nephclinlava: Aba. des Nephelindolerit 287. 
Neplieliiimandclstein: Abart des Ncplielin- 
doleritcs 287. 

Nepliclinporphyr: Aba. des Nephelindoleri- 
tes 287. 

Miercnkalkstein : Aba. des Ucbergangskalk- 
steines 117. 

Norit: Aba. des Dioritcs 68. 

NuUiporcnkalk: Abart des Sandkalkus im 
Wiener Becken 127. 

Nammulitcnkalkstcin: Syn. mit und Abart 
vom Sandkalk 126 und 127. 

O. 

Obsidian: System. Char. 46. — Bestand; 
Eigenschaften; ehem. Gehalt; Einschlüsi>e ; 
Abarten (reiner; porph^Tartiger) 171 ; 
Uebergänge und Lagcrorte in der Umge- 
bung von Trachytbergen 172. 

Obsidian: eingewachsen im Pcrlit 170. 

Obsidiunbimsstcin : Abart des Bimssteins 
46, 173. 

Obbidiunluva: Aba. des Obsidians 171. 

Obsidianporjfhyr: Abart des Obsidians 171. 

Oligüklas: Char. als Mineral 16. — Ge- 
mongthcil im Aphanit 267; Andesit 40, 
184; ];iabuä 60, 263; Diorit 68, 241; 
l)iüritpon)hyr246; Granit 205; Glimmer- 
porphyr 61 ; Hornblcndq)or]ihvr 61 ; Pho- 
noUth 40, 184; PorphvrlOO^ 193; Sve- 
nit 214; Trachydoleril'l89. 

Oligoklasporiihyr: System. Cliar. 61. Syn. 
mit Diubasporpliyr 289 flf. 

Olivin : Char. als Mineral 12; im Basalt 282, 
284: im Busalttuff 305; imDolerit 280; 
im llypcrsthenit 251 ; im Lcucitophyr *.i8« ; 
im Miij^nctcisensand 360; Nej)holin(iolcrit 
287; im Phonolith 187 ; imTrachyt 17«. 

Omphazitfcls: Syn. mit Ekhigii 247. 

Oolith: Syn. mit oolitischcr oder oolithischcr 
Kalkstvin 115. 

OoUthiMcher Ktilk*tein : Aba. des Kalkstoiiis 
38, 116. Bi*schr. der Masse 115; Lager- 
ortc namentlich im Gebiete des Zechsteiii.s. 
BuntMindstüins und Juras 116. 

Oolithi'ichcs Kisenerz: Svnonvm mit Kisen- 
Oolith 130. 



Oolithischer Merisel: 
men 37, 136. 

OoUtliiichor MnachelkAlk: 121. 

Opal: Char. als Mineral 13, aU Febut 4ft; 
Bestand und Vorkommen namenffich m 
Tertiärgebiete 163; im Trachyttolle Ua- 
ganis 164, 302; im BimwtwntnffiB SM; 
im Basalttoff 164. 

Ophit: Aba. des Diorilea 58. 

Ophicalcit: ein von Serpentinnarten dmtk- 
KOgcner körniger Kalk 114. 

Ophiolith: Syn. mit Serpentin 14S. Sjb 
mit Gabbro 248. 



Orthoklas: Char. ab Mineral 14; 

theil vom Feint 14: FebitpcnphTr U^ 
193, 196, 198; Gndn 64, S8S; GMii 
63,206; Granitit207; Granitporphyr M, 
203; Granulit64, 218; Miaadt S18; dff 
Orthoklasitc 63 ; de« quarzfreien Porphjn 
61, 190; Protogins63; Syenites 63, SM, 
214. — Zuf. im Glimmendiiefer t9k 
231 ; im Tormalinfels S40. 

Orthoklasitconglomerate : Gmppa 314 
Orthok-lasite : Gmppenchar. 61; kÖnifial 
flaserige O. 63 ; porphyrische 61, Sl " 
Beschr. der Arten 190 — 228. 

Ottrelitschiefer: Abart des 
43, 163. 

Oxford-clay: Aba. des Thonea. 

P. 

Palagonit : Gemengtheil des 
fcs 306. 

Pahgonittuff: System. Char. 71. — Vor- 
kommen in Sicilien, Hessen, TTswan 806. 

Papierkohle: Aba. der Braonkohle 81, 4ßL 

Papiertorf: Aba. des Torfes 81, 408. 

Piiragonit: im Glimmerschiefier am SlGoii- 
hardt 228. 

Paragonitschiefcr: Aba. des GlimmarMtt^ 

fers 66. 

Pausili])ptuff: Syn. mit Bimssteintaff 304 
Pechkohle: Abu. der Braankohle 81. 404 
Pechsand: Alui. des Quansandes 368. 
IVchtorf: Aba. des Torfes 81, 407. 
Ptrhstein: Char. als Mineral 13; ab 

art 46, 167; ehem. Bestand 167; 

Schlüsse 168; L'cbergange und ^. 

im Gebiete des Fclsitpoiphjrs nnd da 

Rotldiegenden 168. 

Pech$teinj*orphifr: Aba. des Pedistains ICT; 

System. Char. 46. 

Ffffmatii: Aba. des Granites nnd 
63, 207. 

Peperin: Char. 71; Gemenge nnd 
orte in Italien und WaiinMn jgj. 
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Perlit: Char. alü Mineral 13; aU Felsart 46. 
Eigenschaften ; Gemenge ; chemischer Ge- 
halt 169. Zuf. Ein Schlüsse; Abarten (kÖmig- 
schaliger, sphärolithischer, porphjrrischer, 
pechstcinartiger , thonsteinartigcr) 170. 
Uebergänge; Lagerorte in der Umge- 
bung trachytischer Berge, namentlich in 
Ungarn 170. 

Pcrlitbimsstein : Abart des Bimsstein 46, 173. 

Perlitporphyr: S^ti. mit Perlit 169. 

Perlsand: Abart des Sandes 366. 

Perlstcin und Pcrlstcinporphyr : Sjn. mit 
Perlit 169. 

Phonolith : System. Char. 49. — Bestand und 
CharaktcrmerkmalelSS; chemiächc Unter- 
suchung 184 f. ; zuf. Beimengungen 186 ; — 
Abarten (gemeiner, porphyrischer, trachy- 
tischer) 187; — Lagerungsformen 187; — 
Huuptlagerorte im Gebiete der Basalte 188. 

Phonolithconglomerat : Char. 72; Gemenge 
und Vorkommen 311. 

Phonolithlava : Abart des Phonolithes 49, 187. 

Phonolithtuff: Char. 71. — Gemenge; Ueber- 
gänge; Lagerorte 303. 

Plithanit : Syn. mit Kieselschiefer 160. 

Phthanitbreccic : Syn. mitLyditbreccie 69, 297. 

Phyllade: Syn. mit Thonschiefer 150. 

Pinit. zuf. im Fclaitporph^T 199; im Gra- 
nit 208. 

Piperno: Syn. mit Phonolithlava 187. 

Pisulith: Syn. mit Erbsensteiu 38, 115. 

Pista^it: im Amphibolit 148; Diorit 244; 
FelsitporphjT 199; Gneiss 225; Hyper- 
sthenit 251; Mclaphyr 267; Quarzitl59; 
Syenit 215. 

Pläner: Abart der Kreide 123; Abart des 
Kalkmergels 136. 

Plänerkalk und Plänermergel 123, 136. 

Pleonast : im Granit 208. 

Polirschie/er : Bestund 45, 164. — Chemi- 
scher Gclialt und Lagerorte im Braun- 
kohlengebiele 165. 

Porccllunerde: Svn. mit Kaolin 368. 

Porcelhinit: Abart des Schieferthons 157. 
Besüuui und Vorkommen 174. 

Püiccllunjuspis : Syn. mit Porcellauit 174. 

Porcellanthon : Svn. mit Kaolinerde 368. 

Porphyr: quurzfrcier: Char. 51 ; Gemenge 
und Abarten (rother antiker Porphyr oder 
Porphyrit, Glimmerporpliyr) 190,191. — 
Zuf. Einschlüsse; Lagerorto im Gebiete 
des Granites, Syenites, der devonischen 
Formation , des Felsitporphyres and des 
liothliegenden 192. 

Porphyr f Qua rzjuhr ender : Syn. mit Felsit- 
poi-phyr 52, 193. 



Porphyr: tchwarxer: SyB.mUMelaphyr263. 

IWpkyrbreccie: System. Char. 67. Gemenge 
und Gefüge 292; Lagerformen and I^a- 
gerorte im Felsitporphyrgebiete 298. 

Porphyrconglomerat: syst. Char. 78; Ge- 
menge und Lagerorte im Rothliegenden 818. 

Porphyr -Granitconglomerat und Porphyr- 
Melaphyrconglomerat; Arten der thonigen 
Mengconglomerate 318, 320. 

Porphyrit: Synon. mit qaarxfreiem Por- 
phyr 51, 190. — Syn. mit Melaphyr 268. 

Porphyrsandstein : Abart der Porphyr- 
breccie 293. 

Porphyrschiefer : Syn. mit Phonolith 183. 

Porphyrtuff: Syn. mit Felsittaff 316; Abart 
der Porphyrbreccie 293. 

Portlandkalkstein: Geolog. Abart des erdigen 
Kalksteins 123. 

Posidonienscliiefer: Abart des bituminösen 
LiasmergclschiefBrs 136. 

Protogin: Syn. mit Protogingranit 207. 

Protogingneiss: Abart des Gneiss 64, 223. 

Protogingranit : Abart des Granit 63, 207. 

Pseudoporphyr : Sjm. mit Melaphyr 263. 

Paeudoklatische Gesteine: L Classe der kU»ti- 
schen Gesteine; Character 67. Ordnungen 
uud Gruppen 67—70. Beschreibung der 
Arten 292 ff. 

Puddingsiein: Char. 69; Gemenge und Vor- 
kommen 208. 

Pyrit: Art des Eisenkies 11. 

Pyrop: im Serpentin 143. 

Pyroxen: Syn. mit Augit 15. 

Pip-oxenit: System. Char. 42. — Bestand; 
Beimengungen 149. — Uebergänge und 
Lagerorte 150. 

Pyroxenite: Mineralgruppe 15. 



Q. 



Quadersandstein : Geol. Abart theils vom tho- 
nigen Sandstein 332; theils Tom GUuko- 
nitsandstein 341, 343. 

Quarz: Char. als Mineral 14. — Gemeng- 
theil im AniphiboUt 148; Diorit 244; 
Dolomit 131; Eisenglimmerschiefer 234; 
Eklogit 247 ; Fclsitporphyr 198; Glimmer- 
schiefer 228; Gneiss 222; Granit206 ; Gnn 
nitporphyr203; Granulit218; Greisen 289 ; 
Itakolumit 238 ; kömigen Kalk 1 14 ; Kalk- 
glimmcr8chiefer235; Pechstein 167, 168; 
Perlit 170; Quarzsclüefer 238 ; Syenit214; 
in den Sandsteinen 326 ff.; im Thon- 
schiefer 152; Trachyt 178, 182; Tarma- 
linfels 240. 

Quanbrockcnfels: ßreccieuähnliche Aha. des 
Homstein« 162. 
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Qjar*:tla: Syn, XDic Quar^it IM. 

Qii»fi/-Efiin*r.iohic:ercor:'jiom«?ra:: Aba- der 
thoLl.^zt McLg-Äaglom*::*:.. 74. Uli. 

Q'^-^-'^^i^'iUai.ör.glomera: 7-4. 31*. 

U'^irijmr.'.uioz.-^l^^Ui'irAZ 74. 31r*. 
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S-.!^i^* ■»-■ '»fj^i'j^rr Sy^t«- Cbar. 
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gänpe; Lagerorte in der devon. For- 
mation 310. 

SchalsteinconRlomcTat u. Schalsteinporphyr: 
Aba. des Schalsteins 308. 

Schaumkalk: Syn. mit Mehlkalk 121. 

Scheercrit: in den Rrannkohlen 404. 

Schiefergesteine : Ordnung 346. 

Schiefcrkalkstein : Aha. des Kalksteins 38. 

Schieferkolile : Aba. derSch warzkohle 80, 398 ; 
Aba. der Braunkohle 81 , 403. 

Seine. ferhUen ^ rother: Beschreibung 157. 

Schieferthon: Syst. Char.43. — Besclireibung 
seines Bestandes und seiner Beimenj^un- 
gen 155. — Schichtung; Uebergänge und 
I^gerorte in den verschiedenen Fonna- 
tionen 156. 

Schieferthon, eisenschüssiger: Beschreibg. 167. 

Schiefe rthon , verglaster: Beschreibung 157. 

Schilfsandstein ; Geolog. Aba. des mergeligen 
Sandst. im Keupergebietc 340. 

Schiller/eis: Char. 41 ; als Aba. des Ser- 
pentins 144; S^Ti. vom Hypersthenit 251. 

Schillerpath : Gemengtheil des Schillcr- 
felses 144. 

Schlammtorf: Aba. des Torfes 81, 408. 

Schlick: Aba. des Marsch 388. 

Schörl: Syn. mit Turmalin 14. 

Schörljels: Syn. mitTurmalinfels 240. Char. 
desselben 57. — Gemenge und Vorkom- 
men 240. 

Schöllgranit: Aba. des Schörlfels 67. 

Scliörlschiefer: Syn. mitTurmaHnschiefer240. 

Schollerde: Svn. mit Torfkrumc 388. 

Schriftgranit: Aba. des Pegmatits 207. 

Schtrnrzkyyhle: Char. als Miner. 7; als Eels- 
art 80. — Bestand 395 : Eigenschaften 396 ; 
ehem. Analysen .^96, 397; Abarten (Can- 
nel-, Glanz-, Schiefer-, Grob-, Russ-, Faser- 
kohle) 397 f. — Zuf. Einschlüsse 398. — 
Uebergänge 399. — Lagerformen und 
Lagerun gsverliältnisse 399 f. — Zahl der 
FU)tze und fiauptlagerorte in verschiedenen 
Formationen 400 f. 

Schwefel: Char. als Miner. 7. — Zuf. in 
Braunkohlen 404 ; im Gyps 36 ; im 
Quarzit 159. 

Schwefelkies ; Svn. mit Pvrit und Eisen- 
kies 11. 

Scliwcfelmetalle : Mineralciasse 9. 

Schwerspath : Cliar. als Miner. 17. 

Schwimmkiesel: Abart des Infusorienkie- 
sels 45. 

Seemnrsch: Bestand und Lagerorte 388. 

Septarienthon : Aba. dor Thonkrume und 
Beschreibung 374. 



Serpentin: Char. als Miner. 11; zuf. im 
körn. Kalk 114; imGabbro249; wesentl. 
im Serpentinfcls 41, 142. 

5er;?en/i'n/c/.v: Syst. Char. 41. — Beschreibung 
des Bestandes und der Beimischungen 142; 
ehem. Bestand und zuf. Beimengungen 143; 
Abart (Schillerfels); Uebergänge; Lage- 
rungsverhältnisse und Hauptlagerorte: im 
Urschiefergebiete 144; im Granulit und 
Uebergangsgebirge 146. — Zusammen- 
vorkommen mit Gabbro, Piabas, Chlorit, 
Eklogit, Jaspis und Homstein 145, mit 
Quarzarten 146. 

Serpentinit: Syn. mit Gabbro 248. 

Silicate: wasserfreie Arten 12; wasserhaltige 
Arten 11. 

Siliciumoxyd: Arten der Gruppe 168. 

Sinterkohle: Aba. der Schwarzkohle 398. 

Skapolith: im kömigen Kalk 114. 

Skolezit: Syn. mit Kalkmesotyp 11. 

Smaragd: im Glimmerschiefer 230. 

Smaragdit: Char. als Mine^ 16. — Ge- 
mengtheil vom Eklogit 247; rem Sma- 
ragditgabbro 248 f. 

Smaragditfels: Syn. mit Eklogit 247. 

Sodalith: im Dolerit 280; im Myascit 218. 

Solenhofener Kalkschiefer: Aba. des weissen 
Jurakalkes 122. 

Spathe: kohlensaure: Mineralclasse 9. 

Spaihe: schwefelsaure: Mineralclasse 16. 

Spatheisenstein : Syn. mit Eisenspath 9. — 
Syst. Char. 39. — Normalbestand 136; 
chemische Belege und Uebergänge 137. — 
Lagerorte: im Urschiefergebiete 137; im 
Grauwacke-Tlionschiefergebiet und im 
Zechsteingebiet 138. 

Sphärolith: Char. als Miner. 14. — Als 
Gemengtheil im Obsidian 172; Perlit 169; 
im Trachytpoi-phyr 182. 

Sphärolithfels : Aba. des Perlit 170. 

Sphärosiderit: Syn. mit Spatheisenst. 9,136. 
Syst. Char. 39; im Basalt 284. 

Sphärosiderilf thoniger: Bestand; chemischer 
Beleg; Lagerorte 138; im Braunkohlen-, 
Lias- und Steinkohlengebiete 139. 

Speckstein: im Basalt 284. 

Spilit: Syn. mit Diabasmandelstein 260. 

Spinell: im kömigen Kalk von Aker 37, 114; 
im Magneteisensand 360. 

Spongitenkalk : Geol. Aba. des Jurakal- 
kes 122. 

Stangenkohle: Syn. mit Anthracit 392. 

Staubsand: Aba. des Sandes 366. 

Staurolith: im Glimmerschiefer 230; im 
Gneiss 226; im Talkschiefer 147. 

Steatit: im P}Toxenit 149. 
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Su^inkolilc: Syn. mit Srbwankohle 7, 395. 

Steinmark: im Raialttuff 305: in der Grau- 
wack«; 333. 

SieinMfz: Cliar. al.- Mincr. ft: a1&Gru])f)C 35: 
aU Felsart 105. — Normalbostaml un«! 
AbändvrunKCn in (lcmsoII)Oii 105: ehem. 
Bestand lOß. — Orjranisclie BeinicnKun- 
f^*n 100. Abarten (bluttri^^, körni«;es. 
fa:>eri(;Cb Steinfalz, Suksiiatli, Knih?ci-, 
Thon-, Gy|i(B- und InfiiMiricnsalz) 10"; 
La'^crun;:>vcrhältiii»se 107; I^trcrorte: im 
Giimmcrscbiefcr 107; im Syenit; Poiphyr; 
TlionscbicferRcbietc: Zccbstcin; nunr>and- 
Ktein: Muschelkalk ; Kenper: Lias; Kreide 
und im Tertiärgebiete lOS. 

Steinitrhutt: Classc und Beschreibung der 
Arten dessell>en 353 If. 

Stilbit: Char. als Miner. 12; im Basalt 2A3. 

Stifpnolithe : Gruppenchar. 55. — Arten 
derselben 228. 

Slinkgypx: Aba. des Gj-ps 36, 111. 

Stinkkalk: Aba. deä Kalksteins und Beschrei- 
bung 3H, 128. 

StinkHteinbrecne: Char. CO; Ik'schreibung30O. 

Strahlstein: Char. als Mincr. 15: als Ge- 
mengtheil; im AmphiU^lit 148; — im 
GneisH 225: im körn. Kalk 37, 114; im 
Syenit 215; im Talkschietcr 147. 

Strahlstcinschicfcr: Aba.dcsAmphib<>lit 148. 

Strahlzcolith : Char. als Mincr. 11; Iki- 
mengung des Basnltos 283; S}'nom. mit 
Desmin. 11. 

Striatcnkalk: Geolog. Almrt de» Muschel- 
kalkes 121. 

Stvlnstritcnkalk: Getd. Abart des Kohlen- 
kulkstcins 118. 

*^mi/; Sist. Char. 53. — Gemenge 213; 
nähere An gal>en über die Gemcngtheilc 214. 
Abänderungen im Gefügc (granit-, por- 
phyr-, schicfenirtigcr S.) 215. — Bei- 
mengungen und Kinschlüsse 215. -- 
Ucbcrgänge; Lagcrformrn: Lagcrungsver- 
liältnissc 216. — nau]>tliigerorrc : im 
Gebiete der Urschiefcr uml l'ebcrgangs- 
furnmtionen 216; in vcrM.>hicdoncn Län- 
dern 217. 

Sjftnitconglomcrtit : Syst. Char. 73. — Aba. 
der thonigcn Mengconglunieratc 320. 

äyenitgneiss: Alia. disGnei>s 223; Aba. dos 
Sveiiitfs 2ir>. 

Sycnitgrunit: Aba. des Giunitcs 209. 

Syenitporphyr: Sni. mit Grunitpoqdiyr 203. 
Aba. des Sycnito» 215. 

Sjrenitschicfor: Alm. des Syenites 53, 215; 
Aha. deji Gneissos 223. 



T. 

Tafelschiefer: Aba. dei Thonscliiefen ISi 
Talk: Char. als Miner. 16: — abGcmaki^ 
theil im Odoritschiefer 146: Gneüa 2SS: 
Granit 206; GUmmcnchiefer 830; kor 
nigcnKalk 114; Protot^in 206; r io fti gi» 
gneiss 223: Ptroxcnit 149; ScrpcotiB 141; 
Thonschiefer 152. 

Talkglimmerschicfer : Aba. 
Schiefers r>5, 230. 

Tulkgneiss: S\o. mit TalkgncUs 223l 

Tufkschiefer: Syst. Char. 42- — 

ehem. Gehalt: Beimcni^ngen ; Cctar- 
gängc; Abarten (Topfstein und Lui«ft- 
iiit) 147. — HauptUgeronc 14S. 

Talkspath: Syn. mit RitterspAth. 

Tnpanhoacangfi : Syst. Char. 70. — Gl* 
menge 300; Beimengongen md Vci^ 
kommen 301. 

Tegel: Aba. des Thont 376. 

Terebratulakalk : GeoL Aba. des 
kalkes 121. 

Thon: Svst. Char. 13. 

■ 

Thorty f* tmr: Gruppencliar. 866. — 

bung der.Vrt 371 ff* ; ehem. Gcbali S7I; 
Aharten 373 f. — Haaptlagerortr S78l 

Thofit gebrannter: Synon« mit Ponrih^ 

jas]iiB 174, 375. 

7%one, magert: Beachrribong der GfifH 

und Arten 376 AT. 

Thoneisertstein : Char. als Miner. lO."— Cte. 
der Arten 40, 138. Im iLalksuidittn Sff. 

Thongallen: in den Sandsteinen SSM, Wl 
335, 337; im Ooliüimergel 135. 

Thong\]is: Aba. des G^-psea 36. ~ Bt> 
Schreibung 111. 

Thonmergel: Aba. des Mergels 37, 1S4; 
der Mergelknimc 383. 

Thonquar«: im rothcn Sandstein 835. 

Thonporphyr: SvnoD. mit 
phyr 195. 

Thunschie/er : Syst. Chmr. 43. — ___ 
bung des Bestandes 160. CbemiMfae B»* 
lege 151. — Beimcnguni^m 162. — Ota^ 
massen; Schichtung; UeberginKe; Abv- 
ten durch Beimengungen (Chiaatoliifaci^ 
Flecken-. Knoten-, Frucht-, Ottielit-.Sehal- 
stein.Hchiefer, porphyrartiger, qnmnigcr, 
glinmieriger Tlionschiefer 163. Schwant 
Kreide, Graphit- u. Ahuin8ch]eferl64) IftSU 
l^igerorte: im Cnchiel'er-, Ueberguig^ 
und Stcinkohlcngcbtrge 164, im Krad^ 
gchirgc I.W. 

Thonschieferctmglomerai: Syst. Char. 73.— 
Gomonge und Lageroite 317. 

ThonHrhiefer- Schalstein: Aba. des 
schiefere 43, 153. 
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Tlionstcinporplivr: Abart des Felsitpor- 

phyrs 193. Cliar. 195. 
TitancisicncrÄ : Char. als Mineral 9. — Im 

Basalt 281: Bimsstein 173; Diabas 254; 

Dolerit 278; Gabbro 249; H>i)erstlie- 

nit251; Melapliyr 263,264; Tracliytl78. 
Titanit: im Chloritschiefcr 146; Diorit 244; 

Kalkglimmcrschicfer 236; Porphvrit 192; 

Phonolith 185, 186; Syenit 215; Tra- 

clivt 178. 

m 

Titaneiscnsand : Synon. mit Magncteisen- 
<ianil 360. 

Topas: Miner. 13.— Im Granit 208; To- 
pasfels 57. 

Topasfels: Aba. des Sehörlfels 57. 

Topfstein: Aba. des Talkscliicfcrs 42, 147. 

Töpjerthon: Syn. mit fettem Tlion 371. 
Al)a. des Thones 373. 

Torf: Syst. Ciiar. 81. — Beschreibung des 
Bestandes 406. — Eigenschaften; clicmi- 
scher Gehalt und Abarten (Pech-, Papier-, 
Kasen-,Schlamm-u. Vitrioltorf) 81, 407. — 
La*;erunp:sverhältnissc 409. — Uauptla- 
•^erorte 410. 

Torferde: Aba. des Torfes 408. 

Torfkruine : Bestand und Vorkommen 388. 

Tntchydtthrit : Syst. Char. 63. — Bcschrei- 
i)un^ des Bestandes 189. — Tr. vom Pic 
auf Teuerift'a; vom Vulcan Schirclutsch 
auf Kamtschatka 189. 

Trachy<loleritlava: Aba. des Trachydolc- 
rites 189. 

Tnirhyt: Syst. Char. 50. — Bestand und 
aus/.eiehnende Merknuile 176. — Chem. 
Bestand und Beimengungen 177. — Ab- 
arten (blasiger, halbglasiger, homogener, 
schiefrii^er, Haseriger, granitähnlieher, por- 
phyrartlger, feldspathreiclicr, thonsteinar- 
tiger, Hornblende-Tr.) 1771. — Ueber- 
giinge ; Ablagerungsfonnen; Lagerortc in 
verschiedenen Formationen 179. 

Traciiyil)im>stein: Aba. desBimssteins 46, 173. 

Trtirliijtltrtrc'u': Syst. Char. 67. — Gcmcngc 
und Ilauptlagerorte 292. 

Tnichyiroiiijloiucrat: Syst, Char. 72. Ge- 
menge und Vorkommen 311. 

TrdchytUnui : Aba. des Trachytes 50, 178. 

Tnir/iytpnrp/iyr: Syst, Char. 50. — Bestand, 
Kigenschaften und ehem. Bestand 181. — 
Beimengungen u. Abarten (tjuarzfreie und 
quarzhaltige) 1H2. Felsjibsontlerungen und 
Hauptlagcrortc ImGebietederTraehyte 183. 

Tnichytiujf : Syst. Char. 71. — Gemenge 
und Lagerungsorte im Gebiete der Tra- 
chvte 302 f. 

Trai)p: Svn. mit Melaphyr 263; mit Ba- 
salt 272. 

Trappmandolstein : Syn. mit Melaphyr 263. 

Trappporjdiyr: Syn. mit Aphanit 257; mit 
Melapbyr'2G3.' 

Ti'iss: Syst. Char. 72. — Gemenge and 
I^gerorte 312. 



Travertin: Aba. des Kalktuffes 38. La- 
gerorte 125. 
Triebsand: Aba. des Sandes 356. 
Tripel : Vorkommen 165. 
Trochitcnkalk: Geolog. Aba. des Muschel- 
kalkes 117, 121. 
Trümmerporphyr : Synon. mit PorphjT- 

breccie 292. 
Trümmer gesteine.f basaltische: Gruppe und 

Arten 68, 296. 
i diabasische : Gruppe und Arten 68, 294. 
5 eisenschüssige: Gruppe und Arten 70, 800. 
5 felsitische oder porphyrische : Gruppe und 

Arten 67, 292. 
: kalkige: Gruppe und Arten 69, 299. 
5 mehiphyrische: Gruppe und Arten 68, 295. 
5 quarzige: Gruppe u. Arten 69, 296. 
s trachytische : Gruppe und Arten 67, 292. 
Tuffe: Ordnung derselben 71. — Beschrei- 
bung der Arten 302- 310. 
Tuftkreidc: Aba. der Kreide 124. 
Turbinitcnkalk: Aba. desMuscItelkalkes 121. 
Turmalin: Char. als Miner. 13, 14. — Ge- 
mengtheil im Chloritschiefcr 146; Dolo- 
mit 131; Glimmerschiefer 230; Gneiss 225 ; 
Granit 206; Granulit219; Kalkglimmer- 
schiefer 236; Pyroxeuit 149; Schörl-oder 
Turmalinfels 57, 240; Talkschiefer 147; 
Thonschiefer 152. 
Turmalinfels und Turmalinschiefer : Syst. 
Char. 57. — Gemenge ; Uebergange und 
Lagerortc im Granitgebiete 240. 
Tuteukalk: Aba. des Liaskalksteines 122. 

U. 

Uebergangsktilk'stein: Geol. Aba. des dicliten 
Kalksteins, Beschreibung u. Lagerung 117. 

Uebergangsgrünstein : Syn. mit Diorit 241. 

Ulmin: Abart des Humus 385. 

Ulminhültige Kohlen: (h'dnungschar. 81. — 
Beschreibung der Arten 401 ff. 

Ulminlose Kohlen: Char. der Ordnung 80. 
Beschreibung der Arten 384 ft'. 

Ulminsäure: Aba. des Ulmins 385. 

L'mbra: Svn. mit Erdkohlc 403. 

Uralit: im Diabassehiefer 256; im Diabas- 
(odcr Uralit-) Porphyr 259. 

Uralitpoq)liyr : Aba, des Diabasporph^TS 
61, 259. 

Urglimmcrschiefer: Geolog. Aba« des Glim- 
merschiefers 232. 

Urgnciss: Geolog. Aba. des Gneiss 226. 

Urkalkstein: Syn. mitkömigeroKalksteinllS. 

Urgrünstcin: Syn. mit Diorit 241. 

V. 

Variolii: Syn. mit sphärolithischcm Aphanit 
und Aba. des Diabasmandelstein 61, 260. 
Vorkommen 261. 

Verwitterung sschutt : Classe desGebirgsschut- 
tes; Entstclmng desselben 350. — Char. 
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und Eiiithcilunp 362. — Beschreibung 
der Arten 363 ff. 

Vesiivian: im Ilypcrstlicnit 251. 

Vitriollettcn : Syn. mit Alaunlettcn 377. 

Vitriolthon : Svn. mit Alnuntlion 873. 

Vitrioltorf: Alm. dos Torfs 81, 408. 

Vivianit: Syn. mit Eisenblau im Torf 408. 

Vogesensandstein : Geolog. xVba. des eisen- 
scliüssigen Sandsteins 336. 

Vulranenschutt: Classe des Gebirgsscliuttcs 
352; PIntsteliung und Material desseUuin 
360; Arten di>8Soil>cn 361 ff. 

Vulcanixche Asche: Bestand und chemischer 
Gehalt 363; Entstehung 364; Lager- 
orte 365. 
Vulcanische Blöcke^ GtriiUe. und »Stind: Be- 
stand 361. — Abarten 362. — Lager- 
orte an Vnlcanen 362 f. 

Vulcanenttrhlnmm : Entstehung und Beschaf- 
fenheit 365. 

W. 

Wachskohle: Aba. der Braunkohle 81, 403. 

Witcke: Syst. Cliar. 64. — Gemenge; Gc- 
fiigc uml Lagen)rte 285 t*. 

Waeke des Melajdiyrs 272. 

Waekenmandelstcin: Chnr. 64: im Gebiete 
ilcr Basalte; eine Aba. der Waeke 286. 

Wälder y untermeerisrhe 410. 

^Va^kerde : Besttmd ; Gehalt ; Lugerorte im 
Gebiete des Gabbro, der Jura- und Turon- 
Fonnation 367 f. 

Walkthon: Svn. mit Wulkerde 367. 

Wasser: Mineralclusse 8. 

II 'tissereisf dichtes : Bestand 1 02 : A ha rten 
(Süsswasser- und Meereseis) 102. Haupt- 
lagerorte 103. 



Wasscrcis, scliwamniiges 103. 
Wcaldenthon: Geolog. Aba. des Thons 3i5u 

Wcissliegcndcs: AIm. des merpiciligen ^«nd- 
stcins im Grauliegenden 339. 

Weissstein: Syn. mit Granulit 218. 

Wellendolomit: Aba. des Dolomites im Baut- 
sandsccin 132. 

Wellenkalk: Geolog. Aba. des Mn«c>idkal- 
kes 120. 

Wellcnmcrgel : Aba. iles Mergels im Ms- 
schelkalke 136. 

Wet/.srhiefcr: Aba. des quarzigen Thonfdu^ 

fers 153. 
Wiesentorf: Aba. des Torfes 408. 



Zechstein: Geol. Aba. des dichten Kalkstdiui: 
Bestand und Vorkommen 119. 

Zeichnenschiefer: Syn. mit schwarzer Kreide 

154. 
Zcllcndolomit : Aba. des Dolomites ISl. 

ZeoHthe: Mincralchar. 11. Gemengtheil ia 
Basalte 282, 283 ; im nionolith 49, 181 

Zinnerz im Granit 208 : im Greisen 240, m 

Tunnalinfels 240. 
Zinkblende im Sehieferthon 155. 

Zirkon: Char. als Mineral 1 3. Gemengitefl 
hu Granit 208, Gneiss 225 : im Magncl- 
eiscnsand 360; im Miascit 218; im Zi^ 
konsvenit 215. 

« 

Zirkonsvenit: Aba. des Srcnitcs 53, 21&. 
Zobtenfels: Svn. mit Gabbro 248. 

Zitofjenite: Classe uml Char. 82. — Bescbr. 
der Classe 413 ff. 
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unter Art. ti I. DiallHi; st. I>iiiliax. 

»iif <ler 2. ni'Ktiinniiiiiu'ütMfi'l I. Trar hy tiava »t. TruchtlaVH. 

KhciiitM. 1. PhiinoHth <«t. I*li<iiioylith. 

'it. \^ V. «1. iht alMT 7.\\ stri'irhvii. 

iM'i il. rcbiTs. (I. TalM-lK' ]. ili>r Srhi Her fein — der Schi Merspath. 

Z. 1>» V. II. I. vrrwiirrcii- «mIit htrahliif-fiMori};?. 

- ITi und Z. 17 V. ii. M*tzc liiiitrr f* — 1!^ und hinter Tif^ t1 pCt. hinso. 
'.< V. I». I. laKeii weine st. luKcrwiMM*. 

-. l.'i V. u. I. H I i n 1 r k n r st. Illiniker. 

: ;.'4 V. II. I. Olii.'okln'i ht. 0|i..klii<(. 

: \^ V. II. 1. dem (ifi'iHen s\. \\v\\ UnoUiien. 
1 1 V. (I. Met^i* iiurh Tlii'iiNcliirfiT ein Kuniina. 

: 1 V. II. I. I>iH)»HMsrh ief*T st. ]>iallH);hcliiefer. 

■ £ V. 11. I. I'ul airon i .-i tt. l*Hta:;iinia. 

I 1 V. lt. I. DialitiHit St. IMaliwit. 

« H» V. II. 1. Fi'l.sart st. Fi-lsarfen. 

t iliT <;ruiiiient»fi'l der '-'. Tl.; (M'uientfte kryst. GtNt. I.Orujipe Alt. ä. 
1. IMionoIith St. IMfi.xylitli. 
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